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Goeipe, ſömmitſ. Werte XXXIII. 1 


Weber die Parodie bei den Alten. 


Wie fchwer es ift fihb aus den Vorftellungsarten feiner 
Zeit herauszuarbeiten, befonders wenn die Aufgabe fo geftellt 
ift, daß man fich in höhere, ung unerreichbare Zuftände ver: 
fegen müfle, begreift man nicht eher als nach vielen, theils 
vergeblichen, theils auch wohl gelungenen Verfuchen. 

Bon meinen Fünglingszeiten an trachtete Ih mich mit 
griehifcher Art und Sinne möglichft zu befreunden, und mir 
fagen zuverläffige Männer, daß es auch wohl gelungen fey. 
Ich will bier nur an den Euripidifhen Hercules erinnern, 
den ich einem modernen und zwar keineswegs verwerflichen 
Zuftande entgegengeſetzt hatte. 

Sn jenem Beftreben, es find nunmehr gerade funfzig 
Sabre, bin ih immer fortgefhritten und auf diefem Wege 
habe ich jenen Leitfaden nie aus der Hand gelaffen. Inzwifchen 
fand ih noch mande Hindernifle, und konnte meine nordifche 
Natur nur nach und nach befhwichtigen, meine deutfche Ge: 
müthdart, die aus ber Hand bes Poeten alles für baar Geld 
nahm, was doch eigentlich nur als Cinlöfungs: und Antici- 
pationd: Schein follte angefehen werden. 

Hoͤchſt verdrießlich war ich daher zu lefen und zu hören! 
Daß über den herrlich überfchwenglich ergreifenden Stüden der 
Alten noch zum Schluß ber Vorftellung eine Narrenspoſſe fey 
gegeben worben. Wie mir aber gelang mit einem folchen 
Verfahren mich aussuföhnen und mir ein Unbegreifliches 
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zurecht zu legen, fey bier gefagt, ob es vielleicht auch andern 
fromme. 

Die Griechen, die ald gefelliges Volk gerne fprachen, als 
Republikaner gern fprechen hörten, waren fo an den öffent: 
lihen Vortrag gewöhnt, daß fie unbewußt die Nedekunft ſich 
eigen gemacht hatten und demgemäß diefelbe ihnen eine Art 
Bedürfnig geworden war. Diefed Clement war dem drama: 
tifhen Dichter hoͤchſt willlommen, der auf einer fingirten 
Bühne die höchften menfchlichen Intereſſen vorzuführen und 
das Für und Wider verfchiedener Parteien, durh Hin- und 
Mieberreden Eraäftig auszufprehen hatte. Bediente er ſich 
nun dieſes Mittels zum höchften Vortheil feiner Tragödie 
und wetteiferte mit dem Redner im völligen obgleich imagi⸗ 
nären Erufte, fo war es ihm für dag Luftfpiel beinahe noch 
willlommener: denn indem er die niedrigften Gegenftände 
und Handlungen durch hohes Kunftvermögen ebenfalls im 
großen Styl zu behandeln wußte, fo brachte er etwas Unbe⸗ 
greifliches und hoͤchſt Ueberrafchendes vor. 

Bon dem Niedrigen, Sittenlofen wendet fich der Gebil: 
dete mit Abfcheu weg, aber er wird in Erftaunen gefeßt wenn 
es ihm dergeftalt gebracht wird, daß er ed nicht abweifen 
kann, vielmehr folhes mit Behagen aufzunehmen genöthigt 
ift. Ariftophanes giebt ung hievon Die unverwerflichiten Zeug: 
niffe und man kann das Geſagte aus dem Kyklops des Euri- 
pides vollfommen darthun, wenn man nur auf die Fünftliche 
Rede des gebildeten Ulyſſes hinweiſ't, der Doch den Fehler 
begeht nicht zu denken, daß er mit dem robeften aller Weſen 
fpreche; der Kyklope Dagegen argumentirt mit voller Wahrheit 
aus feinem Zuftande heraus und indem er jenen ganz ent: 
ſchieden widerlegt, bleibt er unwiderleglih. Man wird dur 
die große Kunft in Erftaunen gefeßt und das Unanftändige 
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bört auf es zu feyn, weil es und auf dad gründlichite von 
ber Würde des Funftreihen Dichters überzeugt. 

Wir haben uns alfo bei jenen als Nachipiel gegebenen 
beiteren Stüden der Alten keineswegs ein Poflen- und 
Fraßen:Stüd nach unferer Art, am wenigften aber eine 
Parodie und Traveftie zu denken, wozu ung vielleicht Hora= 
zens Verſe verleiten könnten. 

Nein! bei den Griechen ift alles aus Einem Stüde, und 
alles im großen Styl. Derfelbe Marmor, daffelbe Erz ift es 
das einen Zeus wie einen Faun möglich macht, und immer 
der gleiche Geift der allem die gebührende Würde verleiht. 

Hier findet fich keineswegs der parodiftifhe Sinn, welcher 
das Hohe, Große, Edle, Gute, Zarte herunterzieht und ing 
Gemeine verfchleppt, woran wir immer ein Symptom fehen, 
dag die Ration die daran Freude hat auf dem Wege ift fih 
zu verfchlechtern; vielmehr. wird hier das Rohe, Brutale, 
Niedrige, das an und für fich felbft den Gegenfaß des Goͤtt⸗ 
lichen macht, durch die Gewalt der Kunft dergeftalt empor: 
gehoben, daß wir daffelbe gleichfalld ald an dem Erhabenen 
theilnehmend empfinden und betrachten müflen. 

Die komifchen Masken der Alten, wie fie ung übrig 
geblieben, ftehen dem Kunftwerth nach in gleicher. Linie mit 
den tragifhen. Ich befike felbit eine kleine komiſche Maske 
von Erz, die mir um keine Goldſtange feil waͤre, indem ſie 
mir taͤglich das Anſchauen von der hohen Sinnesweiſe giebt, 
die durch alles was von den Griechen ausgegangen hervorleuchtet. 


Beiſpiele aͤhnlicher Art, wie bei den dramatiſchen Dichtern 
finden ſich auch in der bildenden Kunſt. 
. Ein maͤchtiger Adler, aus Myron's oder Lyſippus Zeiten, 


6 


hat ſich fo eben, zwei Schlangen in den Klauen haltend, auf 
einen Felſen niedergelaffen; feine Fittige find noch in Thaͤtig⸗ 
feit, fein Geift unruhig, denn jene beweglich widerftrebende 
Beute bringt ihm Gefahr. Sie umringeln feine Füße, ihre 
züngelnden Zungen deuten auf tödtlihe Zähne. 

Dagegen bat ſich auf Mauergeftein ein Kauz niedergefeßt, 
die Flügel angeichloffen, die Füße und Klauen ſtaͤmmig; er 
hat einige Mäufe geraßt, die ohnmaͤchtig ihre Schwänzlein 
am feine Füße Ihlingen, indem fie kaum noch Seichen eines 
piepfend abfcheidenden Lebens bemerken laffen. 

Man denke ſich beide Kunftwerke neben einander! Hier 
ift weder Parodie noch Traveftie, fondern ein von Natur 
Hohes und von Natur Niederes, beides von gleihem 
Meifter im gleich erhabenen Styl gearbeitet; es ift ein Paral⸗ 
lelismus im Gegenfaß, der einzeln erfreuen und zufammen: 
geftellt in Erſtaunen feßen müßte. Der junge Bildhauer fände 
bier eine bedeutende Aufgabe. 


Zu ähnlichen Refultaten führt die Vergleichung der Ilias 
mit Troilus und Ereffida; auch bier ift weder Parodie noch 
Traveftie, fondern wie oben im Adler und Kauz zwei Natur: 
gegenftände einander gegenuber gefeßt waren, fo bier ein 
zwiefacher Zeitfinn. Das griehifhe Gedicht im hohen Styl, 
ſich felbft darftellend, nur das Nothdürftige bringend und 
fogar in Befchreibungen und Sleichniffen allen Shmud ab: 
lehnend, auf hohe mpthifche Mrüberlieferungen fih gründend; 
das engliſche Meifterwerk dagegen darf man betradten als 
eine glüdlihe Umformung, Umfeßung jenes großen Werkes 
ind Romantiſch-dramatiſche. 

Siebei dürfen wir aber nicht vergeffen, daß dieſes Stüd 
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mit manchem andern feine Herkunft aus abgeleiteten fchon 
“zur Profa herabgezogenen nur halb dichterifchen Erzählungen 
nicht verläugnen fann. 

Doch aud fo ift es wieder ganz Driginal als wenn das 
Antike gar nicht geweien wäre, und ed bedurfte wieder einen 
eben fo gründlihen Ernft, ein eben fo entichiedenes Talent 
als des großen Alten, um ung ähnliche Periönlifeiten und 
Charaktere mit leichter Bedeutenheit vorzufpiegeln, indem 
einer fpätern Menfchheit neuere Menſchlichkeiten durchſchaubar 
vorgetragen werden. 


Die tragifhen 
Tetralogien der Griechen, 
Programm . 
von Ritter Hermann 1819. 


Auch diefer Aufſatz deutet feiner Anfiht und Behands 
Iung nach auf einen meifterhaften Kenner, der das Alte zu 
erneuen, das Abgeftorbene zu beleben verfteht. 

Es kann nicht geläugnet werben, daß man fich die Te⸗ 
tralogien der Alten fonft nur gedacht ale eine dreifache Stei: 
gerung deffelben Gegenftandes, wo im erften Stüd die 
Erpofition, die Anlage, der Hauptmoment des Ganzen voll: 
kommen geleiftet wäre, im zweiten darauf fich fchredliche 
Folgen ind Ungeheure fleigerten, im dritten aber, bei noch: 
maliger Steigerung, dennoch auf eine gewifle Weife irgend 
eine Verföhnung herangeführt würde; wodurch denn allenfalls 
ein viertes munteres Städ, um den Zufchauer, den haus: 
liher Ruhe und Behaglichkeit bedürftigen Bürger wohlgemuth 
zu entlaffen, nicht ungeſchickt angefügt werden fonnte. 

Wenn alfo 5. B. im erften Stud Agamemnon, im zweiten 
Klptämneftra und Aegiſth umkämen, im dritten jedoch der 
von den Furien verfolgte Mutter: Mörder durch dad Arhenifche 
Dberberufungsgericht losgefprohen und deßhalb eine große 
ftädtifche ewige Feier angeordnet würde, da kann ung dünfen, 
daß dem Genie hier irgend einen Scherz anzufnüpfen wohl 
mochte gelungen feyn. 
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Iſt nun zwar, wie wir eingeftehen, die griechifche Myz 
thologie fehr folgereih und langmüthig, wie fi denn der 
umfichtige Dichter gar bald Aberzengen wird, daß aus jedem 
Zweig jenes gränzenlofen Stammbaums ein paar Krilogien 
herans zu entwideln wären, fo kann man Doch begreifen, 
daß, bei unerläßlichen Forderungen nach immer fich überbie- 
tenden Neuigkeiten, nicht immerfort eine gleich reine Folge 
zu. finden gewefen. 

Sollte fodann ber Dichter nicht bald gewahr werben, daß 
dem Volk an der Zolge gar nichts gelegen ift? Sollte er 
nicht Flug zu feinem Vortheil brauchen, daß er ed mit einer 
leichtfinnigen Gefellihaft zu thun hat? Er giebt lieber fein 
Innerſtes auf, als es ſich ganz allein und umſonſt ſauer 
werden zu laſſen. 

Hoͤchſt natürlich und wahrſcheinlich nennen auch wir daher 
die Behauptung gegenwärtigen Programme: eine Tri- oder 
gar Tetralogie habe keineswegs einen zufammenhängenden 
Inhalt gefordert, alfo nicht eine Steigerung des Stoffe, wie 
oben angenommen, fondern eine Steigerung der äußeren 
Formen, gegründet auf einen vielfältigen und zu dem be: 
zwedten Eindruck binreichenden Gehalt. 

In diefem Sinne mußte nun das erfte Stüd groß und 
für den ganzen Menfchen ftaunenswürdig feyn; dag zweite, 
durch Chor und Geſang, Sinne, Gefühl und Geift erheben 
und ergögen; das dritte darauf durch. Aeußerlichkeiten, Pracht 
und Drang aufreizen und entzüden; da denn das lekte zu 
freundlicher Entlaffung fo heiter, munter und verwegen feyn 
durfte ald ed nur wollte. 

Suden mir nun ein Bild und Gleihniß zu unferen 
Zeiten. Die deutfche Bühne befikt ein Beifpiel jener erften 
Art an Schillers Wallenftein, und zwar ohne daß der Dichter 
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bier eine Nachahmung der Alten beabfichtigt hätte; der Stoff 
war nicht zu überfehen, und zerfiel dem wirkenden und 
fhaffenden Geifte nah und nach felbft gegen feinen Willen 
in mehrere Theile. Der Empfindungsweife neuerer Tage 
gemäß bringt er das luftige heitere Satyrftüd: das Lager, 
voraus. In den Piccolomini ehren wir die fortichreitende 
Handlung; fie ift noch durch Pedanterie, Irrthum, wüſte 
Leidenichaft niedergehalten, indeß zarte himmlifche Liebe das 
Nohe zu mildern, das Wilde zu befänftigen, das Strenge zu 
löfen trachtet. 

Im dritten Städe mißlingen alle Verfuche der Vermitte: 
lung; man muß es im tiefften Sinne hochtragiich nennen, 
und zugeben, daß für Sinn und Gefühl hierauf nichts wei: 
ter folgen könne. 

Nun müſſen wir aber, um an die von dem Programm 
eingeleitete Weife, völlig unzufammenhängendes auf einander 
glücklich und Thidlih folgen zu laffen, durch ein Beifpiel 
irgend eine Annäherung zu gewinnen, und über die Alpen 
begeben, und ung die italiänifhe, eine dem Augenblick ganz 
gewidmete Nation, ald Zuſchauermaſſe denfen. 

So fahen wir eine vollkommen ernfte Oper in drei Acten, 
welche, in fi zufammenhängend, ihren Gang ruhig verfolgte. 
In den Swifchenräumen der drei Mbtheilungen erfchienen 
zwei Ballette, fo verfchieden im Charakter unter einander als 
mit der Oper felbft; das erfte heroifch, das zweite ins Ko: 
mifche ablaufend, damit die Springer Gewandtheit und Kräfte 
zeigen konnten. War dieſes vorüber, fo begann der dritte 
Yet der Oper, fo anftändig einherfchreitend, ald wenn Feine 
Poſſe vorhergegangen wäre. Ernft, feierlich, prächtig fchloß 
fih das Ganze. Wir hatten alfo bier eine Pentalogie, nab 
ihrer Weile der Menge volllommen genugthuend. 
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Noch ein Beifpiel fügen wir hinzu: denn wir ſahen, in 
etwas mäßigern Verhältniffen, Goldonifche dreiactige Stüde 
vorftellen, wo zwifchen den Abtheilungen volllommene zwei: 
actige komifche Opern auf das glänzendfte vorgetragen wur: 
den. Beide Darftiellungen hatten weder dem Inhalt noch 
der Form nach irgend etwas mit einander gemein, und doch 
freute man ſich böchlih, nah dem erften Act der Komödie, 
die befanntbeliebte Duverture der Dper unmittelbar zu ver: 
nehmen. Eben fo lieg man fich, nach dem glänzenden Finale 
diefed Singacted, den zweiten Act des profaifhen Städs gar 
wohl gefallen. Hatte num abermals eine mufifalifche Abthei- 
lung das Entzüden gefteigert, fo war man doch noch anf 
den dritten Act des Schaufpiels höchft begierig, welcher denn 
auch jederzeit volllommen befriedigend gegeben ward. Denn 
der Schaufpieler, compromittirt durch feine fangreichen Bor: 
ganger, nahm nun alled was er von Talent hatte zufammen, 
und leiftete, duch die Weberzeugung feinen Zufchaner im 
beiten Sumor zu finden felbft in guten Humor verfeßt, das 
Erfreulihfte, und der allgemeine Beifall eriholl beim Ab⸗ 
fhluß auch diefer Pentalogie, deren legte Abtheilung gerabe 
die Wirkung that wie der vierte Abfchnitt der Tetralogien, 
ung befriedigt, erheitert und doch auch gemäßigt nach Haufe 
zu ſchicken. 


— — — nen 


ei Nachleſe zu Ariſtoteles Poetik. 


Eiw. jedeꝛ Ab einigermaßen um die Theorie der 
Dichtkunſt —* beſonders aber der Tragödie befümmert 
hat, wird fich einer Stelle des Nriftoteles erinnern, welche 
den Auslegern viel Noth machte, ohne daß fie fich über ihre 
Bedeutung völlig hätten verftändigen fünnen. In der nähern 
Bezeihnung der Tragödie nämlich fcheint der große Mann 
von ihr zu verlangen, daß fie durch Darftellung Mitleid und 
Furcht erregender Handlungen und Ereigniſſe von den ge⸗ 
nannten Leidenfchaften das Gemüth des Zufchauers reini- 
gen folle. 

Meine Gedanken und Veberzeugung von gedachter Stelle 
glaube ich aber am beften durch eine Weberfegung derfelben 
mittheilen zu können. 

„Die Tragödie ift die Nachahmung einer bedeutenden 
und abgeſchloſſenen Handlung, die eine gewiſſe Ausdehnung 
hat und in anmuthiger Sprache vorgetragen wird, und zwar 
von abgeſonderten Geſtalten, deren jede ihre eigene Rolle 
ſpielt, und nicht erzaͤhlungsweiſe von einem Einzelnen; nach 
einem Verlauf aber von Mitleid und Furcht mit Ausgleichung 
ſolcher Leidenſchaften ihr Geſchaͤft abſchließt.“ 

Durch vorſtehende Ueberſetzung glaube ich nun die bisb 
dunkel geachtete Stelle ind Klare geſetzt zu ſehen, und f 
nur folgendes hinzu: wie konnte Ariftoteles in feiner, jr 
zeit auf den Gegenftand binweilenden Art, indem er 
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eigentlich von der Eonftruction des Trauerfpield redet, an 
die Wirkung, und was mehr ift, an die entfernte Wirkung 
denken, welhe eine Tragödie auf den Zuſchauer vielleicht 
machen würde? Keinedwegs! er fpricht ganz Far und richtig 
aus: Wenn fie dur einen Verlauf von Mitleid und Furt 
erregenden Mitteln durchgegangen, fo müfle fie mit Aus⸗ 
gleihung, mit Verföhnung folcher Leidenfchaften zulegt auf 
dem Theater ihre Arbeit abfchliepen. | 

Er verfieht unter Katharfid, diefe ausfühnende Abrun⸗ 
dung, weiche eigentlich von allem Drama, ja fogar von allen 
poetifhen Werfen gefordert wird. 

In der Tragödie geichieht fie durch eine Art Menfchen: 
opfer, ed mag num wirklich vollbracht, oder unter Einwirkung 
einer günftigen Gottheit, durch ein Surrogat gelöft werben, 
wie im Falle Abrahams und Agamemnond, genug, eine 
Söhnung, eine Löfung ift zum Abſchluß unerläßlih, wenn 
die Tragödie ein volllommenes Dichtwerk feyn fol. Diefe 
Loͤſung aber, durch einen günftigen, gewünfchten Ausgang 
bewirft, nähert fich ſchon der Mittelgattung, wie die Rück⸗ 
kehr der Wlcefie; dagegen im Luftipiel gewöhnlich zu Ent⸗ 
wirrung aller Verlegenheiten, welche ganz eigentlich das Ges 
ringere von Zucht und Hoffnung find, die Heirath eintritt, 
die, wen fie auch das Leben nicht abfchließt, doch darin einen 
bedeutenden und bedenflihen Abichnitt macht. Niemand 
will fterben, jedermann beirathen, und darin liegt der halb 
ſcherz⸗ halb ernfthafte Unterfchied zwiihen Trauer: und Luſt⸗ 
fpiel ifeaelitifher Aeſthetik. 

Ferner bemerken wir, daß die Griechen ihre Trilogie zu 
ſolchem Zwecke benußt: denn: e8 giebt wohl keine höhere 
fatharſio ald ber Dedipus von Colonus, wo ein halbihule 

Diger Detdreget, ein Dann, ber durch bämonifche Sonftitution, 
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durch eine düftere Heftigkeit feined Daſeyns, gerade bei der 
Großheit feines Charakters, durch immerfort übereilte That⸗ 
ausübung, den ewig unerforfchlichen, unbegreiflich-folgerech- 
ten Gewalten in die Hände rennt, fich felbft und die Seinigen 
in das tieffte underftellbarfte Elend ftürzt, und doch zuletzt 
noch ausſoͤhnend ansgeföhnt, und zum Verwandten der Götz 
ter, als ſegnender Schubgeift eined Landes eined eigenen 
Dpferdienftes werth, erhoben wird. 

Hierauf gründet fih nun auch die Marime des großen 
Meifterd, daß man den Helden der Zragödie weder ganz 
fhuldig, noch ganz fchuldfrei darftellen müſſe. Im erften 
Salle wäre die Katharfis bloß ftoffartig, und der ermordete 
Böfewicht 3. B. ſchiene nur der ganz gemeinen Juftiz ent: 
sangen; im zweiten Falle ift fie nicht möglih: denn dem 
Schidfal oder dem menfchlih Einwirkenden fiele die Schuld 
einer allzufchweren Ungerechtigkeit zur Laft. 

Uebrigens mag ich bei dieſem Anlaß, wie bei jedem andern, 
mic nicht gern polemifch benehmen; anzuführen habe ich jedoch, 
wie man fih mit Auslegung diefer Stelle bisher beholfen. 
Nriftoteles nämlich hatte in der Politik ausgefprochen: daß 
die Muſik zu fittlihen Sweden bei der Erziehung benußt 
werden Eönnte, indem ja durch heilige Mielobien die in den 
Orgien erſt aufgeregten Semüther wieder befänftigt würden 
und alfo auch wohl andere LXeidenfhaften dadurch koͤnnten 
ind Gleichgewicht gebracht werben. Daß hier von einem 
analogen Falle die Rede fey, läugnen wir nicht; allein er ift 
nicht identifh. Die Wirkungen der Muſik find ftoffartiger, 
wie ſolches Händel in feinem Alexandersfeſt durchgeführt 
bat, und wie wir auf jedem Ball fehen können, wo ein, 
nach fittiggalanter Polonaife aufgefpielter Walzer bie ſaͤmmt⸗ 
liche Jugend zu Bacchiſchem Wahnſinn hinreißt. 
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Die Muſik aber, fo wenig als irgend eine Kunft, ver: 
mag auf Moralität zu wirken, und immer ift es falfch, wenn 
man folche Leiftungen von ihnen verlangt. Philofophie und 
Religion vermögen dieß allein; Pietät und Pflicht müflen 
aufgeregt werden, und folde Erwedungen werden die Künfte 
nur zufällig veranlaffen. Was fie aber vermögen und wirfen, 
das ift eine Milderung rober Sitten, welche aber gar bald 
in Weichlichkeit ausartet. 

Wer nun auf dem Wege einer wahrhaft fittlichen inneren 
Ausbildung fortichreitet, wird empfinden und geftehen, Daß 
Tragödien und tragifhe Romane den Geift keineswegs be: 
fchwichtigen, fondern dad Gemüth und Das was wir dag Herz 
nennen, in Unruhe verfeßen, und einem vagen unbeftimmten 
Zuftande entgegenführen; dieſen liebt die Jugend, und ift 
daher für ſolche Productionen leidenfchaftlic eingenommen. 

Wir kehren zu unferm Anfang zurüd, und wiederholen: 
Ariftoteles fpricht von der Eonftruction der Tragödie, infofern 
der Dichter, fie ald Object aufftellend, etwas würdig Anziehen: 
des, Schau: und Hörbares abgefchloffen hervorzubringen denft. 

Hat nun ber Dichter an feiner Stelle feine Pflicht erfüllt, 
einen Knoten bedeutend geknüpft und würdig gelöf’t, fo wird 
dann daſſelbe in dem Geifte des Zuſchauers vorgehen; die 
Verwickelung wird ihn verwirren, die Auflöfung aufklären, 
er aber um nichts gebeffert nach Haufe gehen; er würde viel: 
mehr, wenn er afcetifch aufmerkſam genug wäre, fich über 
fich felbft verwundern, daß er eben fo leichtfinnig als hart⸗ 
nädig, eben fo heftig ale ſchwach, eben fo liebevoll als lieb: 
108 fich wieder in feiner Wohnung findet, wie er hinaudge- 
gangen. Und fo glauben wir alles, was diefen Punkt betrifft, 
gefagt zu haben, wenn fich fchon diefes Thema durch weitere 
Ausführung noch mehr ind Klare feßen ließe. 





Blato, 
als Mitgenoffe einer grifliden Offenbarung. 


(Sm Jahre 1796 durch eine Ueberſetzung veranlaßt.) 


Niemand glaubt genug von dem ewigen Urheber erhalten 
zu haben, wenn er geftehen müßte, daß für alle feine Brüder 
eben fo wie für ihn geforgt ware; ein befonderes Buch, ein 
befonderer Prophet hat ihm vorzüglich dem Lebensweg vor: 
gezeichnet und auf diefem allein folen alle zum Heil ge: 
langen. 

Wie fehr verwundert waren daher zu jeden Zeiten alle 
die, welche ſich einer ausfchließenden Lehre ergeben harten, 
wenn fie auch außer ihrem Kreife vernünftige und gute Men: 
fhen fanden, denen ed angelegen war, ihre moralifhe Natur 
auf das vollkommenſte auszubilden! Was blieb ihnen daber 
übrig, ald auch diefen eine Offenbarung und gewiffermaßen 

. eine fpeciele Offenbarung zuzugeftehen ? 

Doch es fey! diefe Meinung wird immer bei denen be: 
ftehen die fih gern Vorrechte wünfchen und zufchreiben, denen 
der Blick über Gottes große Welt, die Erfenntniß feiner 
allgemeinen ununterbrochenen und nicht zu unterbrechenden 
Wirkungen nicht behagt, die vielmehr um ihres lieben Ichs, 
ihrer Kirche und Schule willen, Privilegien, Ausnahmen und 

under für ganz natürlich halten. 
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So ift denn auch Plato früher ſchon zu der Ehre eines 
Mitgenoflen einer chriſtlichen Offenbarung gelangt, und fo 
wird er und auch bier wieder dargefteft. 

Wie nöthig bei einem ſolchen Schriftfteller, der bei feinen 
großen Berdienften den Vorwurf fophiftifcher und theurgifcher 
Kunftgriffe wohl fchwerlih von fich ablehnen könnte, eine 
fritifhe, deutliche Darftellung der Umftände unter welchen er 
-gefchrieden, der Motive aus welden er gefchrieben, Tepn 
möchte, das Bedürfnip fühlt ein jeder, der ihn lief’t nicht 
um fi dunfel aus ihm zu erbauen, — das leiften viel 
geringere Schriftſteller — fondern um einen vortrefflicden 
Mann in feiner Individualität fennen zu lernen; denn aicht 
der Schein desjenigen was andere feyn Eonnten, fondern die 
Erfenntniß deflen was fie waren und find, bildet und. 

Welchen Dank würde der leberfeßer bei und verdient 
Haben, wenn er zu feinen unterrichtenden Noten und auch 

noch, wie Wieland zum Horaz, die wahrfcheinliche Lage des 
- alten Schriftitellerd, den Inhalt und den Zweck jedes einzelnen 
Werkes felbft kürzlich vorgelegt hätte? 

Denn wie kommt 3. B. Jon dazu, als ein Tanonifches 
Buch mit aufgeführt zu werden, da diefer Fleine Dialog 
nichts als eine Perfiflage ift? Wahrfcheinlich weil am Ende 
von göttliher Eingebung die Mede ift! Leider fpricht aber 
Sofrates hier, wie an mehrern Orten, nur ironifch. 

Durch jede philofophifche Schrift geht, und wenn ed auch 
noch fo wenig fihtbar würde, ein gewifler polemiicher Faden; 
wer philofophirt, ift mit den Vorftelungsarten feiner Bor: 
and Mitwelt uneins, und fo find die Geſpraͤche des Plato 
oft nicht allein auf etwas, fondern auch gegen etwas ge: 
richtet. Und eben biefes boppelte Etwas, mehr als vielleicht 


Araber geideden, zu entwideln, und dem deutfchen Leſer 
©uverde, fimmtı, Werte, XXX] 2 
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bequem vorzulegen, würde ein unfchäßbares Verdienſt bed 
Ueberſetzers ſeyn. 

Man erlaube und noch einige Worte über Jon in dieſem 
Sinne hinzuzufügen. 

Die Maske des Platonifchen Sokrates, denn fo darf man 
jene phantaftifche Figur wohl nennen, welche Sokrates fo 
wenig als die Ariftophanifche für fein Ebenbild erfannte, be: 
gegner einem Rhapſoden, einem Vorlefer, einem Declamator, 
der berühmt war wegen feines Vortrags der Homerifchen 
Gedichte und der fo eben den Preis davon getragen bat und 
bald einen andern davon zu tragen gedenft. Diefen Jon giebt 
ung Plato als einen aͤußerſt befchränkten Menichen, als einen 
der zwar die Homerifchen Gedichte mit Emphafe vorzutragen 
und feine Zuhörer zu rühren verfteht, der ed auch wagt über 
den Homer zu reden, aber wahrſcheinlich mehr um die darin 
vorfommenden Stellen zu erläutern ale zu erklären, mehr bei 
diefer Gelegenheit etwas zu fagen, ald durch feine Auslegung 
die Zuhörer dem Geiſt des Dichters näher zu bringen. Denn 
was mußte das für ein Menfch feyn, der aufrichtig gefteht, 
daß er einfchlafe wenn die Gedichte anderer Poeten vorgelefen 
oder erklärt würden? Man fieht, ein folder Menfch kann nur 
durch Tradition oder durch Uebung zu feinem Talente ge- 
fommen feyn. Wahrfcheinlich begünftigte ihn eine gute Ge: 
ftelt, ein glüdlihed Organ, ein Herz fähig gerührt zu werden; 
aber bei allem dem blieb er ein Naturalift, ein bloßer 
Empirifer, der weder über feine Kunft noch über die Kunft- 
werke gedacht Hatte, fondern fich in einem engen Kreife meche: 
nifh herumdrehte und fi dennoch für einen Künftler hielt 
und wahriheinlid von ganz Griechenland für einen großen 
Künftler gehalten wurde. Einen ſolchen Troyf nimmt der 

Platonife Sokrates vor, um ihn zu Schanten u when. 
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Erſt giebt er ihm feine Beichränftheit zu fühlen, dann läßt 
er ihm merken, daß er von dem KHomerifchen Detail wenig 
verftehe und nöthigt ihn, da der arme Teufel fich nicht mehr 
zu helfen weiß, fib für einen Mann. zu erfennen der durch 
unmittelbare göttlihe Cingebung begeiftert wird. 

Wenn das heiliger Boden ift, fo möchte die Ariftophanifche 
Bühne auch ein geweihter Plab feyn. So wenig der Maske 
des Sokrates Ernſt ift den Jon zu belehren, fo wenig ift ed 
des Verfaflerd Abſicht den Leſer zu belehren. Der berühmte, 
bewunderte, gefrönte, bezahlte Tom follte in feiner ganzen 
Bloͤße bargeftellt werden und der Titel müßte heißen: Ion, 
oder der befhämte Rhapſode; denn mit der Poefie hat das 
ganze Gefpräh nichts zu thun. 

Ueberhaupt fallt in dieſem Geſpraͤch, wie in andern Plato: 
nifhen, die unglaublihe Dummheit einiger Perfonen :auf, 
damit nur Sokrates von feiner Seite recht weife ſeyn Eönne. 
Hätte Zon nur einen Schimmer Kenntniß der Poefie gehabt, 
fo würde er auf die alberne Frage des Sokrates: wer den 
Homer, wenn er von Wagenlenken fpricht, befler verftehe, der 
Magenführer „der der Rhapſode? keck geantwortet haben: 
gewiß der Mhapfode, denn der Wagenlenker weiß nur ob 
Homer rigtig ſpricht; der einfihtsvolle Mhapfobe weiß ob er 
gehörig ſpricht, ob er ald Dichter, nicht ale Befchreiber eines 
Wettlaufs, feine Pflicht erfüllt. Zur Benrtheilung des epifchen 
Dichters gehört nur Anfchauen und Gefühl und nicht eigent- 
lid Kenntniß, obgleih auch ein freier Bli über die Welt 
und alles was fie betrifft. Was brauht man, wenn man 
einen nicht myſtificiren will, bier zu einer göttlichen Ein- 
gebung feine Zuftucht zu nehmen? Wir haben in Künften 
mepr Sale, wo nit einmal der Scufter von der Sohle 

srtpeiten barf, denn der unſtler findet für nöthig fubordbinirte 
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Theile hoͤhern Zwecken voͤllig aufzuopfern. So habe ich ſelbſt 
in meinem Leben mehr als Einen Wagenlenker alte Gemmen 
tadeln hoͤren, worauf die Pferde ohne Geſchirr dennoch den 
Wagen ziehen ſollten. Freilich hatte der Wagenlenker recht, 
weil er dad ganz unnatuͤrlich fand; aber der Künftler hatte 
anch recht die Ichöne Form feines Pferdekörpers nicht durch 
einen ungludlichen Faden zu unterbrechen. Diefe Fictionen, 
diefe Hieroglyphen, deren jede Kunft bedarf, werden fo übel 
von allen denen verfianden, welche alled Wahre natürlich 
haben wollen und dadurd die Kunft aus ihrer Sphäre reißen. 
Dergleihen hypothetiſche Aeußerungen alter und berühmter 
Schriftfteler, die am Platz wo fie ftehen zwedmäßig ſeyn 
mögen, ohne Bemerkung wie relativ falfch fie werden können, 
folte man nicht wieder ohne Zurechtweifung abdruden laffen, 
fo wenig als die falfche Xehre von Inſpirationen. 

Dap einem Menfchen, der eben kein dichteriſches Genie 
bat, einmal ein artiges lobenswerthed Gedicht gelingt, 
diefe Erfahrung wiederholt fi oft, uud eg zeigt fich darin 
nur, was lebhafter Untheil, gute Laune und Leiden: 
ſchaft hervorbringen kann. Man gefteht Tem Haß zu daß 
ee dad Genie fupplire und man kann es von allen Leiden: 
haften fagen, die uns zur Thatigkeit auffordern. Selbft 
der anerkannte Dichter ift nur in Momenten fähig fein Ta⸗ 
ent im hoͤchſten Grade zu zeigen, und es läßt fih diefer 
Wirkung des menfchlichen Geiftes pſpchologiſch nachlommen, 
ohne daß man nöthig hätte zu Wundern und feltfamen Wir: 
Zungen feine Sufucht zu nehmen, wenn man Geduld genng 
befäße, den natürlichen Phänomenen zu folgen, deren Kennt: 
niß uns bie Wiſſenſchaft anbietet, über die es freilich be 
guemer If vornehm hinweg zu ſehen, ald dad was (e leitet 

Mi Cinfidt und Billigkeit zu ſchatzen. 
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Sonderbar ift es in dem Platonifchen Gefpräh, daß Jon, 
‚nachdem er feine Unwiffenheit in mehreren Künften, im 
Wahrſagen, MWagenfahren, in der Arzneifunde und Fifcherei 
befannt hat, zuleßt doch behauptet daß er fich zum Feldherrn 
befonders qualificirt fühle Wahrfcheinlih war dieß ein in- 
dividuelles Stedenpferd diefed talentreihen aber albernen 
Individuums, eine Grille, die ihn bet feinem innigen Um— 
sang mit Homerifchen Helden angewandelt feyn mochte, und 
die feinen Zuhörern nicht unbefannt war. Und haben wir 
biefe und ähnliche Grillen nicht an Männern bemerkt, welde 
fonft verftändiger find ald Son fih bier zeigt? ja wer verbirgt 
wohl zu unfern Zeiten die gute Meinung die er von fi 
hegt, daß er zum Negimente nicht der Unfähigfte ſey? 

Mit wahrer Ariftophanifcher Bosheit verfpart Plato 
diefen legten Schlag für feinen armen Sünder, der nun 
freilich fehr betäubt dafteht, und zulest, da ihm Sokrates 
die Wahl zwifchen dem Prädicate eines Schurfen oder gött: 
lihen Mannes läßt, natürlicherweife nach dem legten greift 
und fih auf eine fehr verblüffte Urt höflih bedankt, daB 
man ihn zum Beften haben wollen. Wahrbaftig! wenn das 
beiliges Land ift, möchte das Ariftophanifche Theater auch 
für einen geweihten Boden gelten. 

Gewiß, wer und auseinander feßte, was Männer wie 
Dlato im Ernft, Scherz und Halbfcherz, wag fie aus Weber: 
zeugung oder nur discurſive gefagt haben, würde ung einen 
anßerordentlihen Dienft erzeigen und zu unferer Bildung 
unendlich viel beitragen; denn die Seit ift vorbei da Die 
Sibyllen unter der Erde weiffagten; wir fordern Kritif und 


wollen urtheilen ehe wir etwag annehmen und auf ung ans 
SPENDEN. 





PBhakthbon, 


Cragddie des Euripides, 


Berfuh einer Wiederherftellung aus Bruce 
| ftüden. 


Ehrfurchtsvoll an ſolche koͤſtliche Reliquien herantretend, 
müffen wir vorerft alles aus der Einbildungsfraft auslöfchen, 
was in fpäterer Zeit dieſer einfach großen Fabel angeheftet 
worden; durchaus vergeffen, wie Dvid und Nonnus fich ver: 
irren, den Schauplaß derfelben ing Univerfum erweiternd. 
"Wir befchränfen ung in einer engen, zufammengezogenen 
2ocalität, wie fie der griechifhen Bühne wohl geziemen 
mochte; dahin ladet ung der 


Drolog. 
Des Okeans, ber Thetis Tochter, Klymenen 
Umarmt als Gatte Merops diefed Landes Herr, 
Das von bem vierbefpannten Wagen allererfl 
Mit Ieifen Straflen YPhöbus morgendlich begrüßt; 
5. Die Gluth des Königs aber wie fte fich erhebt, 
Berbrennt das Berne, Rahes aber mäßige fie. 
Dieß Land benennt ein nachbar⸗ſchwarzgefärbtes Voll 
Eos bie glänzende, bes Helios Roſſeſtand. 
And zwar mit Redt, denn rofenfingernd fpielt werh 
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10. An leihten Wölkchen Eos bunten Wechfelfcherz. 
Hier bricht fobann bes Gottes ganze Kraft hervor, 
Der Zag und Stunden regelnd alles Bolt beherrſcht, 
Bon dieſer Selfenküften fleilem Anbeginn 
Das Jahr beftimmt ber breiten ausgebehnten Welt. 
15. So fey ihm benn, dem Haudgott unferer Königs - Burg, 
Verehrung, Preis und jebes Morgens frifh Bemüth. 
Auch ich der Wächter ihn zu grüßen Bier bereit, 
Nach bdiefen Sommernädten, wo's nicht nachten will, 
Erfreue mich des Tages vor dem Tagesblick, 
2. Und harre gern, doch ungebuldig, feiner Gluth, 
Die alles wieber bildet was die Racht entftellt, 
So fey denn aber heute mehr als je begrüßt, 
Des Tages Anglanz feiert prächtig heute ja 
Merops ber Herrfcher feinem Fräftig einzigen Sohn 
Berbinbungdfeft mit Gottgezeugter Aymphenzier; 
Deßhalb ſich alles regt und rührt im Haufe ſchon. 
Doch fagen andere — Mifgunft waltet flets im Voll — 
Daß feiner Freuden innigfte Zufriedenheit 
Der Sohn, ben er vermählet heute, Phaëton 
Nicht feiner Lenden ſey, woher denn aber wohl? 
Doch ſchweige jeder, ſolche zarte Dinge find 
Richt glücklich anzurühren, die ein Gott verbirgt. 


dr 


a 
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2.5.6. Hier fheint der Dichter durch einen Wider: 
fpruch den Widerfprud der Erfheinung auflöfen zu wollen; 
er fpriht die Erfahrung aus: dag bie Sonne das äftliche 
Land nicht verfengt, da fie doch fo nah und unmittelbar an 
ihm bervortritt, dagegen aber die füdliche Erde, von ber fie 
Adh entfernt, fo alübend peiß befcheint. 


 7& Mit über dem Deean, fondern dießſeits am 
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Rande der Erde fuhen wir den Ruheplatz ber bimmlifchen 
Roſſe; wir finden feine Burg mie fie Ovid prächtig aufer: 
baur, alled ift einfah und geht natürlih zu. Im lebten 
Dften allo, an der Welt Gränze, wo der Dcean ans fefte 
Land umkreiſend fih anfchließt, wird ihm von Thetis eine 
berrlihe Tochter geboren, Klymene. Helios, als naͤchſter 
Nachbar zu betrachten, entbrennt für fie in Liebe; fie giebt 
nah, doch unter der Bedingung, daß er einem aus ihnen 
entfproffenen Sohn eine einzige Bitte nicht verfagen wolle. 
Indeſſen wird fie an Merops, den Herrfcher jener dußerften 
Erde, getraut und der Altlihe Mann empfängt mit Freuden 
den im Stillen ihm zugebrachten Sohn. 

Nachdem nun Phaethon herangewachſen, gedenft ihn der 
Vater, ftandesgemäß, irgend einer Nymphe oder Halbgötrin 
zu verheirathen, der Tüngling aber, muthig, ruhm- und 
herrſchſüchtig, erfährt, zur bedeutenden Seit, daß Helios fein 
Vater fey, verlangt Beſtaͤtigung von der Mutter und will 
fih fogleich felbft überzeugen. 


Klpmene. Phaöthon. 


Alymene. 
Sp bift du denn dem Epebett ganz abgeneigt? 
Phaẽthon. 
Das bin ich nicht, doch einer Göttin ſoll ich nahn 
35. Als Gatte, dieß beklemmet mir das Herz allein. 
Der Freie macht zum Knechte ſich des Weibs, 
Verkaufend ſeinen Leib um Morgengift. 
Alymene. 
D Sohn! ſoll ich es ſagen? dieſes fürchte nicht. 
Phaëẽthon. 
Das mid beglädt zu ſagen, warum zaubert dur 
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Alymene. 

Sp wiſſe denn, auch du biſt eines Gottes Soße, 
Phaëẽthon. 

Und weſſen? 
Alymene. 


Biſt ein Sohn bes Rachbargottes Helios, 
Der Morgens früh die Roſſe hergeftellt erregt, 
Geweckt von Eos hochbeſtimmten Weg ergreift; 
Auch mi ergriff. Du aber bift die liebe Frucht. 
Phaëẽthon. 
Wie? Mutter, darf ich willig glauben was erſchreckt. 
Ih bin erſchrocken vor ſo hohen Stammes Werth, 
Wenn bieß mir glei den ewig innern Flammenruf 
Des Hergend deutet, der zum Allerhöchſten treibt. 
Alymene. 
Befrag' ihn felber: denn es hat der Sohn bad Redt 


. Den Bater dringend anzugehn im Lebensdrang. 


Erinner’ ihn, daß umarmend er mir zugefagt: 

Dir Einen Wunſch zu gewähren, aber Keinen mehr. 

Gewährt er ihn, dann glaube feft, daß Helios 

Gezeugt Dich Hat; wo nicht, fo log die Mutter Dir. 
Yyaöthen. 

Wie find’ ich mich zur heißen Wohnung Helios? 
Alymene. 

Er ſelbſt wird deinen Leib bewahren Der ihm lieb, 
Yhadthon. 

Wenn er mein Vater wäre, bu mir Wahrheit fprächft. 
Alymene. 

D glaub’ es feit! Du überzeugft dich felbft dereinft, 
Phnethon. 


Genug! IS traue deines Worte Wahrhaftigkeit, 
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60. Doc eile jeht von Finnen! denn aus dem Palaſt 

Nahn fon die Dienerinnen, die bes fchlummernden 

Erzeugers Zimmer fäubern, der Gemächer Prunk 

Tagtäglich ordnen und mit vaterländifchen 

Gerüchen des Palaſts Eingang zu füllen gehn. 

65. Wenn dann ber greife Bater von dem Schlummer ſich 

Erhoben und ber Hochzeit frohes Feſt mit mir 

Im Freien hier berebet, eil' ih flugs hinweg, 

Bu prüfen, ob bein Mund, o Mutter, Wahres fprad. 

(Beide ab.) 

Hier iſt zu bemerken, daß das Stüd fehr früh angeht, 
man muß es vor Sonnenaufgang denken, und dem Dichter 
zugeben, daß er in einen kurzen Seitraum fehr viel zufammen: 
preßt. Es ließen fich hievon ältere und neuere Beifpiele wohl 
anführen, wo dad Dargeftellte in einer gewilfen Zeit unmög- 
lich gefchehen kann und doch gefchieht. Auf diefer Fiction 
des Dichters und der Zuftimmung des Hörerd und Schauers 
ruht die oft angefochtene und immer wiederkehrende drama: 
tifhe Zeit: und Orts-Einheit der Alten und Neuern. 

Das nun folgende Chor fpricht von der Gegend und 
was darin vorgeht ganz morgendlih. Man bört noch die 
Nachtigall fingen, wobei es höchft wichtig ift, daß ein Hochzeits 
gefang mit der Klage einer Mutter um ihren Sohn beginnt. 


Chor der Dienerinnen. 
Reife, Teife, wedt mir ben König nicht! R 
70. Morgenſchlaf gönn’ ich jebem, 
Greiſem Haupt zu allererft. 
Kaum noch tagt es, 
Aber bereitet, vollendet das Werk. 
Rod weint im Hain Yhilomele 


75. 


8 


® 


95. 


100 
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Ihr fanft harmoniſches Lied; 

In frühem Jammer ertönt 

Itys, o Itys, ihr Rufen! 

Sprinx Ton hallt im Gebirg, 
Felsanklimmender Hirten Muſik: 
Es eilt ſchon fern auf die Trift 
Brauner Füllen muthige Schaar; 
Zum wildaufjagenden Waidwerk 
Sieht ſchon der Jäger hinaus; 

Am Uferrande bes Meere 

Tönt des melodifhen Schwans Lieb. 
Und es treibt in die Wogen 

Den Raden hinaus 

Windwehen und rauſchender Ruderſchlag. 
Aufziehn ſie die Segel, 


. Aufbläht ſich bis zum mittlen Tau das Segel. 


So rüſtet ſich jeder zum andern Geſchäft; 

Doch mich treibt Lieb' und Verebrung heraus, 
Des Gebieters fröhliches Hochzeitfeſt 

Nit Geſang zu begehn: denn den Dienern 
Schwillt freudig ber Muth bei ber Herrſchaft 

Sich fügenden Feſten — 

Doch brütet dad Schickſal Unglück aus, 

Gleich trifft's auch ſchwer die treuen Hausgenoſſen. 
Zum frohen Hochzeitfeſt iſt dieſer Tag beſtimmt, 
Den betend ich ſonſt erfehnt, 

Daß mir am feftlicen Morgen der Herrſchaft das Brautlieb 
Zu fingen einft ſey vergönnt. 

Götter gewährten, Zeiten braten 

Meinem Seren den ſcönen Zag. 


205. Drum tn, 0 Beißlieb, zum fropen Brautfeft! 
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Doch feht, aus der Pforte der König tritt 
Mit dem heiligen Herold und Phaëthon, 
Her fohreiten Die dreie verbunden! O ſchweig' 
Mein Mund in Ruh’! 

110. Denn Großes bewegt ihm bie Seel’ anjept: 
Hin giebt er den Sohn in der Ehe Geſetz, 
In die füßen bräutlihen Bande. 


Der Herold. 
Ihr, des Okeanos Strand Anmwohnende, 
Schweigt und höret! _ 
115. Zretet hinweg vom Bereich des Palaſtes! 
Stehe von fern, Volk! 
Ehrfurcht hegt vor dem nahenden Könige! — 
Heil entfprieße 
Frucht und Segen bem heitern Vereine, 
Welchem ihre Rähe gilt, 
Des Batere und des Sohns, die am Morgen heut 
120. Dieß Feſt zu weihen beginnen. Drum ſchweige jeder Mund! 


Leider iſt die nächſte Scene ſo gut wie ganz verloren; 
allein man ſieht aus der Lage ſelbſt, daß ſie von herrlichem 
Inhalt ſeyn koͤnnte. Ein Vater der ſeinem Sohne ein feierlich 
Hochzeitfeſt bereitet, dagegen ein Sohn der feiner Mutter erklärt 
hat, daß er unter diefen Anftalten fi wegſchleichen und ein 
gefährlihes Abenteuer unternehmen wolle, machen den wirt: 
famften Gegenfaß und wir müßten uns fehr irren, wenn ihn 
Enripides nicht auch dialektifh zur Sprache geführt hätte. 

Und da wäre denn zu vermuthen, Daß wenn der Vater 
zu Gunften des Eheftandes gefprochen, der Sohn dagegen auch 
allenfalls argumentirt habe; die wenigen Worte, die bald auf 

den angeführten Chor folgen 
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Merops. 
— — — — — denn wenn ich Gutes ſprach — 


geben unſerer Vermuthung einiges Gewicht; aber nun ver: 
laßt ung Licht und Leuchte. Setzen wir voraus, daß der 
Vater den Vortheil, das Keben am Geburtsorte fortzufegen, 
herausgehoben, fo paßt die ablehnende Antwort des Sohns 
ganz gut: 
Phaëthon. 
Auf Erden grünet überall ein Vaterland. 
Gewiß wird dagegen der wohlhäbige Greis den Beſitz, an 
dem er fo reich ift, hervorheben und wünſchen daß der Sohn 
in feine Zußftapfen trete; da könnten wir denn dDiefem das 
Fragment in den Mund legen: 
Phaẽëthon. 
Es ſey geſagt! den Reichen iſt es eingezeugt 
Feige zu ſeyn; was aber iſt die Urſach' dep? 
125. Vielleicht daß Reichthum, weil er felber blind, 
Der Reihen Sinn verblenbet wie bes Glücks. 


Wie ed denn aber auch damit befchaffen mag gewefen - 
ſeyn, auf diefe Scene folgte nothwendig ein abermaliger Ein- 
tritt des Chors. Wir vermuthen, daß die Menge fich bier 
zum Feſtzuge angeftellt und georbnet, woraus fehönere Mo: 
tive hervorgehen als aus dem Inge ſelbſt. Wahrfieinlich hat 
bier der Dichter nach feiner Art das Bekannte, Verwandte, 
Herfömmliche in das Eoftüme feiner Fabel eingeflochten. 

Indeß nun Aug’ und Ohr des Sufchauerd freudig und 
feierlich befchäftigt find, ſchleicht Phaẽthon weg, feinen gött- 
lichen eigentlihen Vater aufzufuchen. Der Weg tft nicht weit, 
er barf nur die Teilen Felfen hinabfteigen, an welden die 

Sonnenpferde Bgli derauſſturmen, ganz nah da unten ik 
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ihre Nuheftätte; wir finden kein: Hinderniß und unmittelbar 
vor den Marftall des Phoͤbus zu verfeßen. 

Die nunmehr folgende, leider in dem Zufammenhang 
verlorne Scene war an fi vom größten Intereffe, und machte 
mit der vorhergehenden einen Contraft, welcher fchöner nicht 
gedacht werden kann. Der irdifhe Vater will den Sohn be: 
gründen wie fich felbft, der Himmlifche muß ihn abhalten ſich 
ihm glei zu ftellen. | 

Sodann bemerken wir noch folgendes; wir nehmen an, 
daß Phaethon hinabgehend mit fich nicht einig geweſen, welches 
Zeichen feiner Abkunft er fih vom Vater erbitten folle; nur 
als er die angefpannten Pferde bervorfchnauben fieht, da regt 
fih fein kuͤhner, des Vaters werther, göttliher Muth und 
verlangt dag Webermäßige, feine Kräfte weit Weberfteigende. 

Aus Fragmenten läßt fich vielleicht folgendes fchließen: 
die Anerkennung ift gefchehen, der Sohn hat den Wagen 
verlangt, der Vater abgefchlagen. 


Yıyöbus, 
Den Thoren zugefell? ich jenen Sterblichen, 
Den Bater, der den Söhnen, ungebildeten, 
Den Bürgern auch bes Neiches Zügel überläßt. 


Hieraus laßt fih muthmaßen daß Euripideg nach feiner Weiſe 
das Gefpräh ins Politifche fpielt, da Ovid nur menfchliche, 
väterlihe, wahrhaft rührende Argumente vorbringt. 
pPhaëthon. | 

130. Ein Anker rettet nit das Schiff im Sturm, 

Drei aber wohl. Ein einziger Vorſtand ift der Stadt 

Zu ſchwach, ein zweiter auch iſt Noth gemeinem Heil. 

Wir vermuthen, daß der Widerftreit zwifchen Ein- und 
Dredrbereiäaft umſtaͤndlich fey verhandelt worden, Der Suya 
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ungeduldig zuletzt mag thätlich zu Werke gehn und dem Ges 
fpann fi) nahen. - 
Yyobus. 
Berühre nicht die Zügel 
Du Unerfahrner, o mein Sohn! ben Wagen nit 
135. Beſteige, Lenkens unbelehrt. 


Es fheint Helios habe ihn, auf rühmliche Thaten, auf 
kriegeriſche Heldenübungen hingewiefen, wo fo viel zu thun 
ift; ablehnend verfegt der Sohn: 

Phaëẽthon. 
Den ſchlanken Bogen haſſ' ich, Spieß und Uebungoplatz. 
Der Vater mag ihn ſodann im Gegenſatz auf ein idylliſches 
Zeben binweifen, 
Die Fühlenden, 
Baumfchattenden Gezweige, fie umarmen ihn. 

Endlih hat Helios nachgegeben. Alles Vorhergehende 
geichieht vor Sonnenaufgang; wie denn auch Dvid gar ſchoͤn 
Durch das Worrüden der Aurora den Entichluß des Gottes 
befhleunigen läßt; der hoͤchſt beforgte Water unterrichtet 
baftig den auf dem Wagen ftehenden Sohn. 

Phöbus. - 
So ſiehſt du obenum ben Aether gränzenlos, 
140. Die Erde hier ım feuchten Arm des Oceans. 
ferner: 
Sp fahre hin! den Dunftkreis Libyend meide doch, 
Nicht Feuchte Hat er, fengt die Räder dir herab, 

Die Abfahrt gefchieht, und wir werden glüdlicherweife 

ep ein Brwpftid benacprißtigt wie es dabei zugegangen, 
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doch tft zu bemerken, daß die folgende Stelle Erzählung fey 
und alfo einem Boten angehoͤre. 


Angelos, 


Nun fort! zu den Plejaden richte deinen Lauf! ! — 

Dergleichen hörend rührte die Zügel Vhaëthon 
145. Und ſtachelte die Seiten der Geflügelten. 

So ging's, fie ſlogen zu des Aethers Höh'. 

Der Vater aber, ſchreitend nah dem Seitenroß, 

Verfolgte warnend; dahin alſo halte dich! 

So hin! den Wagen wende dieſerwärts! 


Wer nun der Bote geweſen, laͤßt ſich ſo leicht nicht be⸗ 
ſtimmen; dem Local nach koͤnnten gar wohl die früh ſchon 
ausziehenden Hirten der Verhandlung zwiſchen Vater und 
Sohn von ihren Felſen zugeſehen, ja ſodann, als die Erſchei⸗ 
nung an ihnen vorbeiſtürmt, zugehoͤrt haben. Wenn aber 
und wo erzählt wird, ergiebt ſich vielleicht am Ende. 

Der Chor tritt abermals ein, und zwar in der Ordnung 
wie die heilige Ehſtandsfeier nun vor fich gehen fol. Erſchreckt 
wird aber die Menge durch einen Donnerfchlag aus klarem 
Himmel, worauf jedoch nichts weiter zu erfolgen fcheint. Sie 
erholen ſich obgleih von Abnungen betroffen, welche zu koͤſt⸗ 
lichen Iprifhen Stellen Gelegenheit geben mußten. 

Die Kataftrophe, daß Phaëthon, von dem Blitze Zeus 
getroffen, nah vor feiner Mutter Haufe niederftürzt, ohne 
daß die Hochzeitfeier dadurch fonderlich geftört werde, deutet 
abermals auf einen enggehaltenen, lakoniſchen Hergang und 
läßt Feine Spur merken von jenem Wirrwarr, womit Dvid 
und Nonnus das Univerfum zerrütten. Wir denken ung dag 
Manomen ald wenn mit Donnergepolter ein Meteoritein 


Derabfkärzte, In bie Erde fchlüge und ndonn ler aa 
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wieder vorbei wäre. Nun aber eilen wir zum Schluß, der 
ung glüdlicherweife meifteng erhalten ift. 


Alymene. 
(Dieneriinen tragen den todten Phasthon.) 
150. Erinnys ift’3, Die flammend hier um Leichen webt, 
Die Götterzorn traf; fichtbar fleigt der Dampf empor! 
Ich bin vernichtet! — Tragt hinein den todbten Sohn! — 
O raſch! Ihr Hört ja wie.ber Hochzeit Feierfang 
Anftimmend mein Gemapl fi mit ben Jungfraun naht. 
155. Sort, fort! Und fohnell gereinigt, wo bes Blutes Spur 
Vom Leihnam fich vielleicht hinab zum Boden flahl! 
O ellet, eilet, Dienerinnen! Im Gemach 
Bill ich ihn bergen, wo des Gatten Gold fih häuft, 
Das zu verſchließen mir alleinig angehört. 
160. O Helios, glanzleuchtender! Wie haft de mich 
And diefen hier vernichtet! Ja, Apollon nennt 
Mit Recht dich, wer der Götter dunfle Ramen weiß. 
Chor. 
Hpmen, Hymen! 
Himmliſche Tochter des Zeus, dich ſingen wir 
165. Aphrodite! Du der Liebe Königin, 
Bringfi füßen Verein den Jungfrauen, 
Herrliche Kypris, allein dir, holde Göttin, 
Dank’ ih die heutige Beier; 
Dank auch bring’ ih dem Knaben, _ 
170. Den du Hülft in ätherifhen Schleier, 
Daß er leiſe vereint. 


Ihr beide führt 
Unferer Stadt großmädtigen König, 


Ar den Serifßer in dem golbglanzitrahlenden 
©oetbe, fänmil, Werte XXXIII. 3 
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175. Palaſt zu der Liebe Freuden. 
Seliger du, o gefegneter noch ale Könige, 
Der die Göttin heimführt, 
Und auf unendlicher Erbe 
Allein ald der Ewigen Schwäher 
180. Ho fi preifen hört! 
Merops. 
Du geh’ voran und! Führe diefe Mädchenſchaar 
Ind Haus und heiß? mein Weib den Hochzeitreihen jebt 
Mit Beftgefang zu aller Götter Preis begehn. . 
Zieht Hymnen fingend um dad Haus und Heftin’s 
185. Altäre, welcher jedes frommen Werks Beginn 
Gewidmet ſeyn muß — — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — aus meinem Haus 
Mag dann der Feſtchor zu der Göttin Tempel ziehn. 
Diener. 
190. O König! eilend wandt' ich aus dem Haus hinweg 
Den ſchnellen Fuß; denn wo des Goldes Schätze du, 
Die herrlichen, bewahreſt, dort — ein Feuerqualm 
Schwarz aus der Thüre Fugen mir entgegen dringt. 
An leg' ich raſch das Auge; doch nicht Flammen ſieht's, 
195. Nur innen ganz geſchwärzt vom Dampfe das Gemach. 
O eile ſelbſt hinein, daß nicht Hephäſtos Zorn 
Dir in das Haus bricht und in Flammen der Palaſt 
Aufloht am frohen Hochzeittage Phaëthon'6! 
Maerops. 
Was ſagſt Du? Sich denn zu od nicht vom ſlammenden 
200. Weihrauch des Altar Dampf in die Gemächer drang! 


Diener. 
Bein iſt ber ganze Weg von bort und ohne Kou. 


205. 


210. 


215. 


220. 
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Merops. 
Weiß meine Gattin, oder weiß ſie nichts davon? 
Diener. 
Ganz hingegeben iſt fie nur dem Opfer jetzt. 
Merops. 
So geh’ ich; benn es ſchafft aus unbedentendem 
Urfprunge das Geſchick ein Ungemitter gern. 
Doch du bes Feuers Herrin, o Perſephone, 
Und du, Hephäſtos, fhügt mein Haus mir gnabenreig! 
Chor. 
O wehe, weh mir Armen! wohin eilt 
Mein beflügelter Fuß? Wohin? 
Zum Aether auf? Soll ich in dunkelem Schadt 
Der Erde mid bergen? 
D meh mir! Entdedt wird die Königin, 
Die verlorene! Drinnen liegt der Sohn, 
Ein Leihnam geheim. 
Nicht mehr verborgen bleibt Zeus Wetterſtrabl, 
Nicht die Gluth mehr, mit Apollon die Verbindung nicht. 
O Gottgebeugte! Welch ein Sammer flürzt auf dig? 
Tochter Okean's 
Eile zum Bater hin, 
Faſſe fein Knie 
Und wende den Todesftreih von deinem Naden! 
Merops, 
D Wehe! — Beh! 
Cher. 
D hört ihr ihn, des greifen Vaters Trauerton? 


MM erops. 
D we! — mein Sind! 
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Chor. 
225. Dem Sohne ruft er, ber fein Seufzen nicht vernimmt, 
Der feiner Augen Thränen nicht mehr fehauen Tann. 

Nach diefen Wehklagen erholt man ſich, bringt den Leiche 
nam and dem Palaft und begrabt ihn. Vielleicht daß der 
Bote dabei auftritt und nacherzählt, was noch zu wiſſen 
nöthig; wie denn vermuthlich die von Vers 143 — 149 ein: 
geſchaltete Stelle hierher gehört. 

Alymene. 


— — — — — — — doch der Liebſte mir 
Bermobert ungeſalbt im Erdengrab. 


Bu Phasthon des Euripides. 


Die vom Herrn Profeffor und Ritter Hermann im 
Sahre 1821 freundlichft mitgetheilten Fragmente wirkten, wie 
alles was von diefem edlen Geift: und Zeit: Verwandten 
jemals zu mir gelangt, auf mein Innerftes Fraftig und ent: 
fhieden; ich glaubte hier eine der herrlichften Productionen 
des großen Tragifers vor mir zu ſehen; ohne mein Wiffen 
und Wollen fhien das Zerftüdte fih im innern Sinn zu 
reftauriren, und als ih mich wirklich an die Arbeit zu 
wenden gedachte, waren die Herren Profefforen Göttling 
und Riemer, in Jena und Weimar, behülflich durch Ueber: 
fegen und Auffuchen der noch fonft muthmaßlichen Fragmente 
diefes unſchätzbaren Werks. Die Vorarbeiten, an die ich 
mich fogleih begab, liegen nunmehr vor Augen; leider ward 
ih von Diefem Unternehmen, wie fo vielen andern, abge: 
zogen, und ich entfchließe mich daher zu geben, was einmal 
zu Papier gebracht war. 

Die gewagte Neftauration befteht alfo: aus einer Gött: 
lingifchen Weberfeßung der von R. Hermann mitgetheilten 
Sragmente, aus den fonftigen Bruchftüden, die der Mus: 
gravefhen Ausgabe, Leipzig 1779, und zwar deren zweiten 
Theil ©. 415 hinzugefügt find, und aus eigenen eingefchalteten 
und verbindenden Zeilen. Diefe drei verfehiedenen Elemente 
Zieß I opme weitere Anbeutung, wie ſolches wohl durch Zei: 

Dei Bätte gefopeden Fönnen, gefammt abd ruden; der einfi tige 
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Gelehrte unterfcheidet fie felbft, die Freunde der Dichtung 
hingegen würden nur geftört; und da die Aufgabe war, etwas 
Zerftüdtes wenigſtens einigermaßen als ein Ganzes erfcheinen 
zu laffen, fo fand ich feinen Beruf, mir meine Arbeit felbft 
zu zerftüden. 

Anfang und Ende find glüdlicherweife erhalten, und noch 
gebe ich nicht auf, die Mitte, von der wir faum Winfe haben, 
nach meiner Weife herzuftellen. Indeſſen wiederhole ich die 
in der Arbeit felbft fhon angedeuteten Situationen zu noch⸗ 
maliger Belebung der Einbildungsfraft und des Gefühle. 

Der Prolog 
macht ung befannt mit Stadt und Land, mit der topographifchen 
Lage derfelben im Dften. Wir hören von einer dem Königs: 
hauſe fich nahenden Hochzeitfeier, und zwar des einzigen Sohnes, 
auf deffen Herkunft jedoch einiger Verdacht geworfen wird. 
Alymene, Phaëthon. 

Dem Jünglinge widerſtrebt's eine Göttin, wie fie ihm 
befchieden ift, zu heirathen, weil er nicht untergeordnet feyn 
wi; die Mutter entdedt ihm, daß auch er der Sohn eines 
Gottes, des Sonnengottes fey; der kühne Süngling will es 
fogleich erproben. 

Chor der Dienerinnen. 

Srifchefte Morgenfrühe eines heitern Sommertags, Ge: 
werböbewegung über Land und Meer, leife Ahnung irgend 
eines Unheils; Hausgefchäftigkeit.- 

Herold. 
Der die Menge bei Seite weift. 
Merops, Phaëthon. 
Bartefte Situation, deren Ausführung Keß taum tenten 
AfL. Der bejahrte Bater kann dem Sohne rd Tiiüie 
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Glück an diefem Tage überliefern, der Sohn hat noch an- 
dere3 im Sinne; dag Intereſſe ift verfchieden ohne fich gerade 
zu widerfprehen; der Sohn muß Vorfiht brauchen, daß die 
Abfiht, wahrend der SKeierlichfeiten noch einen abenteuer: 
lichen Verſuch zu machen, nicht verrathen werde. 
Chor der Feſtleute 

fammelt und ordnet fich wie der Zug vorfchreiten fol; dieß gab 
die fchönfte Gelegenheit zu theatralifcher und charafteriftifcher 
Bewegung. 


Von hieraus begeben wir ung gern zu dem Naftorte 
des Helios. 

Helios, Eos. 

Die unruhige ſchlafloſe Goͤttin treibt den Helios aufzu⸗ 
fahren; er verfagt ſich nicht, ihr die morgendlichen Abenteuer: 
mit fhönen Hirten und Sägerfnaben vorzumwerfen, wir werden 
erinnert an den erften Gefang des Chors. 

Helios, Phaëẽthon. 

Heftig fchnelle Verhandlung zwifhen Vater und Sohn; 

feßterer bemeiftert fih des Wagens und fährt hin. 


- 


Wir wenden uns wieder vor den Palaſt des Merope. 
Chor der Seflleute, 
mitten in dem VBorfchreiten der Seftlichfeit, Donnerfchlag 
aus heiterm Himmel, Bangigkeit. 
Alymene, nähfle Dienerinnen. 
Phaëthons Leichnam wird gefunden und. verftedt. 
Ebor der Porigen. 
Par no vom Schree erbolt und verfolgt die Feierlichteit. 
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Merops. 
Eben diefe Functionen fürdernd. 
Diener. 
Brandqualm im Haufe verfündend. 
Nächſte Dienerinnen. 
Sammer des Mitwiſſens. 
Alymene, Seihnam. 
Es geihieht die Beftattung. 
Ein Bote. 
Der Frühhirten einer, Zeuge ded Vorgangs, berichtet 
was zu wiflen nöthig. 


— — — — 


Möge die Folgezeit noch einiges von dem hoͤchſt Wünſchens⸗ 
wertben entdeden und die Rüden authentifh ausfüllen; ich 
wünſche Slüd denen die es erleben und ihre Augen, auch 
hiedurch angeregt, nah dem Alterthbum wenden, wo ganz 
allein für die höhere Menfchheit und Menfchlichkeit reine 
Bildung zu hoffen und zu erwarten ift. 

Wie viel ließe fich nicht über die Einfalt und Großheit 
auch dieſes Stüdes rühmen und fagen, da ed ohne labyrin: 
thifche Erpofition und gleich zum Höchften und MWürdigften 
führt, und mit bedeutenden Gegenfäßen auf die naturge- 
mäßefte Weife ergößt und belehrt. 


— — — — — 


Euripides Phasthon, 


noch einmal. 


Wo einmal ein Lebenspunkt aufgegangen iſt, fuͤgt ſich 
manches Lebendige daran. Dieß bemerken wir bei jener 
verſuchten Reſtauration des Euripidiſchen Phaëthon, worüber 
wir uns auf Anregung eines kenntnißreichen Mannes folgen: 
dermaßen vernehmen laffen, indem wir die Sreunde bitten 
die fragliche Stelle gefällig vorher nachzufehen. 

Als am Ende des vorleßten Acts, um nach unferer 
;Cheaterfprache zu reden, Phaëthon von feinem göttlichen 
Vater die Führung des Sonnenwagend erbeten und ertroßt, 
folgt ihm unfere Einbildungskraft auf feiner gefährlichen 
Bahn und zwar, wenn wir das Unternehmen recht ind Auge 
faffen, mit Furcht und Entfeßen. In des irdifhen Vaters 
Haufe jedoch gehen die Hochzeitsanftalten immer fort; fhon 
hören wir in der Nähe feierliche Hymnen erfchallen, wir er: 
warten dag Auftreten des Chors. Nun erfolgt ein Donner: 
fhlag, der Sturz des Unglüdfeligen aus der Höhe geſchieht 
außerhalb des SCheaters, und in Gefolg oben augeführter 
Reftanration wagte man ſchon folgende Vermuthung „Wir 
denken und das Phänomen als wenn mit Donnergepolter ein 
Meteorftein bei heiterm Himmel herabftürzte, in die Erde 
fhlüge und fodann alles wieder vorbei wäre: denn fobald 
Sipmene ben todten Sohn vertedt hat, ja fogar inwilhen 

faprt der Cor im feinem Zeftgefange fort. “ 
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Nun finden wir bei Diogenes Laertius, in dem Leben 
des Anaxagoras, einige hierher gehörige Stellen. Bon die: 
fem Philofophen wird gemeldet: „Er habe behauptet die 
Sonne fey eine durdglühte Metallmafle, uudeos diemueos”, 
wahrfcheinlih wie der aufmerfende und folgernde Philofoph 
fie aus der Deffe Halbgefchmolzen unter den fchweren Häm⸗ 
mern gefehben. Bald darauf heißt es, daß er auch den Fall 
des Steind bei Aigos Potamoi vorausgefagt und zwar werde 
derfelbe aus der Sonne herunter fallen. Daher habe aud 
Euripides, der fein Schüler gewefen, die Sonne, in der Tra: 
gödie Phaethon, einen Soldflumpen genannt! zovocav Buülor. 

Ob und nun Thon die Stelle des Tragikers nicht voll: 
ftändig übrig geblieben, fo Eönnen wir doch, indem diefer 
Ausdruck fogleih auf die Erwähnung des gefallenen Steine 
folgt, Ichließen und behaupten, daß nicht fowohl von der 
Sonne, fondern von dem aus ihr herabftürgenden brennenden 
Süngling die Rede fey. 

Man überzeuge fich, daß Phaäthon, den Sonnenwagen 
lentend, für Furze Zeit als ein anderer Helios, identifch- mit 
der Sonne gedacht werden müfle; daß ferner Zeus in der 
Tragödie die unfelige Abirrung unmittelbar merfend, großes 
Unheil, wie ed Dvid und Nonnus ausgemalt, zu verhüten, 
zugleich aber einen enggehaltenen lakoniſchen Hergang der 
Tragödie zu begänftigen, mit dem Bliß alſobald drein ge: 
fhlagen. In der Verflechtung eines ſolchen Augenblicks iſt 
ed gleichlautend ob die Sonne felbft, oder, ſich abfondernd 
von ihr, ein feuriger Metallllumpen, oder der wagehalfige 
Führer ald entzündeted Meteor herunterſtürze. KHöchft will: 
kommen muß dem hochgebildeten Dichter diefed Zweideutige 
gewesen ſeyn um feine Naturweisheit hier eiagreiten u 

Saffen. Diefed Creigniß war von großem theatraltichen Eiert 
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und doch nicht abweichend von dem wie es in der Welt bers 
zugehen pflegt: denn wir würden und noch heutige Tage 
von einem einzelnen Donnerfchlag nicht irre machen laffen, 
wenn er fi bei irgend einer Feier vernehmen ließe. 

Daher können wir die Art nicht billigen wie dad Frag⸗ 
ment von Markland (Beck's Ausgabe des Eurip. Thl. IL 
S. 462) erklärt wird, indem er es für eine Variante von 
zevoee ABdllcı yAoyl hielt und darüber von Porfon zu Eurip. 
Oreſt 971 belobt wurde. Dieß kann durchaus der Fall nicht 
ſeyn, weil fih Diogenes ausdrüdlih auf den gleichen Aus- 
druck des Anaxagoras beruft. Wergleihen wir nun dazu 
Plin. Histor. Nat. II. 58: Celebrant Graeci Anaxagoram — 
praedixisse quibus diebus saxum casurum esset de sole. — 
Quod si quis praedictum credat, simul fateatur necesse 
est, majoris miraculi divinitatem Anaxagorae fuisse, solvi- 
que rerum naturae intellectum et confundi omnia, si aut 
ipse sol lapis esse aut unquam lapidem in eo fuisse creda- 
tur: decidere tamen crebro non erit dubium. 

Ariftoteles in dem erften Buche über Meteorifches und 
zwar deſſen achtem Capitel, fpricht bei Gelegenheit der Milch: 
itraße und deren Urfprung und Verhältniß folgendes aus: 
es hätten einige der Ppthagorder fie den Weg genannt, die 
Bahn folcher Geftirne dergleichen bei dem Untergang Phaë⸗ 
thong niedergefallen fey. 

Hieraus ergiebt fih denn, daß die Alten das Niedergehen 
der Meteorfteine durchaus mit dem Sturze Phaöthons in 
Verknüpfung gedacht haben. 


Die Bacchantinnen des Euripides. 


Semele, Tochter des Thebaiſchen Herrſchers Cadmus, 
in Hoffnung dem Viel: Vater Zeus einen Sohn zu bringen 
ward verderbt und aufgezehrt durch himmlifches Feuer, ber 
Knabe Bacchus gerettet, im Verborgenen aufgepflegt und er: 
z09en, auch des Olymps und eines göttlichen Daſeyns ge- 
würdigt. Auf feinen Erdewanderungen und Zügen in bie 
Geheimniffe des Rhea-Dienſtes bald eingeweiht, ergiebt er 
fi ihnen und fördert fie aller Drten, ingeheim einfchmeichelnde 
Mofterien, öffentlih einen grellen Dienft unter den Völker: 
fhaften ausbreitend. 

Und fo ift er im Beginn der Tragödie von Iydifchen 
enthufiaftifhen Weibern begleitet in Theben angelangt, fei: 
ner Vaterftadt, will dafelbft als Gott anerkannt feyn und 
Göttliches erregen. Sein Großvater Cadınus lebt noch, ur: 
alt; er und der Urgreis Tireſias find der heiligen Weihe 
günftig und fehließen fih an. Pentheus aber, auch ein Enfel 
des Sadmus von Agave, jekt Oberhaupt von Theben, wider: 
feßt fih den Neligiong : Neuerungen und will fammt den 
Thebanern und Chebanerinnen einen göttlichen Urfprung des 
Bachus nicht anerkennen. Zwar giebt man zu: er fey ein 
Sohn der Semele, diefe aber, eben depwegen weil fie fich 
fälſchlich als Geliebte Jupiterd angegeben, vom Blitz und 
Fenerſtrahl getroffen worden. 

Pentheus behandelt nun daher die vom Bachus ale 
dor eingeführten Ipdifhen Frauen auf das Ihm, 
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diefer aber weiß fi und die Seinigen zu retten und zu 
rähen, und Dagegen Agaven mit ihren Schweitern und die 
andern ungläubigen Thebanerinnen zu verwirren, zu ver- 
blenden und von begeifterter Wuth angefacht nach dem omi⸗ 
nofen Gebirg Kithäron, wofelbft der verwandte Aktion umge: 
fommen, binauszutreiben. Dort halten fie fich für Jaͤgerinnen, 
die nicht allein dem friedlihen Hochwild, fondern auch Löwen 
und Panthern nachzujagen berufen find; Pentheus aber, auf 
eine abenteuerlihe Weife gleihfalld verwirrt, von gleihem 
Bahnfinn getrieben, folgt ihrer Spur, und wird, fie be- 
laufchend, von feiner Mutter und ihren Gefährten entdedt, 
aufgejagt als Löwe, erfchlagen und zerriffen. 

Das Haupt, vom Körper getrennt, wird nun ale wür- 
dige Beute auf einen Thyrſus geftedt, den Agave ergreift 
und damit nad Theben triumphirend hereinzieht. Ihrem 
Vater Cadmus, der eben des Sohnes Blieder kümmerlich 
aus den Gebirgsfchluchten gefammelt hereinbringt, begegnet 
fie, rühmt fi ihrer Thaten, zeigt auf das Loͤwenhaupt das 
fie zu tragen wähnt, und verlangt in ihrem Uebermuth ein 
großes Gaſtmahl angeftellt ; der Vater aber jammervoll beginnt: 

Cadmus. 
O Schmerzen! gränzenloſe, nicht dem Blick zu ſchaun, 
Todtſchlag geübt, ein jammervolles Händewerk. 
Nag dieß den Göttern hochwillkommnes Opfer ſeyn; 
Zum Gaſtmahl aber rufſt du Theben, rufeſt mich. 
D weh bes Anheils, bir zuerſt und mir ſodann: 
So hat der Bott und, zwar gerecht, doch ohne Maaß, 
Obſchon Verwandte zugeführt dem Untergang. 
Agave. 
©» büſter Iuſtſoo wirb bad Alter jeglichen 
@errüdten Augeâ Aber möge bo mein Sohn 
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Jagdglücklich ſeyn, nach mütterlichem Vorgeſchick, 
Wenn er thebaiſch⸗jungem Volke zugeſellt 
Auf Thiere ſtrebt. Mit Göttern aber liebt er ſich 
Allein zu meſſen. Vater, warnen wir ihn doch! 
Mit grübelhaftem Uebel nie befafl’ er ſich. 
Wo ift er denn? wer bringt ihn vor mein Auge her? 
O ruft ihn, daß er ſchaue mich Glüdfelige! 
Cadmus. 
Weh! weh! erfahrt ihr jemals mas ihr ba gethanz, . 
Schmerz. wird euch ſchmerzen, grimmig! bleibt ihr aber fo 
Hinfort in dieſem Zuſtand, welcher euch ergriff, 
Denn auch nicht glücklich, glaubt ihr euch nicht unbeglüdt, 


Agave: 

Was aber ift Unrechtes Hier, und Kränkendes? 
Endmus. 

Sp wende mir zuerſt dein Auge ätherwärte. 
Agave. 

Wohl denn! Warum befichift bu mir hinaufzufhaun? 
Cadmus. 

Iſt er wie immer, oder ſiehſt du Aenderungẽ 
Agave. 

Viel glänzender denn ſonſt, und doppelt leuchtet er. 
Cadmus. 

So iſt ein Aufgeregtes in der Seele dir. 
Agave. 


Ich weiß nicht was du ſagen willſt, doch wird es mir 
Als ein Beſinnen, anders aber als es war. 
Cadmus. 
Vernimmſt mich alſo deutlich und erwiederſt klug? 
Agave. 
Vergefjen pab' ich, Vater, was zuvor ich ſytoch. 
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Cadmus. 
In welches Haus denn kamſt du bräutlich eingeführt? 
Agave. 
Dem Sohn des Drachenzahns warb ich, dem Echion. 
Cadmus. 
Und welchen Knaben gabſt dem Gatten du daheim? 
Agane, 
Pentheus entfprang aus unfer beiden Einigkeit. 
Cadmus. 
Und weſſen Antlitz führſt du auf ber Schulter hier? 
Agave. 
Des Löwen, wie die Jägerinnen mir gereicht. 
Cadmus. 
So blicke grad' auf, wenig Mühe koſtet es. 
Agave. 
Ach, was erblick' ich? trage was hier in der Hand? 
Cadmus. 
Betrach' es nur, und lerne deutlich was es iſt! 
Agave. 
Das größte Leiden ſeh' ich Unglückſelige. 
Cadmus. 
Dem Löwen doch vergleichbar nicht erſcheint dir dieß? 
Agave. 
Nein, nicht! von Pentheus trag' ich jammervoll das Haupt. 
Cadmus. 
Bejammert lange, früher als du's anerkannt. 
Agave. 
Wer tödtet' ihn? wie kam er doch in meine Fauſt? 
Endmus. 


Anferge BaPrpeit! wie erfheinft bu nicht zur Seit. 
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Agave. 

Sprich nur, das Herz hat dafür auch noch einen Puls. 
Cadmus. 

Du, du erſchlugſt ihn, deine Schweſtern würgten mit. 
Agave. 

Wo aber kam er um? zu Hauſe, draußen, wo? 
Cadmus. 

Bon feinen Hunden, wo Aktäon ward zerfleiſcht. 
Agave. 

Wie zum Kithäron aber kam der Unglücksmann? 
Cadmus. 

Dem Gott zum Trotze, deiner auch, der Schwärmenden. 
Agave. 

Wir aber dort gelangten an ihn welcher Art? 
Cadmus. 

Ihr raſ'tet, raſ'te bacchiſch Doch bie ganze Stadt. 
Agave. 

Dionyſos, er verdarb uns, dieß begreif' ih nun. 

Cadmus. 

Den ihr verachtet, nicht als Gott ihn anerkannt. 
Agave. 


Allein ber theure Leib des Sohnes, Vater wo? 


Some», 
noh einmal. _ 


Es giebt unter den Menfchen gar vielerlei Widerftreit, 
welcher aus den verfchiedenen einander entgegengefeßten, 
nicht augzugleichenden Denk- und Sinnesweifen fih immer 
aufs neue entwidelt. Wenn eine Seite nun befonders her- 
vortritt, fih der Menge bemäctigt und in dem Grade 
triumphirt, daß die entgegengefeßte fich in die Enge zurück⸗ 
ziehen und für den Nugenblid im Stillen verbergen muß; 
. fo nennt man jenes Vebergewicht den Seitgeift, der denn auch 
eine Zeit lang fein Wefen treibt. 

In den frühern Jahrhunderten läßt ſich bemerken, daß 
eine ſolche befondere Weltanfiht und ihre praftifchen Zolgen 
fich fehr lange erhalten, auch ganze Völker und vieljährige 
Sitten zu beftimmen und zu beftätigen wußte; neuerlich 
aber ergiebt fih eine größere Verfatilität diefer Erfcheinung, 
und es wird nach und nad möglich, daß zwei Gegenfäße zu 
gleicher Zeit hervortreten und fi einander das Gleichgewicht 
halten koͤnnen, und wir achten dieß für die wünfchenswerthefte 
Erfoheinung. 

So haben wir 3. B. in Beurtheilung alter Schriftfteller 
uns im Sondern und Trennen kaum auf den höchften Grad 
der Meifterfchaft erhoben, ald unmittelbar eine neue Generation. 


auftritt, welde Mb bas Vereinen, das Bermitteln m einee 
Bvetbe, ſauninit. Werfe. XXXIIL 4 
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theuren Pflicht mahend, und, nahdem wir den Homer einige 
Zeit, und zwar nicht ganz mit Willen, ald einZufammengefügteg, 
aud mehreren Elementen Angereibtes vorgeftellt haben, aber: 
mals freundlich nöthigt, ihn ale eine herrliche Einheit, und 
die unter feinem Namen überlieferten Gedichte als einem 
einzigen höheren Dichterfinne entquollene Gottesgefchöpfe 
vorzuftelen. Und dieß gefchieht denn auch im Zeitgeifte; 
nicht verabredet noch überliefert, fondern proprio motu, der 
fich mehrfältig unter verfchtedenen Himmelgftrichen hervorthut. 


II. 


Franzöſiſche Fiteratur. 


Don Alonze ou VEspagne. 
Histoire contemporaine par N. A. de SıLvanDr. 
Paris 1824. 


Fin merfwärdiger, biftorifher Roman! — Diefe Art 
Schriften ftanden fonft nicht im beften Ruf, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich die Gefhichte in Kabel verwandelten, und unfere hifte- 
rifhe, mühfam erworbene, reine Anfhauung Durch eine irre: 
geleitete Cinbildungsfraft zu verwirren pflegten. Neuerer 
Zeit aber hat man ihnen eine andere Wendung gegeben; 
man fucht der Gefchichte nicht fowohl durch Fictionen, ale 
durch die Kraft dichterifchen Bildens und Darftellend, zu 
Hülfe zu kommen, und fie dadurch erſt recht ind Leben ein: 
zuführen. Diefes ift nun mehr oder weniger zu erreichen, 
wenn man wirflihe Hauptfiguren auftreten, fie durchaus 
rein biftorifh portraifirt ihrem Character gemäß handeln 
läßt; die Geftalten der Umgebung fodann nicht fowohl erfin: 
det, als zeitgemäß zu bilden verfteht, fo daß die fittlichen 
Eigenfchaften und Eigenheiten der gewählten Epochen durch 
Individuen fombolifirt, diefe aber durch allen Verlauf und 
Wechſel fo durchgehalten werden, daß eine große lebendige 
Maſſe von Wirklichkeiten fich zu einem glaubwürdigen, über: 
redenden Ganzen vereinigt und abrundet. 

Walter Scott gilt ald Meifter in diefem Sache; er 
benußte den Vortheil bedeutende, aber wenig bekannte. 
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Segenden, halbverichollene Begebenheiten, Sonderbarfeiten 
in Sitten, Gebräuhen und Gewohnheiten Eunftreih aufzu⸗ 
ftellen und fo feinen Heinen halbwahren Welten Sntereffe 
und Beifall zu verfchaffen. 

Der nun auftretende Gallier ift fhon Fühner, er webt 
und wirkt in den neteften Zeiten. Wenn er alfo namhafte 
Derfonen portraitirt, fo kann ihm die Tagsgeſchichte gleich 
nahfommen, und was die erfundenen betrifft, fo laſſen fi 
diefe auch an der Gegenwart prüfen: denn wie unfere Seit: 
genoffen überall denken und handeln, davon haben wir Empfin- 
dung und auch wohl Begriff. 

Ein fo großes Werf wie Alonzo feinem Gange nah zu 
entwideln, wäre eine fehr fchwierige Wrbeit, die unferes 
Amts nicht iſt; früher oder fpäter, im Driginal oder Weber: 
feßung, wird dad Werf allgemein gelefen werden. Wie reich 
fein Inhalt ſeyn müfle, ergiebt fih aus folgendem Verzeich⸗ 
nis der von vorn herein handelnden Perfonen, das um fo 
nöthiger ift, als im gedrangten Gange des Werke dieſe Ge: 
ftalten-öftere wiederfommen und fi dermaßen kreuzen, daß 
nur ein aufmerkfames wiederholtes Leſen und eine deutliche 
Vorftellung von den wechfelfeitigen Einwirkungen verfchaffen 
kann. Daher wird jeder Leſer gern, wie der Sufchauer eines 
perfonenreichen Schaufpield, diefen Anmelde :Zettel öfters zu 
Rathe ziehen. 


Alonz3o. 


Hitsrifher Roman, ‘ 





Perfonen der einleitenden Erzählung. 


Der Autor, Franzoſe, Reifender, tritt 1820 an ber Weftfeite 
über die fpanifche Gränze. 

Don Geronimo, Alcade von Urdar, zugleih Wirth einer 
geringen Herberge. 

Donna Uraca, deffen Gattin. 

Don Juan de Dios, älterer Sohn, Studirender. 

Francisco di Paula, jünggrer Sohn, zum geiftlihen Stande 
beftimmt; einftweilen Hausfnedt. 

Pajita, auch Francisca, nettes Mädchen, Nichte, 

Pater Procurator, ein Dominicaner. 

Antonio, Betturin, Liebhaber der Pajita. 

Unbekannter, geheimnißvoll. 

Intendant eingezogner Güter. 

Conſtitutioneller General, Bruder von Donna Uraca, 
Vater von Pajita. 

Mödme. Hiriart, Wirthin zu Ainhoa. 


Perſonen des Manuſcripts von Ainhoa, welches mit dem 
Tode Carls III. beginnt 1788. 


Don Rouio, entlaffener Dfficier. 
Donna £ronor, beffen Gemablin. 
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Alonzo. 

Mariade las Anguftias, nachher vermäßlte > Kinder. 
Marquife von C. Pablo. 

Fray Sfidoro, Inquifidor von Mexico. 

j * 

Earl W., König von Spanien. 

Maria Louiſe, Königin von Spanien. 

Prinz von Afturien, Sohn und Thronfolger. 

Godop, Herzog von Alcudia, Friedensfürft, Günftling, Be⸗ 
herrfcher des Reiche. F 

Enriquez, ſonſt berühmt im Stiergefechte, jetzt Invalid. 

Antonio, Vetturin, Grazioſo. Siehe oben in der Einleitung. 

rap Aparicio, junger Pfaffe, deffen Bruber. 

ECommiffarius zu Salamanca, Hauswirth des ftudirenden 
Alonzo. | 

Donna Engrazia, Hauswirthin. 

Don Mariano, ihr Enkel, Barcalaureud. 

Mariana, Dienfimagd. 


Sir Georges Wellesley, Engländer von Einfluß. 
* 
Don Juan, Herzog von L., vormals als Baron von R., 
Gouserneur von Havanna. 
Don Carlos, fein ältefter Sohn, Garbeofficier, Ritter der 
Puerta del Sol. . 
Don Japme T., vornehmer Wüftling, Bruder des Don Carlos, 
"Her Graf von D. 
Donna Matea, feine Gemaplin. 
Yldbounza, ihre Tochter. 
Domingo, ihr Bater, reicher Rawfmann von Ladiz. 
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Ines, ihre Kammerfrau. 

Margarita, ihr Kammermädden. | 

Don Oſorio, Marquis von C., Schwager bed Herzogs von L. 

Der Graf von £., Sünftling des Günſtlings Godop. 

Sor Maria de 198 Dolores, Aebtiffin, Wittwe des 
Bruders vom Marquis von C. 

Conducteur eined Fuhrwerks. 

Hidalgo di Xativa, von Valencia gebürtig. In Erinnerung 
alter Zeiten für Oeſterreich gegen die Bourbond geſinnt. 

Don Zope, geheimnißvoller Dfficier, des Prinzen von Afturien 
Zugendgenoffe, eingeengt mit ihm, nun durch eine reichliche Stelle 
in America belohnt. 

Der Prälat Iſidoro. Siehe oben Fray Ifiboro. 


Hiemit wären wir noch nicht einmal bis zu Ende des 
erften Theils gelangt; indeflen find die Hauptperfonen doc 
fhon eingeleitet. Wir verlaffen unferen Helden in dem Augen: 
blide da er nach America in eine ehrenvolle Verbannung 
gefendet wird. Auf diefem Schauplaß der neuen Welt treten 
neue Perfonen auf, mit denen fich der Theilnehmer fehon 
leichter befannt mahen wird. Kehrt er nach Europa zurüd, 
fo findet er fih in befannter Umgebung. 

Zu eigener Aushülfe übernahmen wir die Bemühung 
vorftehendes Verzeichniß auszuziehen, um die Schwierigfeiten, 
auf die man beim Lefen des Werks geräth, überwindlicher 
zu machen; fie beftehen aber darin, Daß vier Perfonen was 
ihnen begegnet ift erzählen: der Neifende, der Verfafler des 
Manuferiptd von Ainhog, ein Einfiedler und ein ritterlicher 
Soldat. Alle Sprechen in der erfien Perſon, wodurch denn dev 
Zerrfaper feeiltg den großen Vortheil hat, fie als gegenwärtig 
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bei allen Ereigniffen auftreten zu laffen; wie wir denn vom 
Tode Carls III. 1788 an bis auf den nahft heutigen Tag, 
durch Augenzeugen von den merkwürdigen Fortſchritten der 
großen Berwirrung eines Reichs belehrt werden. 

Diefe Erzählungen werden ung aber nicht etwa Binter: 
einander, fondern übereinander gefchoben vorgelegt, worein 
wir ung denn zu finden und ung defto aufmerkffamer beim 
Zefen zu benehmen haben. . 

Hat man fih nun in das Gefhichtliche gefunden, fo muß 
man den Vortrag des Verfaffers bewundern und zugleich feine 
freie Weberfiht über die laufenden Welthändel mit Beifall 
begrüßen. Wir fehen wie er, ald Dichter und Redner, einen 
jeden für feine Partei und wieder die Gegner ausführlich, 
klar und Eraftig reden läßt, und mithin die Darftellung der 
wild = widerfprehenden Geifter, woraus denn die vielleicht 
nicht zu fchlichtende Verwirrung entfpringt, zuleßt redlich 
vollendet. So wird 3.B. anfangs von jedermann auf Napoleon 
gefcholten und das Allerfhlimmfte über ihn ausgefproden: 
wie er aber perfönlih auftritt, ein Gefecht einleitet und 
durchführt, ericheint er als Fürſt und Heerführer zum- 
günftigften. 

Daß bei dem Hervortreten eines folhen Werkes die fran= 
zöfifhen Journale nicht fchweigen konnten, läßt ſich denfen; 
der Sonftitutionnel rähmt e3 unbedingt, dad Journal des 
Debats ergreift eine, der mißwollenden Kritik nicht fremde, 
Manier den: Autor herabzumürdigen: denn es fordert von 
dem, der eine folhe Arbeit unternehmen wollte, unverträg- 
lihe, unmöglihe Kigenfchaften, verfihert dag Werk ſey 
fhleht, weil es diefe Bedingungen nicht erfülle; im Ein— 
zelnen fep es lobenswürdig, das Ganze aber müſſe caffirt 

and umgefchrieben werden. 
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Nachdem aber nun ber Recenſent eine ganze Strede 
vorwärts gefchritten, fo wird er zulegt wie Bileam feinen 
Fluch mit Segnungen abzufchliefen vom guten Geifte gend- 
thigt; wir theilen die merkwürdige Stelle und zwar im 
Grundterte mit, da, wie ung ein Verfuch belehrt bat, die 
forgfältigfte Weberfeßung fich nicht der Klarheit und Entfchie- 
denheit des Driginald bemächtigen koͤnnte. 

Ce livre porte beaucoup à rellechir. Je n’en connais 
pas qui offre une peinture plus vraie des maurs de 
l’Espagne, qui donne une idee plus complete de l’etat de 
ce pays, et des causes qui l’ont tenu, peut-etre sans 
espoir de relour, loin du mouvement de la civilisation de 
l’Europe. M. de Salvandy doit beaucoup à ses propres 
observations; il est facile aussi de voir qu’il a obtenu des 
renseignemens precicux sur quelques parties des grands 
debats qui ont eu lieu dans la P£ninsule; il en a fait usage 
avec discernement. S’il montre Vexces des forces de la 
jeunesse dans la complication de son sujet, dans Ja pompe 
de son style, il laisse percer un esprit müri de bonne 
heure par les grandes questions qui agitent l’ordre social, 
et propre par consequent à les developper et ä les juger. 


Ein folhes Zeugniß, das der Parteifchriftfteller einem 
von der Gegenfeite zu ertheilen genöthigt ift, finden wir 
freilich aller Ehren werth und acceptiren ed aufs höflichfte, 
doch fagen wir zugleich: fo fhön und bedeutend auch die zu: 
geftandenen Eigenfchaften find, fo hat der Mann doch das 
Defte vergeffen, denjenigen Zorzug worauf die übrigen alle 

Serupen. Er uberſiebt namlich 
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die Pietät, 
die man freilich nicht in den Handlungen der aufgeführten 
Perſonen, vielmehr in dem Sinne des Ganzen, in dem Ge 
müth und Geifte des Verfaflers zu fuchen bat. 

Pietät, ein im Dentfchen bis jeßt jungfraulich Feufches 
Wort, da es unfre Reiniger abgelehnt und ale ein fremdes 
glüclicherweife bei Seite gebracht haben. Pielas gravissimum 
et sanctissimum nomen, fagt ein edler Vorfahr und geſteht 
ihr zu, fie ſey fundamentum omnium virtutum. Hierüber 
und dießmal heranszulaffen, verbeut uns Tag und Plaß, 
deßhalb fagen wir nur Fürzlich fo viel: 

Wenn gewiffe Erfheinungen an der menfchlihen Natur, 
betrachtet von Seiten der Sittlichfeit, uns nöthigen, ihr 
eine Art von radicalem Böfen, eine Erbfünde zuzufchreiben, 
fo fordern andere Manifeftationen derfelben: ihr gleichfalld 
eine Erbtugend, eine angeborne Güte, Nechtlichleit und 
befonders eine Neigung zur Ehrfurcht zuzugefteben. Diefen 
Quellpunkt, wenn er, im Menfchen ceultivirt, zur Thaͤtigkeit, 
ins Leben, zur Deffentlichkeit gelangt, nennen wir Pietät, 
wie die Alten. 

Mäaͤchtig zeigt fie fih von Eltern zu Kindern, ſchwächer 
von Kindern zu Eltern; fie verbreitet ihre fegensvolle Ein: 
wirkung von Gefchwiftern über Blutd-, Stammes: und Landes⸗ 
Verwandte, erweif’t fih wirkfam gegen Fürften, Wohlthäter, 
Lehrer, Gönner, Freunde, Schübßlinge, Diener, Kuechte, 
Thiere und fomit gegen Grund und Boden, Land und Stadt; 
fie umfaßt alle3 und indem ihr die Welt gehört, wendet fie 
ihr Letztes, Beſtes dem Himmel zu; fie allein halt der 
Egoifterei dad Gegengewicht, fie würde, wenn fie Durch ein 
Wunder augenblidlihd in allen Menfchen bervorträte, bie 
Erde von allen den Webeln heilen, an denen fie gegenwärtig 
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und vieleicht unheilbar krank liegt. Schon fagten wir zu 
viel und würden bei der größten Augführlichkeit immer nur 
zu wenig fagen; deßwegen zeuge ber Verfaſſer mit kurzen 
Worten für fich felbft: | 

T.a jeunesse a besoin de respecter quelque chose. Ce 
sentiment est le principe de toutes les actions vertueuses ; 
il est le foyer d’une emulation sainte qui aggrandit l’exi- 
stence. et. qui V’eleve. Quiconque entre dans la vie sans 
payer un tribut de veneration, la traversera toute entiere 
sans en avoir recu. 

Und wäre nicht diefe heilige Gnade Gottes und der Natur 
in unferm Freunde durchdringend lebendig, wie follte er als 
Juͤngling zu dem höchften Nefultat der Lebensweisheit gelangt 
ſeyn, das wir mit Bewunderung im Laufe des Werkes gewahr 
wurden und mit Erftaunen an einer einzelnen Stelle Bar 
ansgefprohen fanden? Möge fie vielen deutlich werden und 
mandes beunruhigte Semüth mit feinem Zuftande verfühnen. - 

Je erois qu’en effet le premier devoir de ce monde est 
de mesurer la carriere que le hasard nous a fixee, d’y 
borner nos voeux, de chercher la plus grande, la plus 
süre des jouissances dans le charme des difficultes vaincues. 
et des chagrins domptes: peut-&tre la dignite, le succes, 
le bonheur intime lui-me&me ne sont-ils qu’a ce prix. 
Mais pour arriver & cette resignation vertueuse, il faut 
de la force, une force immense. 
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Oeuvres dramatiques de Goethe, 


traduites de l’allemand; precedees d’une notice biographique 
et litteraire. 
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Sn dem Augenblid, da der deutfchen Nation die Frage 
vorgelegt wird, inwiefern fie eine Sammlung von Goethe's 
vieljährigen literarifchen Arbeiten günftig aufnehmen wolle, 
muß es angenehm feyn zu erfahren, wie fich feine Bemühungen 
einer Nachbarnation darftellen, welche von jeher nur im Allge⸗ 
meinen an deutſchem Beftreben Theil genommen, weniged 
davon gefannt, das Wenigfte gebilligt hat. 

Nun dürfen wir nicht läugnen, daß wir Deutichen gerade 
wegen dieſes eigenfinnigen Ablehnens auch gegen fie eine 
entichiedene Abneigung empfunden, daß ‚wir ung um ihr 
Urtheil wenig befümmert und fie gegenfeitig nicht zum günftig- 
ften beurtheilt haben. Merkwürdig jedoch mußte es uns in 
der neueften Seit werden, wenn dasjenige was wir an ung 
felbft fchäßten, auch von ihnen anfing gefchäßt zu werden, 
und zwar nicht, wie bisher, von einzelnen beſonders gewoge⸗ 
nen Perfonen, fondern in einem fich immer weiter ausbreitens 
den Kreife. 

Boper diefe Wirkung ſich fchreibe, verdient gelegenttun 


eine befondere nähere Unterfuhung und Betrachtung. Hier 
werde nur der bedeutende Umſtand hervorgehoben daß Fran: 
zofen fich entfchieden überzeugten: bei dem Deutichen walte ein 
redliher Ernft ob, er gebe bei feinen Productionen mit dem 
beten Willen zu Werke, eine tüchtige und zugleich aus⸗ 
dauernde Energie könne man ihm nicht abldugnen; und nun 
mußte freilih aus einer ſolchen Weberfiht unmittelbar ber 
reine richtige Begriff entfpringen, daß man eine jede Nation, 
fodann aber auch die bedeutenden Arbeiten eines jeden In⸗ 
dividuums derfelben aus und an ihnen felbft zu erkennen, 
auch was noch mehr ift, nah ihnen felbft zu beurtheilen 
habe. Und fo darf ung denn in weltbürgerlihem Sinne wohl 
freuen, daß ‚ein durch fo viel Prüfungs: und Lauterungs: 
Epochen durchgegangened Volk fih nach frifhen Quellen um: 
fieht um fih zu erquiden, zu ftärfen, berzuftellen, und ſich 
deßhalb mehr als jemald nah außen, zwar nicht zu einem 
vollendeten, anerlannten, fondern zu einem lebendigen, felbft 
no im Streben und Streiten begriffenen Nachbarvolfe hin 
wendet. 

Aber nicht allein auf den Deutfchen richten fie ihre Auf: 
merkſamkeit, fondern auch auf den Engländer, den Staliäner; 
und wenn fie Schiller’8 Cabale und Liebe in drei Nah: und 
Umbildungen gleichzeitig auf drei Theatern günftig auf: . 
nehmen; wenn fie Mnſaͤus Mährchen überfeßen: fo find Lord 
Byron, Walter Scott und Cooper bei ihnen gleihfalld ein- 
beimifh, und fie willen die Verdienſte Manzoni's nad) Ge: 
buhr zu würdigen. 

Ja wenn man genau auf den Gang den fie nehmen Acht 
giebt, fo möchte die Zeit herannahen, wo fie und Deutiche 
an gründlich freifinniger Kritik zu übertreffen auf den Weg 

gelangen. Mige ſ dieß ein jeber, den es angeht , griagt 
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feyn laffen. Wir wenigftens beobachten genau, was fie auf: 
ihrem hoben nicht längit erreichten Standpunfte günftiges 
oder ungünftiges über uns und andere Nachbarnationen aus» 
fprehen. Dieß fey hinreichend, um eine Mecenfion der oben⸗ 
genannten Ueberfegung anzufündigen, die wir in ablürzendem 
Auszug hiermit einführen wollen. Zu lefen ift fie Globe 
1826. No. 55. 64. 

Der Referent fängt damit an, daß er die frühern und 
fpätern Wirkungen Werther's in Frankreich charafteriftifch 
bezeichnet, ſodann aber die Urfachen bemerft und ausſpricht, 
warum feit fo vielen Jahren von meinen übrigen Arbeiten 
nur wenige Kenntniß dorthin gefommen. 

„An der Langfamteit, mit welcher Goethe's Ruf ſich bei 
und verbreitete, ift größtentheilg die vorzüglichfte Eigenichaft 
feines Geiftes fchuld, die Driginalität. Alles was hoͤchſt 
original ift, d. 5. ſtark geftempelt von dem Sharafter eines 
befondern Mannes oder einer Nation, daran wird man ſchwer⸗ 
lih fogleih Geſchmack finden, und die Originalität iſt das 
vorfpringende Verdienft diefes Dichterd; ja man fann fagen, 
daß in feiner Unabhängigkeit er diefe Eigenſchaft, ohne die 
es Fein Genie giebt, bis zum Uebermaaße treibe.. Sodann 
bedarf es immer einer gewiffen Anftrengung, um ung aus 
unfern Gewohnheiten herauszufinden und dad Schöne zu ge: 
nießen, wenn ed unter neuer Geftalt vor und tritt. Aber 
bei Goethe ift ed nicht mit einem Anlauf getban, man muß 
es für ein jedes feiner Werke erneuern, denn alle find in 
einem verfchiedenen Geifte verfaßt. Wenn man von einem 
zum andern geht, fo tritt man jedesmal in eine neue Welt 
ein. Solch eine fruchtbare Mannichfaltigfeit kann freilich 
faule Imaginationen erfchreden, ausfchließenden Lehrweiſen 
ein Aergerniß geben; aber diefe Mannichfaltigkeit des Talente 
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tft ein Sauber für Geiſter die fich genug erhoben um es gm 
begreifen, Eraftig genug find ihm zu folgen. 

„Es giebt Menfchen deren ftark ausgeſprochener Charakter 
uns Anfangs in Erftaunen feßt, ja abftößt; hat man ſich 
aber ihrer Art und Weiſe befreundet, fo fchließt man ihnen 
ſich an, gerade um der Eigenfchaften willen die und erft ent: 
fernten. So find die Werke unferes Dichters; fie gewinnen 
wenn man fie kennt, und um fie zu kennen, muß man fi 
die Mühe geben, fie zu ftudiren; denn oft verbirgt bie 
Seltfamkeit der Form den tiefen Sinn der Idee. Genug, 
alle andern Dichter haben einen einförmigen Gang, leicht zu 
erkennen und zu befolgen; aber er iſt immer fo unterfchieden 
von den andern und von fich felbft; man erräth oft fo wenig 
wo er hinaus will; er verrüdt dergeftalt den gewöhnlichen 
Gang ber Kritik, ja fogar der Bewunderung, daß man, um 
ihn ganz zu genießen, eben fo wenig literarifhe Vorur⸗ 
theile haben muß ale er felbft; und vielleicht fände man 
eben fo fhwer einen Lefer, der davon völlig frei wäre, als 
einen Poeten, der, wie er, fie alle unter die Süße getreten 
bätte. 

„Man darf fich alfo nicht verwundern, daß er noch nicht 
populär in Sranfreih ift, wo man die Mühe fürchtet und 
das Studium; wo jeder fich beeilt, über dag zu fpotten was 
er nicht begreift, aus Furcht ein anderer möge vor ihm dar: 
über fpotten; in einem Publicum wo man nur bewundert, 
wenn man nicht mehr ausweichen kann. Aber endlich fällt es 
ung doch einmal gelegentlich ein, daß es leichter ift ein Wert 
zu verbannen, weil es nicht für ung gemacht war, als ein- 
zuſehen, warum es andere fchön finden. Man begreift, daß 
vielleicht mehr Seift nöthig ift, um den Werth einer fremden 
Literatur zu fhäßen, als zu bemerken daß fie fremd iſt, und 

Goctbi, mm, Werte. XXXIII, 5 
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das für Zchler zu halten, was fie von ber unfrigen unters 
fheidet. Man fieht ein, daß man ſich felbit verkürzt, wenn 
man neue Genüfle der Einbildungsfraft verſchmäht um bee 
traurigen Vergnügens der Mittelmaͤßigkeit willen, der Un: 
fäbigfeit zu genießen, ber Eitelkeit nicht zu verfichen, des 
Stolzes nicht genießen zu wollen. 

„Als Goethe feine Laufbahn antrat war bie Literatur in 
Dentichland in einem Zuftande wie ungefähr jegt in Frauk⸗ 
reich. Man war müde deſſen was man hatte und wußte 
nicht was an deflen Stelle zu feßen wäre; man ahmte wechfeld: 
weife die Sranzofen, die Engländer, bie Alten nah; man 
machte Theorien auf Theorien in Erwartung von Meifter: 
ftüden. Die Verfafler diefer Lehrgebäude rühmten die künfti⸗ 
gen Reſultate ihrer Sage und beftritten die Hoffuungen ent: 
gegenftehender Doctrinen, mit einer Lebhaftigkeit welche an 
den Zorn der beiden Brüder in Tauſend und einer Nacht 
erinnert, die fih eined Tags im Geſpraͤch über ihre Kinder 
verfeindeten, die noch geboren werden follten. 

„Goethe, welchen diefer Streit der Meinungen einen Augen 
bli von der Poeſie abgewendet hatte, ward bald durch einen 
berrifhen Beruf wieder zurücdgeführt; und fogleich beſchloß 
er den Stoff feiner Productionen in fich felbft zu fuchen, in 
dem was ihm Gefühl oder Nachdenken darreichte; er wollte 
nichts malen ald wag er gefehen oder gefühlt hatte, und fo 
fing für ihn die Sewöhnung an, woran er fein ganzes Leben 
hielt: alsBild oder Drama dasjenige zu realifiren, was ihn 
erfreut, geſchmerzt, befchäftigt hatte. Und fo gedachte er, 
feiner Art die äußern Gegenftände zu betrachten eine Be: 
flimmtheit zu geben und feine innerlihen Bewegungen zu 
Be/äwichtigen. Diefed bezeugt er uns ſelbſt, und (ein 

ganzed Iiterartfched Leben ift in jenen mertwürbigen Aclen 
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fammengefaßt. Lief’t man ihn, fomußman von dem Gedanfen 
msgehen, daß ein jedes feiner Werke auf einen gewiffen Zuftand 
einer Seele oder feines Geifted Bezug habe; man muß darin 
ie Sefchichte der Gefühle ſuchen, wie der Creigniffe, die fein 
Dafenn ausfülten. Alſo betrachtet geben fie ein Doppeltes 
Intereſſe, und dasjenige was man für den Dichter empfinder 
ft nicht das geringfte. Und wirklich, was follte man interef- 
anter finden, ald einen Menfchen zu fehen, begabt mit reiner 
Empfindungsfähigfeit, einer mächtigen Cinbildungstraft, 
tnem tiefen Nachdenten, der fi mit voller Freiheit diefer 
hohen Eigenfchaften bedient, unabhängig von allen Formen, 
durch das Uebergewicht feines Geiſtes die eine nach der andern 
brauchend, um ihnen den Stempel feiner Seele aufzuprägen. 
Welch ein Schaufpiel, einen kühnen Geift zu ſehen, nur auf 
ch felbft geftüßt, nur feinen eigenen Eingebungen gehorchend! 
Giebt ed wohl etwas Belehrenderes ald fein Beftreben, feine 
Fortſchritte, feine Verirrungen? Aus diefem Gefichtspunft 
verbient unfer Dichter betrachtet zu werden, und fo werden 
wir ihn in diefen Blättern befchauen, bedauernd daß ihr 
Zweck unſre Studien über ihn nur auf feine Theaterftüde 
befhräntt Hat und daß die Graͤnzen eines Journals ung 
nöthigen fein Leben nur oberflächlich zu ſtizziren.“ 

Hier betrachtet nun der wohlwollende Necenfent das für: 
yerliche und fittliche Mißgeſchick und die daraus entftandene 
Hppochondrie eines jungen Mannes, die fih hart und niedrig 
in den Mitfchuldigen, edler und freier im Werther, tiefer 
aber, bedeutender und weitausgreifender im Kauft mani- 
feftirt 

„Die Unbilben welche ber erften Liebe des Dichters folg- 
ren, darten tn im biſtere Niedergeſchlagenheit geworien, 
Ace uo Dura eine epfdemifche Melancholie vermehrt ward, 
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damals unter der deutichen Jugend Durch Verbreitung Shab 
ſpeare's veranlaßt. Eine fhwere Krankheit trat noch zu biefer 
verdrießlihen Sinnesart hinzu, woraus fie vielleicht entftan: 
den war. Der Jüngling verbrachte mehrere Jahre in folchen 
Zeiden, wie die erften Fehlrechnungen des Lebens, die Schwans- 
Zungen einer Seele die fi felbft fucht, gar oft einer glühen⸗ 
den Einbildungskraft zu fühlen geben, ehe fie für ihre Thaͤtig⸗ 
feit den Zweck gefunden bat der ihr gemäß ift. Bald anf: 
geregt, bald entmuthigt, vom Myſticismus fih zum Zweifel 
wendend, wandelbar in feinen Studien, feine Neigungen 
felbft zerftörend, gereizt durch die Gefellfchaft, erdrüdt durch 
die Einfamfeit; weder Energie fühlend zu leben noch zu 
fterben: fo war er in eine fchwarze Traurigkeit gefallen; 
einen fchmerzlihen Zuſtand, aus dem er fich erft durch bie 
Darftelung des Werther befreite, und der ihm den erften 
Gedanken an Fauſt eingab. 

„Aber indeffen das wirkliche Leben wie ed die gegens 
wärtige Societät beftimmt und geordnet hat, ihn durch fein 
ganzes Gewicht erdrüdte, freute fich feine Einbildungskraft, 
in jene Zeiten freier Thätigkeit zu flüchten, wo der Zweck bes 
Daſeyns Elar vorlag, das Leben ſtark und einfah. Es fchien 
dem melancholifchen entmuthigten Jüngling, daß er bequemer 
anter dem Harniſch des Kriegemannes gelebt hatte, beffer 
in der feften Burg des Ritters; er traumte ſich das alte 
Deutfchland mit feinen eifernen Männern und rohen frei 
finnigen abentenuerlihen Sitren. Der Anblid gothifcher Ges 
baude, befonders des Doms zu Straßburg, belebte nun völlig 
für ihm jenes Zeitalter das er vermißte. Die Gefchichte 
welche der Herr von Berlichingen mit eigner Hand fchrieb, 
bot ihm dad Mufter das er fuchte und gewährte ihm den 
Grund feiner Dichrung. Und fo entitand in feinem Kopfe 


das Werk, das Deutichland- mit Entzüden aufnahm und für 
ein Famtlienbild erkannte. 

„38 von Berlichingen ift ein Gemälde oder vielmehr 
eine weitgreifende Skizze des fechzehnten Jahrhunderts; denn 
der Dichter, welcher erft die Abſicht hatte es auszubilden 
und in Verfe zu bringen, entichied fich folches in dem Zus 
ftand wie wir ed befißen, herauszugeben. Aber jeder Zug 
iſt fo richtig und feſt, alles ift mit fo großer Sicherheit und 
Kühnheit angedeutet, daß man glaubt einen der Entwürfe 
des Michel Angelo zu fehen, wo einige Meißelhiebe dem 
Künftler zureihten, um feinen ganzen Gedanken auszudrücken. 
Denn wer genau binfehen will, findet daß im Goͤtz kein 
Wort fen das nicht treffe; alles geht auf die Hauptwirkung 
los, alles trägt dazu bei die große Seftalt des hinfterbenden 
Mittelalters zu zeigen. Denn man kann fagen: dad Mittel: 
alter ſey eigentlich der Held dieſes wunderlihen Drama’s; 
man fieht es leben und handeln, und dafür intereffirt man 
kb. Das Mittelalter athmet ganz und gar in diefem Goͤtz 
mit der eiſernen Hand; hier ift die Kraft, die Mechtlichkeit, 
die Unabhängigkeit diefer Epoche; fie fpricht dur den Mund 
diefed Individuums, vertheidigt fih durch feinen Arm, un: 
terliegt und ftirbt mit ihm.“ 

Nachdem der Mecenfent den Clavigo befeitigt und mit 
möglichfter Artigleit das Schlimmfte von Stella gefagt bat, 
gelangt er zu der Epoche, wo der Dichter in die Welt, ins 
Gefhäft eintretend, eine Zeit lang von aller Production ab: 
gehalten, in einem gewiffen mittlern Uebergangszuſtand ver: 
weile, im gefelligen Umgang die dDüftere Rauhheit feiner Jugend 
verliert, und fih unbewußt zu einer zweiten Darftellunge- 
meife vorbereitet, welche der wohlwollende Meferent mit eben 
fo viel Ausfuͤhrlichkeit als Geneigtheit in folgendem behandelt: 
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„Eine Reife nach Italien Eonnte kein gleichgültiged ECu 
eigniß in dem Leben ded Dichters bleiben. Aus einer Mt: 
mofphäre, die fchwer und trüb gewillermaßen auf ihn: laftete, 
wie fie einen kleinen deutſchen Cirkel umwoͤlken mag, unter 
den glüdlihen Himmel von Nom, Neapel, Palermo verfeßt, 
empfand er Die ganze poetifche Energie feiner erften Jahre. 
Den Stürmen entronnen die feine Seele verwirrten, ent: 
wichen dem Kreis der fie zu verengen ftrebte, fühlte er fi 
zum erftenmal im Befiß aller feiner Kräfte und hatte feit: 
dem an Ausdehnung und Heiterkeit nichts mehr zu gewinnen. 
Bon dem Augenblide an it er nicht bloß entwerfend, und, 
wollte man auch feine Eonceptionen nicht alle in gleichem 
Grade glüdlich nennen, fo wird doch die Ausführung, wo: 
nah man vielleicht in der Poefie wie in ber Malerei den 
Künftler am fiherften mißt, ftetd für volllommen zu hal: 
ten feyn. 

„Nah dem Bekenntniß aller Deutichen findet fih diefed 
Verdienſt im höchften Grade in zwei Städen, welche fih uns 
mittelbar auf dieſe Epoche feiner Laufbahn beziehen, in 
Taſſo namlih und Sphigenien. Diefe beiden Stüde find 
Das Reſultat einer Vereinigung des Gefühle. der äußern 
Schönheit, wie man fie in der mittägigen Natur und den 
Denfmalen des Altertyums findet, von einer Seite, und 
von der andern des Zarteften und Allerfeinften was in dem 
Geiſte des deutſchen Dichters fi entwideln mochte. Ge 
wird im Taſſo ein geiftreicher Dialog angewendet, in Schats 
tirungen, wie Plato und Euripides pflegen, eine Reihe von 
Ideen und Gefühlen auszudrücken, die vielleicht unferm 
Dichter allein angehören. Die Charaktere der Verfonen, ihre 
ideelle Beziehung, der Typus den eine jede barftellt; man 
fühlt daß er dieß nicht allein in der Gefchichte von Ferrara 
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gefunden bat; man erkennt die Erinnerungen bie er von 
Hanfe mitbrahte, um fie in den poetifchen Zeiten des Mit: 
telalters und unter dem fanften Himmel von Stalien zu 
verfhönern. Mir fcheint die Molle des Taſſo gänzlich be- 
ſtimmt zu einer bewundernswürdigen Nachbildung ber Vers 
wirrungen einer Einbildungsfraft, die, fich felbft zum Raube 
gegeben, an einem Worte fih entflammt, entmuthigt, ver: 
zweifelt, an einer Erinnerung feſthaͤlt, fih für einen Traum 
entzücdt, eine Begebenheit aus jeder Aufregung macht, eine 
Marter aus jeder Unruhe; genug, welche leidet, genießt, 
lebt in einer fremden unwirklichen Welt, die aber auch ihre 
Stärme hat, ihre Freuden und Traurigfeiten. Eben fo zeigt 
fh Jean Jacques in feinen Neverien, und fo hatte der 
Dichter fich lange.gefunden, und mir fcheint, er felbft fpricht 
aus dem Munde des Taſſo, und durch diefe harmonifche 
Poeſie hört man den Werther durch. 

„Spbigenie ift die Schwefter des Taſſo; diefe beiden 
haben eine Familienähnlichkeit, die ſich leicht erklärt, wenn 
man weiß, daß fie beide zu gleicher Zeit gefchrieben find und 
zwar unter dem Einfluß des italiänifchen Himmeld. Da er 
aber in Iphigenien, ftatt der Stürme eines Heinen Hofes, 
bie majeftätifhen Grinnerungen der Familie ded Tantalus 
zu fchildern hatte, und, anftatt der Qualen des Wahnfinne 
der Einbildungskraft, dag Schiefal und die Furien, hat er 
fih zu einer größern poetifhen Höhe erhoben. In diefem 
Merk, welches die Deutfchen und der Autor felbit für dag 
vollendetfte feiner dramatifhen Sompofitionen balten, ver: 
hüllen fih ohne Widerrede die Gefühle einer völlig chrift: 
lichen Zartheit und einer ganz modernen Fortbildung unter 
Sormen, dem Alterthum entnommen; aber ed wäre unmög: 
lich diefe verfchiedenen Elemente harmonifcher zu verbinden. 
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Es find nicht nur die äußern Formen der griechifhen Tra⸗ 
gödie mit Kunft nachgeahmt, der Geift der antiten Bildkunſt, 
in durchaus gleichem Leben, befcelt und begleitet mit ruhiger 
Schönheit die Borftellungen des Dichterd. Diele Eoncepties 
nen gehören ihm und nicht dem Sophofles, das befenne id; 
aber ich koͤnnte ihn nicht ernfthaft darüber tadeln, daß er- 
fih treu geblieben. Und was haben denn Kenelon und Mas. 
eine getban? Wohl ift der Charakter des Alterthums ihren 
Werfen genugfam eingedrüdt, aber bat auch ber eine dort. 
die Eiferfucht der Phadra gefunden, der andere die evange⸗ 
lifhe Moral, weldhe durch den ganzen Telemach durchgeht? 
Unfer Dichter nun hat wie fie gehandelt, es war keineswegs 
in feiner Art, ſich völlig in der Nahahmung eined Modells 
zu vergeffen; er bat von der antifen Mufe fich eindringliche 
Mecente zugeeignetz; aber um den Grundfinn feiner Gefänge 
ihm einzuflößen waren zwei lebendige Diufen unentbehrlich: 
feine Seele und feine Seit. 

„Egmont ſcheint mir der Gipfel der theatraliihen Lauf: 
bahn unſers Dichters; es tft nicht mehr das hiftorifhe Drama. 
wie Goͤtz; ed ift nicht mehr die antife Tragödie wie Iphige⸗ 
nie: es ift die wahrhaft neuere Tragödie, ein Gemälde der 
Lebensſcenen das mit der Wahrheit des erftern dad einfach 
Grandioſe der zweiten verbindet. In diefem Werke, geichrie- 
ben in der Kraft der Jahre und der Fülle des Talente, bat 
er vielleiht mehr ald irgendwo das Ideal des menfchlichen 
Lebens dargeftellt, wie ihm ſolches aufzufaflen gefallen hat. 
Egmont, glüdlich, heiter, verliebt ohne entichiedene Leiden⸗ 
fchaft, der Süfigfeit des Dafepns edel genießend, mit Lebens⸗ 
luft dem Tode entgegengehend: dieß ift Egmont, der Held 
ars Dichterd, 

„Run giebt ed aber ein Wert wunired Didrerd, nut 
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nur feinem fonft vorhandenen vergleihbar fondern auch ab: 
gefondert von feinen eigenen zu betrachten. Es ift der Kauft, 
die feltfame tiefe Schöpfung, bad wunderlihe Drama, im 
welchem die Wefen jeded Ranges vortreten: vom Gott bes 
Himmels bis zu den Geiftern der Finfterniß, von dem Men: 
fen bis zum Thiere und tiefer bie zu jenen ungeftalteten 
Geſchoͤpfen, welche, wie Shakſpeare's Saliban, nur der Ein: 
bildungskraft des Dichters ihr fcheußliched Dafepn verdanken 
tonnten. Weber dieſes fonderbare Werk wäre gar fehr viel 
zu fagen; man findet der Meihe nah Mufterftüde jeder 
Schreibart: von dem derbften Poflenfpiel big zur erhabenften 
Isrifhen Dichtung; man findet die Schilderungen aller menſch⸗ 
lihen Gefühle, von den widerwärtigften big zu den zärtlich: 
ten, von den düfterften bis zu den allerfüßeften. Indem ich 
mich aber von dem hiftorifhen Standpunkt, auf weldhen ich 
mich beſchraͤnke, nicht entfernen darf und nur die Perfon des 
Dichters in feinen Werfen fuchen mag, fo begnüge ich mich, 
ben Fauſt als den vollflommenften Ausdrud anzufehen, welchen 
ber Dichter von ſich Telbft gegeben hat. Ja, dieſer Kauft, 
den er in feiner Jugend erfaßte, im reifen Alter vollbrachte, 
yeffen Vorftellung er mit fih durch alle die Aufregungen 
eines Lebens trug, wie Camoend fein Gedicht durch die 
Bogen mit fih führte: diefer Fauft enthält ihn ganz. Die 
sidenfchaft des Wiſſens und die Marter des Sweifels, hatten 
nicht feine jungen Jahre geängitigt? Woher kam ihm der 
danke, fih in ein übernatürliches Reich zu flüchten, an 
fihtbare Mächte fih zu berufen, die ihn eine Zeit lang 
die Traume der Illuminaten ftürzten und die ihn fogar 
» Religion erfinden machten? Diefe Ironie des Mephifto- 
e8, ber mit der Schwäche und ben Begierden ded Men: 
ein ſo freoled Spiel treibt, ift dieß nicht die verachtende, 
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fpottende Seite des Dichtergeifted; ein Hang zum Verdrieß⸗ 
lichſeyn, der fi bis im die früheften Jahre feines Lebend aufs 
fpüren laßt; ein herber Sauerteig für immer in eine ſtarke 
Seele durch frübzeitigen Weberdruß geworfen? Die Perſon 
des Fauſt befonderd, ded Mannes, deſſen brennendes umer: 
müdetes Herz weder des Glücks ermangeln noch ſolches ges 
nießen kann; der fi unbedingt bingiebt und fih mit Miß⸗ 
trauen beobachtet; der den Enthufiasmus der Leidenfchaft 
und die Muthlofigkeit der Verzweiflung verbindet: ift dieß 
nicht eine beredte Offenbarung des geheimfien und erregte 
ften Theiles der Seele des Dichters? Und nun, dag Bilb 
feines innern Lebens zu vollenden, bat er die allerliebite 
Figur Margaretend binzugefellt, ein erhöhtes Andenken eines 
jungen Mädchend, von der er mit vierzehn Jahren geliebt 
zu ſeyn glaubte, deren Bild ihn immer umfchwebte und jeder 
feiner Heldinnen einige Züge mitgetheilt hat. Dieß himm⸗ 
lifche Hingeben eined naiven, frommen und zärtlichen Herzens 
contraftirt bewundernswürdig mit ber finnlichen und duͤſtern 
Aufſpannung des Liebhabers, den in der Mitte feiner Liebes⸗ 
träume die Phantome feiner Einbildungsfraft und der Webers 
druß feiner Gedanken verfolgen, mit diefen Leiden einer 
Seele, die zerfnirfcht aber nicht ausgeloͤſcht wird, die gepels 
nigt ift von dem unbezwinglihen Bedürfniß des Glücks und 
dem bittern Gefühl, wie fchwer es fey zu empfangen und 
zu verleihen. 

„Da der Dichter niemald etwas fchrieb, ohne daß man 
gewiffermaßen den Anlaß dazu in irgend einem Capitel ſei⸗ 
ned Lebens finden könnte, fo treffen wir überall auf Spuren 
der Einwirkung gleichzeitiger Begebenheiten, oder auch Ers 
innerungen derfelben. Zu Palermo ergreift ihn das achetwm- 

sifoolle Schidjal des Saglioftro, und feine Einniitungdtrait, 
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von lebhafter Neugierde getrieben, kann diefen wunderbaren 
Mann nicht loslaffen, bis er ihn dramatifch geftaltet, um 
fi ſelbſt gleihfam ein Schaufpiel zu geben. So entitand 
der Groß-Cophta, welhem dad berüchtigte Mbenteuer des 
Halsbandes zu Grunde liegt. Beim Leſen diefer übrigend 
fehr unterhaltenden Komödie erinnert man fi, daß der 
Dichter einige Zeit zu aͤhnlichem Wahn hinneigte, wie ber 
ift den er entwidelt; wir fehen einen enttäufchten Adepten, 
der die glaubige Eraltation der Schüler fo wie die gefchidte 
Marktichreierei des Meifterd darftellt, und zwar wie ein 
Mann der die eine getheilt und die andere nahe gefehen hat. 
Man muß geglaubt haben, um fo treffend über das zu fpotten 
woran man nicht mehr glaubt. 

„In den Keinen Komödien bei Gelegenheit der franzds 
fiihen Revolution wird man Feine überfichtliche Würdigung 
diefed großen Greigniffed erwarten, vielmehr nur einen 
Beleg, wie fih die augenblidlihen Einflüffe beffelben in 
des Dichters Geſichtskreis läherlih und widerwärtig darftell- 
ten. Dielen Eindrud hat er auf eine fehr heitere Weile im 
Bürgergeneral feitgebalten. 

„Jery und Bätely, anmuthige Skizze einer Alpenland: 
fhaft, ift als eine Erinnerung einer Schweizerwanderung 
anzufehen. Nun aber betrahten wir den Triumph der 
Empfindfamteit, ein Poflenfpiel in Ariftophanifher Manier, 
als einen Ausfall des Dichters gegen eine Dichtart, die er 
felbft in Gang gebracht hatte. Diefed Stüd tft eins von 
denen welche zu der, nach meiner Denkweife wenigſtens, ſehr 
übertriebenen Meinung der Frau von Stael Anlaß gegeben. 
Diefer trefflihen Fran, welche fonft über unfern Did: 
zer einige bemwunbdernswiirdig geiftreihe Seiten geſchrieden 

Hat, und Die ion zuerft in Granfreid durch einige Frrie 
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Ueberſe tzungen voll Leben und Bewegung befannt machte, Fran: 
von Stael fieht in ihm einen Zauberer, dem ed Vergnägen- 
macht, feine eigenen Gaufeleien zu zerftören, genug, einen 
mpftificirenden Dichter, der irgend einmal ein Gpftem. 
feftfegt, und nachdem er es geltend gemacht, auf einmal. 
aufgiebt, .um die Bewunderung des Publicums irre zu 
machen und die Gefälligkeit deffelben auf die Probe zu ftellen. 
Ich aber glaube nicht, daß mit einem fo leichtfinnig hinter: 
baltigen Gedanken folhe Werke wären hervorzubringen ges 
weten. Dergleihen Grillen koͤnnen hoͤchſtens Geiſtesſpiele 
and Skizzen ded Talents veranlaflen, mehr ober weniger 
auffallend; aber ich würde fehr verwundert feyn, wenn and 
einer folhen Quelle etwas ſtark Erfaßtes oder tief Gefuͤhltes 
bervorginge. Solche Eulenfpiegeleien geziemen dem Genie 
nicht. Im Gegentheil glaube ich gezeigt zu haben, daß ber 
Dichter in allem was er hervorbrachte, feiner Innern Regung 
gefolgt fey, wie in allem was er malte, er das nachbildete 
was er gefehen oder empfunden hatte. Mit fehr verfchies 
denen Fähigkeiten begabt, mußte er in einem langen Leben 
durch die entgegengefeßteften Zuftände hindurchgehen und fie 
natürlich in fehr von einander unterfchiedenen Werfen aus: 
druͤcken. 

„Auch will ich, wenn man es verlangt, wohl zugeben, 
daß, indem er den Triumph der Empfindſamkeit nach dem 
Werther, die Iphigenie nach dem Goͤtz ſchrieb, er wohl lächeln 
tonnte, wenn er an diefe Verletzung ausfchließlicher Theorien 
dachte, an die Beftürgung in weldhe er jene Menfchen werfen 
würde, die in Deutfchland gewöhnlicher find als anderwärtg, 
und immer eine Theorie fertig haben, um fie an ein Meifter: 

werf anzubeften. Aber ich wiederhole: ein \vicged Nergnüaen 
Mann wohl feine Werte begleitet, aber wicht veraniaht hahen, 
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die Quelle war in ihm, die Verfchiedenheit gehörte den Um⸗ 
ftänden und der Zeit. 

„Um nun bie dramatifche Laufbahn unferd Dichters zu 
befchließen, haben wir von Eugenien, der natürlichen Tochter, 
zu reden, wovon die erfte Abtheilung allein erfchienen iſt. 
Hier gehören die Perfonen keinem Land an, Feiner Zeit, fie 
heißen König, Herzog, Tochter, Hofmeiftefin. Die Sprache 
übertrifft alles was der Dichter volllommenes in diefer Art 
geleiftet hat. Uber es fcheint, wenn man die natürliche 
Tochter lief’t, daß ber Dichter kein Bedürfniß mehr empfinde 
fih mitzutheilen, und im Gefühl, daß er. alles gefagt habe, 
nunmehr aufgiebt, feine Gefühle zu malen, um fit in Er: 
dachtem zu ergehen. Man möchte fagen, daß er müde, das 
menfchliche Leben ferner zu betrachten, nun in einer imagi⸗ 
nären Welt leben möchte, wo feine Wirklichkeit ihn befchränfte 
und die er nach Belieben zurechte rüden könnte. j 

„Mo zurüdichauend finden wir, daß der Dichter feine 
dramatifche Laufbahn mit Nachahmung des Wirklichen im 
Goͤtz von Berlichingen anfängt, durch eine falfhe Dichtart, 
ohne fich viel aufzuhalten, durchgeht, wir meinen das bürger: 
lihe Drama, wo das Herkömmlihe ohne Hocfinn dargeftellt 
wird; nun erhebt er fich in Iphigenien und Egmont zu einer 
Tragödie, welche ideeller als feine erften Verſuche noch auf 
der Erde fußt, die er endlich aus den Augen verliert und 
fih in dad Neich der Phantafien begiebt. Es ift wunderbar 
diefer Einbildungskraft zugufehen, die ſich erft fo lebhaft mit 
dem Scaufpiel der Welt abgiebt, fodann fih nach und nad 
davon entfernt. Es fcheint, daß die Freude an der Kunft 
mit der Zeit felbft über dag Gefühl dichterifcher Nachahmung 

geffegt Yabe, baf der Dichter zuleßt fi mehr in der Vol⸗ 
Zommenpelt ber Form gefiel als in dem Reichthum einer 
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lebendigen Darftellung. Und genan befehen ift die Form im 
Goͤtz noch nicht entwidelt, fie herrſcht ſchon in Iphigenien, 
und in der natürlichen Tochter iſt ſie alles. 

„Dieß iſt die Geſchichte des Theaters unſers Dichters, 
und ſtudirte man ſeinen Geiſt in andern Dichtarten die er 
verſucht bat, würde man leicht auf den verſchiedenen Linien 
die Punkte finden, welche denen, die wir auf ber unfern 
angedeutet haben, entfprehen; man würde Werther GR 
gegenüber, Hermann und Dorothea zur Seite von Iphigenien 
finden, und die Wahlverwandtichaften würden fehr gut als 
Gegenftüd zur natürlichen Tochter gelten. 

„Stimmt man ung bei, betrachtet man Goethes litera- 
riſchen Lebensgang als Nefler feines innern fittlichen Lebens, 
fo wird man einfehen, daß zu deflen Verftändniß nicht eine 
Ueberfeßung einzelner Stüde erforderlich gewefen, fondern 
das Ganze feiner theatralifchen Arbeiten; man wird fühlen, 
welches Licht dadurch über diefen Theil feiner Bemühungen 
und feiner übrigen Werke fallen müfle. Dieß ift der Swed, 
den Herr Stapfer auf eine merkwürdige Weile erreicht; er 
bat in einer geiftreichen und ausführlichen Notiz mit Fülle 
und Wahl die vorzüglichften Ereigniſſe des Lebens unferes 
Dichters gefammelt und zufammengereiht, in $ragmenten 
aus feinen Memoiren und in einer Anzahl Weberfeßungen 
feiner kleinen Gedichte; diefe Mittel erhellen und vervollſtän⸗ 
digen ſich wechſelsweiſe. Ihm ift man in diefer Sammlung 
die Ueberfeßung des Göß, Egmont und Fauſt fchuldig, drei 
Stüde ded Dichters, welche am fchwerften in unfere Sprache 

zu übertragen find; Herr Stapfer bat fich jedoch talentvoll 

in diefem Falle bewielen: denn indem er zwifchen die Noth⸗ 

wendigleit etwas fremd zu fcheinen und die Gear \nrrart 
su ſepn fi geftellt fand, fo hat er waruig dad erie 
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vorgezogen; aber biefer Fehler, wenn ed einer ift, fihert uns 
die Senanigleit, welche alle bie beruhigen muß, bie vor allen 
Dingen vom Ueberfeßer fordern, die Phyſiognomie und Cha: 
rakter des Autors überliefert zu fehen. Die übrigen Theile 
der Ueberſetzung find nach denfelben Principien durchgeführt, 
und der Plag in unfern Bibliotheken ift diefem Werfe an 
gewiefen zwifchen dem Shakſpeare des Herrn Guizot und 
dem Schiller ded Herrn Barante.” 


Notice 
sur 


Ia vie et les ouvrages de Goethe 
par 
ALBERT STAPFER. 


Die dem erften Theile jener Ueberfeßung meiner drama: 
tifhen Werke vorgefehte Notiz, meine Lebengereigniffe und 
fohriftftellerifhe Laufbahn betreffend, durfte ich bei diefer 
Gelegenheit auch nicht außer Acht laffen. Hier gab ed mandher: 
lei zu denfen und zu bedenfen, und zwar im allgemeinften, 
über Menfchenwefen und Gefhid. Das Gewebe unferes 
Lebens und Wirfens bildet fih aus gar verfchiedenen Fäden, 
indem fih Nothwendiges und Zufälliges, Willfürliches und 
Nein: Gewolltes, jedes von der verfchiedenften Art und oft 
nicht zu unterfcheiden, durch einander fchränft. 

Die eigenthümliche Weife, wie der Einzelne fein ver: 
gangenes Leben betrachtet, kann daher niemand mit ihm 
theilen; wie uns der Augenblick fonft nicht genügte, fo ger 
nügen ung nun die Jahre nicht, und da der Abſchluß am 
Ende mit unfern Wünfchen meiftend nicht übereinftimmt, fo 
fheint und der ganze Inhalt der Rechnung von Feinem ſon⸗ 
derlihen Werth: wie denn gerade dadurch die weifeften 
Menfcen verleitet wurden auszuſprechen. Dog Med et irn. 


no Der Blograph an feiner Stelle iſt, ME Dritter EER 
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den Mann dem er feine Aufmerkſamkeit wibmete, entfchies 
den im Bortheil: er hält fih an das Nefultat wie es im 
Ganzen erfcheint, geht von da zurüd auf bag folgerechte und 
folgelofe Handeln, forfht nah den angewandten Mitteln, 
bem benugten Vermögen, den verborgenen Kräften, unb 
wenn ihm auch manches Befondere unentdedt bleibt, fo leitet 
ihn doch ein reiner Blick auf dad Allgemeine. 

Kür alles was fittlih genannt wird giebt ed eben fo 
fihere Deutegeichen als für das was wir durch finnliche Ge⸗ 
genwart erfennen; in beiden Fällen aber ungetrübt zu fchauen, 
tüchtig zu ergreifen, Bar zu fondern und gerecht zu beur⸗ 
theilen, dazu gehört angeborner Tact und unausgeſetzte leis 
denſchaftlich durchgeführte Hebung. 

Ich wünfhe daß meine Freunde obgebahte Notiz lefen 
"mögen. Hie und da miflen fie ed anders, hie und da denken 
fie anders, aber fie werden mit mir dankbar bewundern, wie 
der Biograph mit Wohlwollen das Offenbare fih zuzueignen 
und dad Verborgene zu entziffern gewußt hat. Ferner ift 
merfwürdig, wie er auf diefem Wege zu gewiffen Anfichten 
über feinen Gegenftand gelangte, die denjenigen in Ver—⸗ 
wunderung feßen der fie vor allen andern hätte gewinnen 
ſollen, und dem fie doch entgangen find, eben weil fie zu 
nahe lagen. 

Jene Recenſion, deren Auszug wir oben mitgetheilt, 
find wir, wie es fich ergiebt, eben dDiefen Bemühungen ſchul⸗ 
Dig. Necenfion und Notiz find übereinftimmend, nicht gleich: 
lautend, und für mic gerade in dem Augenblick höchft be= 
Deutend, da es mir zur Pflicht geworden mich mit mir felbft, 
meinem Geleffteten und Vollbrachten, wie dem Verfehlten 
und ben Verfäumten zu befchäftigen. 





— 


Goetßße, IAMMII, Qerte. AXXLL 


Zu einer Zeit wo die Cilboten aller Art and allen Welt: 
gegenden ber immerfort ih kreuzen, if einem jeden Streb⸗ 
famen hoͤchſt nöthig feine Stellung gegen bie eigne Nations 
und gegen die übrigen fennen zu lernen. Deßhalb findet ein 
denfender Literator alle Urſache jede Kleinkraͤmerei aufm 
geben und fi in der großen Welt ded Handels umzuſehen. 
Der deutide Schriftiteller darf ed mit Behagen, denn ber 
allgemeine literariihe Conflict, der jeßt im Denen unb 
Dichten alle Nationen hinreißt, war doch zuerit von und 
angeregt, angefacht, durchgelämpft, big er ih ringsumber 
über die Gränzen verbreitete. 

Faͤnd' ih Raum zu einer Zortießung jo würd’ ich deſſen 
erwähnen was die Herren Stapfer, Zauriel, Guizot mir und 
meinen Werfen zu Liebe gethan; auch würde ich Gelegenheit 
nehmen den Blid nah Italien zu leiten und bemerkbar zu 
machen, wie der nun fchon dreifig Jahre dauernde Conflict 
zwiichen Slaffifern und Romantifern ich immer in neuen 
Kampfen wieder bervortbut. Der Ritter Vincenzo Monti 
gab ein kurzgefaßtes Gedicht beraus: Sulla Mitologia, Ser- 
mone. Milano 183. Cr führt ung zu den heiteren Gruppen 
der Götter und Halbgötter, wie fie den Flaren Aether, ben 
glanzreihen Boden Griechenlands und Italiens bevölferten, 
und weiſ't jodann auf unter, am Hochgericht um ded Rades 
Spindel, kei Mondenlicht tanzendes !uftiges Gefindel bin, 
mobei er ſich freilich ſehr im Vortbeil fühlt. 

Dagegen regte ſich Carl Tedaldi-Fores. Er ſchrieb Medi- 
tazioni Poetiche, Cremona 1825. Ein Gedickt ron größerem 
Umrang, deſſen Inhalt jede nicr leicht ind Enge zu bringen 
it. Der Verfaſſer behandelt nit unglüdlich Die mederne 
Anũñcht ren Umfaſſung eined weiteren Keiſes wenktlicher 

Denf: und Dichtart; auch er wid den innern Stun wert 8 
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den äußern befriedigt wien, und vermag die Argumente der 
Partei zu der er fi bekennt, obwohl etwas büfter, doch tren 
und kraftvoll vorzutragen. 

Monti fteht auf der Seite der griehifhen Mythologie 
und alfo jener Dichtkunft welche dahin ftrebt, daß der Ein- 
bildungstraft Gehalt, Seftalt und Form dargebracht werde, 
fo daß fie fih daran ald an einem Wirklichen befchäftigen 
und erbauen könne. Alles beruht hier auf allgemeiner ge: 
funder Menſchheit, welche fih in verfchiedenen abgefonderten 
Sharakteren neben einander als die Totalität einer Welt dar: 
ftellen fol. 

Tedaldi: Fored dagegen kämpft für ein freies Walten 
der Einbildungskraft, welhe mit beftimmten und unbe- 
fiimmten Geftalten aller Art nah freiem Willen gebaren, 
ſowohl ein gebildered als ein ungebildetes Gefchlecht befrie: 
digen, befondere aber dem, was der Deutfche Gemüth nennt, 
dem innern Gefühl, worin alle gutartigen Menfchen über: 
eintommen, d. h. alfo der Humanität ganz eigentlich zu: 
fagen folle. 

Genau betrachtet dürfte bier kein Streit feyn: denn die 
Alten haben ja auch unter beftimmten Formen dag eigentlich 
Menſchliche dargebracht, welches immer zulekt, wenn auch 
im hoͤchſten Sinne, dag Gemüthliche bleibt. Nur fommt eg 
darauf an, daß man dag Geftalten der dichterifhen Figuren 
vermannichfaltige und fi) alfo dadurch der gerühmten Vor: 
theile bediene, welche ein durch ein paar taufend Fahre erweiz 
terter Geſichtskreis darbieten mag. 


84 


Hier wäre nun Raum zu wünfchen für eine umftänblichere 
Ausführung, um beiden Parteien ihre Vortheile nachzuweiſen, 
endlich aber zu zeigen, wie eine gleih der andern Gefahr 
läuft, und zwar die Claſſiker, daß die Götter zur Phraſe 
werden; die Romantiter, daß ihre Productionen zuleht 
charakterlos erfcheinen; wodurch fie fih denn beide im Rich: 
tigen begeguen. 


Aus dem Sranzöfifchen des Gilohe. 


„Mpthologie, Hexexei, Feerei, was tft denn für ein 
Unterfchied zwifchen diefen drei Worten? Stellen fie nicht 
diefelbe Sache, nur unter verfchiedenen Geftalten vor? und 
warum follte man die eine verwerfen, wenn man bie andere 
gelten läßt? In ihrer Kindheit haben alle Völker dad Wunder: 
bare geliebt, und in reiferen Jahren bedienten fie ſich noch 
immer gern dieſes Mittels zu rühren und zu gefallen, ob 
fie gleich lange nicht mehr daran glaubten. So haben die 
Griechen ihre Hölle gehabt, ihren Olymp, ihre Eumeniden 
und die Verwandlungen ihrer Götter; die Drientalen hatten 
ihre Genien und Talidmane; die Deutſchen ihre Bezaube: 
rungen und Herenmeifter. Hat nun Franfreich, weniger ale 
die andern Völker mit originalen Volksüberlieferungen ver: 
fehn, durch zahlreiched Borgen und Aneignen die Allgemeinheit 
dieſes Bedürfniffes anerkannt und diefen empfundenen Mangel 
durch blaue Mährchen zu erfeßen getrachtet, die ganz gerüftet 
aus dem Gehirn ihrer Autoren hervortraten; ift man dadurd 
berechtigt diejenigen zu verachten, weldhe, reich an eignem 
Vermögen, damit zu wuchern befhäftist find? Und Magie 
gegen Magie, fo fcheint ung, daß Fictionen, gegründet auf 
alten nationalen Wberglauben, wohl folher Maͤhrchen wert 
AnD, welde nur zur Unterfaltung von Kindern und Ammen 
P7DAFO waren. ber Dame Schlendriane enticeider gang 
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andere. Einer wird die drei verwünfchten Kugeln mit bem 
Gewicht feiner Verachtung niederdrüäden, für den die Sieben; 
meilenftiefeln des kleinen Daͤumerliugs nichts Anftößiges haben. 
Und ich wiederhole: Diefe Hexerei, die man bei ung fo laͤcher⸗ 
lich finden will, was ift fie denn, ald die Mythologie bes 
Mittelalters; und im Grunde, bat man denn Urfache, bie 
eine mehr als die andere lächerlich zu finden? 

„Aber wendet man ein, an Mythologie find wir gewöhnt 
and Zauberei ift und faft unbelannt. Sey ed, und es wäre 
nichts darauf zu antworten, wenn Gewöhnung die einzige 
Pegel unferer Urtheile fepn dürfte. Zreilih war es alfo, als 
die Nationen bei fih fo zu fagen eingepfercht waren; ba ließe 
fich begreifen: alles was ein Volt damals von feinen Begriffen, 
feinem Glauben entfernte, mußte regellos erfcheinen. Ein 
jedes hatte nur Ein Wahre, Ein Gutes, Ein Schönes, das 
ihm eigen gehörte; und die unbedentendften Dinge, einmal 
unter diefe Rubriken geordnet, betrachteten fie ald unmwandel: 
bar entichieden. Freilich war diefes die natürliche Folge jenes 
Zuftandes, und niemanden fiel ein, ſich dephalb zu beſchweren; 
aber heut zu Tage, wo durch eine freiwillig einftimmende 
Bewegung die Völker alle Hinderniffe befeitigen und ſich wech 
felsweife zu nähern fuchen; heut zu Tage, wo die Nationen 
geneigt find, eine durch die andere fich beftimmen zu laflen, 
eine Art von Gemeinde von gleihen Intereſſen, gleichen Ge⸗ 
wohnpeiten, ia fogar gleichen Literaturen unter ſich zu bilden: 
da müſſen fie, anftatt ewige Spöttereien unter einander zu 
wechſeln, fi einander aus einem hoͤhern Gefichtöpunfte ans 
fehen und deßhalb aus dem Fleinen Kreis, in welchem fie fi 
fo lange herumdrehten, herauszuſchreiten den Entſchluß fallen. 

„8 giebt Engländer, die nur aufd fette Tan tammace, 

2m alled zu tabeln, was nicht vuhköblih wir Wei tor 
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gefchieht. Kaum begreifen fie, daß nicht auch die ganze Welt 
vollfommen dentt wie fie. Am Freitage fih mit Faften- 
fpeifen begnügen, fcheint ihnen mwiderwärtiger Aberglaube; 
am Sonntage zu tanzen ein abfcheulich Scandal. Sie ftol- 
ziren über ihre Borfünfte und entrüften fih von Stiergefechten 
zu hören. Ohne Gabeln englifher Facon fchmedte kein Gericht 
ihrer Zunge, ihrem Gaumen fein Trank aus andern Caravinen, 
als fie in London gewohnt find. — Iſt das nicht, meine 
Freunde, völlig die Geſchichte der Elaffiker ? 
„Diefe Betrachtungen möchten vielleiht zu ernfthaft 
fcheinen für den Gegenftand worauf fie fich beziehen, und 
gewiß, wenn nur von Dpern, wie der Freifhüß, die Mede 
wäre, fo hätten wir dergleichen lange Entwickelungen nicht 
unternommen; aber dad Vorurtheil, dad wir beftreiten, um: 
faßt viel bedeutendere Werke und ein Erzeugniß des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, wie Goethe's Fauſt, kann ihm nicht entgehen. 
Giebt ed nicht viele Menfchen, welche bei dem Gedanken 
eines Bündniffes mit dem Teufel gefühllos werden für die 
Schoͤnheiten diefer erhabenen Production? Sie begreifen nicht 
wie man über eine ſolche Unmwahrfcheinlichkeit hHinausfommen 
koͤnne. Und doch find es diefelbigen, welche feit ihrer Jugend 
den Agamemnon feine Tochter opfern gefehen, um Fahrwind 
zu erlangen; auch Medeen, wie fie anf geflügeltem Wagen 
nach den allerfhredlichften Beſchwoͤrungen davonfliegt. Glauben 
fie denn mehr an dad Eine ale an das Andere oder könnte 
Die Gewöhnung, diefe zweite Natur der Gemeinheit, völlig 
über ihre Vernunft fiegen? Und fo würde denn das Mädchen 
von Drleand, begeiftert, wirklich oder im Wahn, von jener 
Seite ein veräbtiiged Bein bervorrufen, und, indeſſen ſe 
afandra6 aßmungovollen Prophezeiungen aufmertfam yu: 
LIE ; . 
Sprten würde die Jungfrau, bie Retterin von Frankreich, Ne 
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empören, wenn man fie mit den Farben darftellte, womit 
die gleichzeitige Geſchichte fie geihmüdt hat. 

„Slüdlichermeife jedod werden diefe Gefinnungen nicht 
durchgehen; und, wie bequem es auch ſeyn mag dem betres 
tenen Pfade zu folgen, ohne rechts und links zu fehen, fo 
finden wir und doch in einem Jahrhundert, wo der Blick 
amfichtig und klar genug werden muß, um über die Gränze 
zu dringen, welche von der Gewoͤhnung gezogen worden. Ja, 
dann werden wir des Guten und bemädtigen, wo wir ed 
finden und unter welcher Geſtalt es ſich darftellt.“ 


Bemerkung des Meberfetzers. 


Wenn und Deutfche in jedem Fall intereffiren muß, zu 
fehen wie ein geiftreiher Franzos gelegentlich in unfere Lite⸗ 
ratur hineinblict, fo dürfen wir doch nicht allzu ſtolz werden 
über das Lob, was man und borther von Zeit zu Seit er: 
theilen mag. Die Sreiheit, ja Unbandigfeit unferer Literatur 
tft jenen lebhaft thatigen Männern eben willlommen, welde 
gegen den Claſſicismus noch im Streit liegen, da wir ung 
fhon fo ziemlich in dem Stande der Ausgleichung befinden 
and meiftend willen, was wir von allen Dichtarten aller Zeiten 
und Völfer zu halten haben. Bewahren wir die längft ers 
rungenen Vortheile weislich im Auge, fo dürfen wir ung an 
der Leidenfchaftlichkeit unferer Nachbarn, welche mehr fordern 
nnd zugeftehen, ald wir Telbft, gar wohl ergößen, erbauen 
and unfrer unbeftrittenen Vorzüge genießen. Laffen wir ung 
ferner von den Einzelnheiten in oben genannter Zeitichrift 
nicht hinreißen, fo iſt es höchft intereffant, eine Gefelichaft 

gebildeter, erfahrener, Enger, gelhmadtreiher Mönner 1a 
Pemerken, benen man nicht in allen Sapiteln heiyakluumen 
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Braucht, um von ihren Einfichten Vortheil zu ziehen: wie ſich 
denn gegen die mitgetheilte Stelle immer noch anführen ließe, 
daß bie griechiihe Mythologie als hoͤchſt geftaltet, ald Ver: 
förperung der tüchtigften reinften Menfchheit, mehr empfohlen 
zu werden verdiene als dag haͤßliche Teufels: und Herenwefen, 
das uur in düftern dAngftlichen Zeitläufen aus verworrener 
Einbildungskraft fi entwideln und in der Hefe menfhlicher 
Natur feine Nahrung finden Eonnte. 

Sreilich muß es dem Dichter erlaubt feyn, auch aus einem 
folhen Clement Stoff zu feinen Schöpfungen zu nehmen, 
welches Recht er fich auf Feine Weife wird verfümmern laffen. 
Und fo haben auch jene freifinnigen Männer, und zu Vor⸗ 
theil und Vergnügen, folhen Talenten die Bahn eröffnet, 
welche man fonft völlig zurüdgedrängt, vielleicht vernichtet 
bätte. 

Daher fügt ſich denn, daß die Stapferifche Ueberſetzung 
meines Fauſt neu abgedrudt und, von lithographirten Blätz 
tern begleitet, naͤchſtens ericheinen wird. Mit diefer Arbeit 
ift Here Delacroir befchäftigt, ein Künftler, dem man ein 
entfchiedenes Talent nicht abläugnet; deffen wilde Art jedoch, 
womit er davon Gebrauch macht, das Ungeftüm feiner Con⸗ 
ceptionen, das Getümmel feiner Sompofitionen, die Gewalt: 
famteit der Stellungen und die Mobheit des Colorits ich 
keineswegs billigen will. Deßhalb aber ift er eben der Mann, 
fih in den Kauft zu verfenfen und wahrfcheinlich Bilder her: 
vorzubringen, an die niemand hätte denken können. Zwei 
Drobedrüde liegen vor und, die auf das Meitere begierig 
machen. Der eine davon ftellt die auf Zauberpferden in der 
Naht am Hochgericht vorbeiftürmenden Gefellen dar, wo, bei 
aller der entſebliden Eile, Faufts ungeftüme neugierige Krone 
und eine zußig abweifende Antwort des Boͤſen gar wohl 
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ausgedrückt find; der andere, wo der in Auerbach's Keller auf 
den Boden ftrömende Hölfenwein flammend aufichlägt und 
‚eine fehr charafteriftiih bewegte Sefellfhaft von unten mit 
ängftlichen Lichtern und Widerfcheinen fichtbar macht. 

Beide Blätter find zwar bloß flühtige Skizzen, etwas 
roh behandelt, aber voll Geift, Ausdrud und auf gewaltigen 
Effect angelegt. Wahricheinlic gelingen dem Känftler die 
übrigen wilden abnungsvollen und feltfamen Situationen 
gleichfalls, und wenn er fi dem Zärtern auf irgend eine 
Weiſe zu fügen verfteht, fo haben wir ein wunderſames, im 
jened paradore Gedicht harmonifch eingreifendes Kunftwert 
naͤchſtens zu erwarten. 


v D 


ut 


La Guzla, 
poésies illyriques. 
Paris 1827. 


Eine beim erften Anblid auffallende, bei näherer Bes 

trachtung problematifche Erfcheinung. 
Es ift noch nicht lange her, daß die Franzoſen mit Leb- 
baftigfeit und Neigung die Dichtarten der Ausländer ergriffen 
und ihnen gewifle Rechte innerhalb des äfthetifchen Kreifes 
zugeftanden haben. Es ift gleichfalls erft kurze Zeit, daß fie 
fih in ihren Productionen auch ausländifher Formen zu 
bedienen geneigt werden. Aber dag Allerneufte und Wunder: 
famfte möchte denn doch feyn, daß fie fogar unter der Maske 
fremder Nationen auftreten und ung in geiftreihem Scherz 
durch untergefchobene Werke, auf die angenehmfte Weife zum 
Beiten haben, indem wir ein problematifches Werk erft als 
ein fremdes Driginal ergöglich und bewundernswürdig finden, 
fodann aber, nach der Entdedung, ung abermals und aufs 
neue an dem gewandten Talent erfreuen, dad zu folchen 
ernften Scherzen fich geneigt erwies. 

Denn gewiß, man Faun feinen Antheil an einer and: 
ländifchen Dicht: und Sinnesart nicht beffer ausdrüden, als 
wenn man fich derfelben durch Weberfegen und Nacbilden 
anzunsbern Jahr. 


Bir wurden aufmerffam, daß in dem Worte Guzla der 
Name Gazul verborgen liegt, und jene verlappte ſpaniſche 
fhaufpielerifhe Sigeumerin kam ung in die Gebanfen, bie 
und vor einiger Zeit fo liebendwürbig zum Beſten hatte. 
Auch blieben deßhalb angeftellte Nahforihungen nicht unbes 
lohnt: diefe Gedichte follten dalmatiſchen Voͤlkerſchaften abs 
gehorcht, befonderd aber einem dortigen Hyacinthe Maglanowich 
angehörig feyn. 

Es hat von jeher in der Kunft biefer fromme Betrug 
gegolten, daß wenn irgend etwas großen Beifall erhielt, mean 
durch Fortfeßungen, zweite Theile, oder fonftig Angeſchloſſenes, 
Auffehn erregen, Suftimmung gewinnen wollte und dadurch 
ein erft getäufchtes Publicum zu einem böhern Grad von 
Kennerſchaft erhob. 

Welcher Freund alter Münztunde macht fih nicht die 
Sreude, die Savineifhen Arbeiten zu fammeln, um an der 
täufchenden Nachbildung fein Gefühl für die Originale immer 
mehr zu fchärfen? 

Herr Merimee wird es uns alfo nicht verargen, wenn 
wir ihn ale den Verfafler des Theaters der Clare Gazul 
und der Guzla hiemit erflären und fogar erfuchen, ung mit 
dergleihen eingefhwärzten Kindern, wenn ed ihm irgend 
beitebt, aufs neue zu ergößen. 

Auch er gehört zu den jungen franzöfifhen Independenten, 
welche fi eigne Pfade fuchen, wovon die feinen wohl mit’ zu 
den anmuthigften zu zählen find, weil er nichts feftfeßen, 
fondern ein fchönes heitered Talent an Gegenftänden und 
Tonmweifen mancher Art üben und ausbilden will. 

Bei diefer Guzla jedoch dürfen wir eine Bemerkung nicht 
zurückhalten: Der Dichter vermeidet im heitern und Helden 
Styl mit feinen Vorgängern zu wetteifern; ftatt jene derbe, 
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mitunter graufame, ja graufenhafte Thaͤtigkeit gewaltig bar: 
zuftellen, ruft er, als ein wahrer Romantiker, das Gefpenfters 
baftefte hervor; ſchon feine Localitäten wirken zum Schauern: 
naͤchtliche Kirhen, Kirchhoͤfe, Kreuzwege, Einfledlerhütten, 
Felſen und Felsklüfte umfangen den Hörer ahnungsvoll, und 
nun erſcheinen haͤufig kurz Verſtorbene drohend und erſchreckend, 
Vorgeſichte beaͤngſtigend, als Geſtalten, als Flaͤmmchen an⸗ 
ziehend und winkend; der graͤßliche Vampyrismus mit allem 
feinem Gefolge, die Ihadlichen Einwirkungen eines bösartigen 
Auges, wovon die gräulichften, mit doppeltem Augenftern, 
hoͤchlich gefürchtet werden, genug, die allerwiderwärtigften 
Gegenſtaͤnde. Doch müſſen mir bei allem dem unferm Ver: 
faffer Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er keine Mühe 
gefpart, in diefem Kreife einheimifch zu werden, daß er bei 
feiner Arbeit fich gehörig und umfichtig benahm und die ob: 
waltenden Motive zu erfchöpfen trachtete. 


Le Tasse, 
drame historique en cing actes, 


par M. Arrxanpee Dovar. 


Ein auf dem Theätre francais, der erften und eine ents 
fhiedene Dberherrichaft behauptenden Bühne, vorgeftelltes, 
mit Beifall erwiedertes, neued Stüd erregt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der ganzen Nation, und die ſaͤmmtlichen Journaliften 
verfehlen nicht, jeder in feiner Art, davon Rechenſchaft zu 
geben. Man gefteht, daß diefe Production eine Nachbildung 
des Goethe'ſchen Taſſo fey; nur nber den Werth und das 
Verhaͤltniß diefer beiden Bearbeitungen ift man nicht ganz 
einig. Das Journal du Commerce drüdt fi) darüber fol- 
gendermaßen aus: 

„Das deutſche Stüd iſt Falt und ohne Intereſſe; es 
enthält eine Folge geiftreiher Geſpraͤche, in melden die 
romanhafteften Gefinnungen entwidelt und mit Kunft ent- 
faltet find, deren Eintönigkeit und aber ganz unerträglich 
ſcheint. Es ift eine fittlich weinerlihe Salbaderei (du mari- 
vaudage en larmes), doch bemerft man fehr gut gezeichnete 
Sharaltere, wenn man den des Taſſo ausnimmt, den der 
Verfaſſer ale eine Art Beſeſſenen (maniaque) vorgeftellt hat. 
Die Scene, in welcher Taflo einen mißgünftigen Hofmann 
beraugfordert ift fehr Ihön, obgleich ein wenig zu lang. Die 
Liebeserklärung ift gleichfalld merkwürdig durch die Wärme 
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der Empfindungen und den poetifhen Ausdrud. Aber wir 
wiederholen: Taſſo, ald Held dieſes Drama’s, ift völlig ent: 
ſtellt, wir ſehen nicht mehr den begeifterten Dichter, deſſen 
Einbildungsfraft die heroiſchen Geſtalten Tancred's und Ri⸗ 
nald's erſchuf, ihn der durch feinen Muth und die Schönheit 
feines Genie's gleich befannt war. Hier ift es ein verdrieß⸗ 
licher kranker Geiſt, der überall nur Zeinde fieht, unfähig 
fih zu betragen, das Spielwerk eines Hofmanns, der ihn 
zugleih um die Gunft des Zürften und die Theilnahme 
Eleonorend zu bringen weiß, und den er doch zulekt um 
Schuß und Freundfchaft anruft. Freilich erniedrigt ſich Taſſo 
auf diefe Weile nur in augenblidlihem Wahnfinn, aber mit 
diefem Zug endigt der Deutfche fein Schaufpiel. Kurz es ift 
und, wir befennen, unmöglich geweſen, feinen Gedanken zu 
begreifen, noch weniger hier eine Entwidlung zu finden. 

„Here Dual ift viel beſſer begeiftert und befonders viel 
tühner. Taſſo wird von Eleonoren geliebt; er hat zwei Rivale, 
einen Herzog von Mantua, der nicht erfcheint, welchem aber 
die Prinzeffin verlobt ift, und einen Prinzen Belmonte, dop⸗ 
pelt eiferfühtig als Liebhaber und Hofmann; er überraſcht 
den Taffo im Augenblid als diefer, nach einer der belebteften 
Scenen, die Hand der Prinzeffin küßt. Sogleich iſt der Her⸗ 
zog von der Verwegenheit des Dichterd unterrichtet; dieſer 
glaubt fih verloren, aber Eleonore wendet das Ungemitter 
ab. Die beiden Rivale begegnen ſich bald. Taſſo, von Bel: 
monte beleidigt, zieht den Degen um fih zu rächen, als der 
Sonvernenr des Palafted eintritt und ihn entwaffnen will. 
Taflo verweigert’3, bekennt feinen Fehler, in dem Schloß: 
bezirt den Degen gezogen zu haben, aber nur Eleonoren will 
er ihn einhändigen. 

„Man führt ihn ind Gefängniß; der Fehler den er beging 
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iſt nicht fchwer, aber eine Unklugheit wird zunddft größere 
Schuld auf ihn haufen. Eleonore dringt Ind Gefängniß und 
da, von ihrer Leidenſchaft mißgeleitet, verfpricht fie ihrem 
Geliebten mit ihm zu fliehen; fie empfängt feinen Ming «ale 
Zeichen der Treue. Belmonte überrafcht fie noch einmal; der 
Herzog felbft kommt dazu, und mwüthend, wie man ed benfen 
kann, fchwört er, den Dichter für die übrige Lebenszeit ein- 
zufperren, wenn Eleonore nicht verfpricht, ihn zu vergeffen 
und den Herzog von Mantua zu heirathen. Inter biefem 
legten Unglü unterliegt Taflo’d Vernunft; von gewaltfamem 
Wahnfinn ergriffen irrt er im Palaft umber, indeß man alles 
zur Verlobung der Prinzeffin vorbereitet. Bald bricht feine 
Verzweiflung aus, bald waͤhnt er, diefe Anftalten gelten 
feiner eignen Verheirathung, und er überläßt fih einer gran: 
zenlofen Freude. In diefem Augenblid meldet man, daß ber 
Papft ihm die Ehre des Triumphe ber Dichterfrönung auf 
dem Capitol zugetheilt habe. So viel verfchiedenen Auf: 
regungen jedoch Tann der Unglüdlihe nicht widerftehen; er 
verfcheidet, ben Namen Eleonore auf den Lippen. 

„Diefed Drama, in weldhem einige glüdlihe Nahahmuns 
gen des bdeutfhen Stüdes bemerflih find, hat fi eined 
glänzenden Beifalld erfreut u. f. mw.“ 


Im Globe behandelt der Referent dieſes Stuͤck fehr 
ausführlih, und indem er die in dem Gegenftand liegenden 
Motive umftändlich vorführt, behauptet er, der Autor hätte, 
da er doch einmal fein Stück ein hiftorifched nenne, den vier: 
ten Act nad) Salerno, den fünften nah Nom verfeßen follen. 
Nachdem er fih auf diefe Weile als Gegner zwei unnüßer 
Einheiten befannt, fährt er folgendermaßen fort: 
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„Aber zugegeben, daß unfer Parterre die Cheaterver: 
wandlungen ungern vermehrt fehen würde; zugegeben, daß 
es die Geſchichte eines ganzen Xebend nicht verfolgen mag, 
daß es, wie Buonaparte fagt, nur Eine Krife haben will, 
gut! fo verfteht deun auch eine folhe Krife zu wählen, zu 
entwideln, zu malen wie fie vorgegangen, verfteht befonderg, 
euch in ihrer Graͤnze zu halten, und fo werdet ihr in den 
Motiven, die fie euch anbietet, genugfame Mittel finden, 
ohne Fabeln drein zu miſchen; und wenn ihr 3. B. Taſſo's 
Liebe zu Eleonoren und feinen Aufenthalt in Ferrara fchil: 
dern wolltet, fo befchranft euch in diefen Rahmen. Die Auf: 
gabe ift noch weit genug, noch reich genug an Situationen 
und Peripetien. Das Scheiden und die Ubreife nah Nom 
find eine fhon hinlängliche dramatiſche Kataftrophe. 

„Dieb hat der deutfhe Dichter empfunden und, ob er 
ſich glei nicht aller Vortheile bedient hat, von denen wir 
einen Begriff zu geben verfuchten, ob er fih gleichlam will: 
kürlich alle Schilderung äußerer Sitten unterfagt bat, alle 
beiläufigen Scenen: fo hat ihm doc die Entwidlung des 
fhwerfinnigen Mißtrauens, der einzige Contraft der dichteri: 
ſchen Einbildungskraft und des Hofgeiftes, zu fünf Acten 
hingereicht: fünf Acte freilich, welche nur für den Philofophen 
oder einen ausgeſuchten Hörfaal genugfame Fülle haben. Hier 
finden wir ein genaued und tiefes Studium, das vielleicht 
der Menge nicht bemerkflich wäre, dag aber unfer franzöfifcher 
Dichter gar leicht mit glänzenden und volfsmäßigen Stide: 
reien hätte ausihmüden Fönnen, ohne der Gefchichte dic 
miindefte Gewalt anzurhun. 

„Vielleicht hat man nicht genug zu fchaßen gewußt, was 
ar Poefie und Wahrheit in Soethe’d Drama fich finder; durch 
das Ganze athmet Taſſo's Geiſt, und von Zeit zu Zeit 
&ortör, Idmmtl, Werte. XXX 7 
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entwickeln fi Wohlgerüche Italiens, welche entzüden. Die 
erfte Scene, wo die Prinzeffin und ihre Freundin fi in den 
Gärten von Belriguardo unterhalten, ift von einer Melancholie 
durchgoſſen, wie vom Balfamhauch der Blumen bei der erften 
Fruͤhlingsſonne. Diefe Haine, diefe Kraͤnze, für Virgil und 
Arioft geflochten, die Vertraulichkeit zweier jungen Frauen 
über Studien, Geſchmack und Neigungen; die poetifhe Er: 
bebung bei'm Anbli der Natur! Taſſo's Name und Anden: 
fen, die ſich überall einmifchen, die neugierigen aber zarten 
Sorfhungen, die eine jede in dem Herzen ihrer Freundin 
verfucht: ift dieß nicht eine Scene aus der Natur, und wie 
fchön bereitet fie was folgt, wie führt fie und zugleich in die 
Ideenwelt, in welcher der wunderbare Mann lebt, welcher 
die Hauptperfon des Drama’d werden fol?“ 


Die Mittheilungen, die ich aus franzöfifhen Beitblättern 
gebe, haben nicht etwa allein zur Abficht, an mich und meine 
Arbeiten zu erinnern, ich bezwede ein Höheres, worauf ich 
vorläufig hindeuten will. Weberall hört und lieft man von 
dem Vorfchreiten des Menfchengefchlehts, von den weiteren 
Ausfihten der Welt: und Menfchen: Verhältnife. Wie es 
auch im Ganzen hiemit beichaffen feyn mag, welches zu unter: 
fuhen und näher zu beftimmen nicht meines Amts ift, will 
ich doch von meiner Seite meine Freunde aufmerkffam machen, 
daß ich überzeugt fey, es bilde fich eine allgemeine Welt: 
literatur, worin und Deutfchen eine ehrenvolle Role 
vorbehalten ift. Alle Nationen fchauen fih nah ung um, 
fie loben, fie tadeln, nehmen auf und verwerfen, ahmen 
nach und entftellen, verftehen oder mißverjtehen ung, er: 
öffnen oder verfchließen ihre Herzen: dieß alles mülfen wir 
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gleihmüthig aufnehmen, indem ung dad Ganze von großem 
Werth ift. 

Erfahren wir ja das Gleiche von unfern eignen Lande: 
leuten, und warum folten die Nationen unter fih einig 
ſeyn, wenn die Mitbürger nicht mit einander übereinzufommen 
verfiehen? Wir haben im literarifhen Sinne fehr viel vor 
andern Nationen voraus, fie werden und immer mehr fchäßen 
lernen, und wäre es auch nur, daß fie von und borgten ohne 
Dank, und und benußten ohne Anerfennung. 

Wie aber die militärifh=phyfiihe Kraft einer Nation 
aus ihrer innern Einheit fih entwidelt, fo muß auch Die 
fittlih= äfthetifhe aus einer ähnlichen Uebereinftimmung nach 
und nach hervorgehen. Diefed kann aber nur durch die Seit 
bewirkt werden. Ich fehe fo viel Fahre als ein Mitarbeiten: 
der zurüd, und beobachte, wie fich, wo nicht aus widerſtrei⸗ 
tenden dach heterogenen Slementen, eine deutfche Literatur 
zufammenftellt, die eigentlih nur dadurch eins wird, daß 
fie in Einer Sprache verfaßt ift, welche aus ganz verfchiedenen 
Anlagen und Talenten, Einnen und Thun, Urtheilen und 
Beginnen nach und nad) das Innere des Volks zu Tage fördert. 


— — — — 


Bezüge nach außen. 


Mein hoffnungsreiched Wort, daß bei der gegenwärtigen 
böchft bewegten Epoche und durchaus erleichterter Communi—⸗ 
cation eine Weltliteratur baldigft zu hoffen fey, Haben unfere 
weftliben Nachbarn, welche allerdings hiezu Großes wirken 
dürften, beifällig aufgenommen und fich folgendermaßen dar: 
über geäußert. 


Le Globe. Tom. V. Nr. 91. 


„gürwahr, eine jede Nation, wenn die Reihe an fie 
tommt, fühlt jenes Anziehen, welches, wie die Anziehungs- 
Eraft der phpfifhen Körper, eine gegen die andere binreißt 
und in der Kolge.alle die Gefchlehter aus welchen die Menfch- 
heit befteht, in einer allgemeinen Harmonie vereinigen wird. 
Freilich ift das Beftreben der Gelehrten, fich einander zu ver: 
ttehen und ihre Arbeiten an einander zu reihen, keineswegs 
neu, und die lateinifche Sprache diente vormals auf eine 
bewundernswürdige Weife zu diefem Zwede. Aber wie fie 
ſich aud) bemühten, fo bewirkten die Schranken, wodurd die 
Völker getrennt wurden, auch eine Trennung unter ihnen, 
und fchadeten ihrem geiftigen Verkehr. Selbſt das Werkzeug 
deffen fie fich bedienten Fonnte nur einer gewiflen Jdeenfolge 
genügen, fo daß fie fich gleichfam nur durch die Sntelligenz 
berührten, anjtatt gegenwärtig durch das Herz und die Poefie. 

gr“ Heifen, das Studium der Sprachen, die periodifche 
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Literatur haben die Stelle jener allgemeinen Sprache einge: 
nommen und beftätigen übereinftimmend viel innigere Ver⸗ 
baltniffe, ald jene niemals bereiten Eonnte. Sogar die 
Nationen, die fich vorzüglih mit Gewerb und Handel ab: 
geben, befhäftigen fih am meiften mit diefem Ideenwechſel. 
England, deffen innere Bewegung fo groß, deſſen Xeben fo 
thätig ift, daß es fcheint, es koͤnne nichts andres ftndiren 
als fich felbft, zeigt in dDiefem Augenblid ein Symptom biefes 
Bedürfniffes, fih nach außen zu verbreiten und feinen Hori— 
zont zu erweitern; feinen Um- und Ueberfihten (Reviews), 
an die man bisher gewöhnt war, find ihnen nicht genug; zwei 
neue Zeitfchriften, befonderd fremden Literaturen gewidmet, 
follen zufammenwirfend regelmäßig ausgegeben werden.“ 

Non der erften, The Foreign Quarterly Review, find 
zwei Bande in unfern Händen, den dritten erwarten wir zu: 
nächft und werden im Laufe diefer Blätter öfters auf die 
Anfichten der bedeutenden Männer zurüdtehren, die ihre 
Theilnahme an fremden Literaturen fo einfihtig als thatig 
beweifen. 

Zuvödrderft aber müffen wir geftehen, daß es ung ein 
heiteres Lächeln abgewann als wir, gerade am Ende des 
alten Sahres, fchon die mehr als dreißig deutfche Tafchen- 
bücher in einem englifhen Journal angezeigt fanden, zwar 
nicht recenfirt, aber doch mit einigen eigenthümlichen Be- 
merfungen. - 

Es ift erfreulich, daß unfere Erhibitionen der Art auch 
drüben Beifall und. Abſatz finden, indem wir fhon genöthigt 
find auch die dortigen gleihmäßigen Productionen für gutes 
Geld anzufhaffen; ed wird fih nach und nach bemerken laſſen 
ob die Bilance diefes Verkehrs für und günftig ausfchlage. 


u — nn me. 
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Die ernftbaftefte Betrachtung mußte doch an jene erften 
augenfällig heiteren fich ungefäumt anfchliegen. Eine jede 
Literatur ennupirt fich zulegt in fih ſelbſt, wenn fie nicht 
durch fremde Theilnahme wieder aufgefrifcht wird. Welcher 
Neturforfcher erfreut fich nicht der Wunderdinge, bie er durch 
Spiegelung hervorgebracht fiehbt? Und was eine Spiegelnug 
im Sittlihen beißen wolle, bat ein jeder fhon, wenn aud 
unbewußt, an fich felbit erfahren und wird, fobald er erft 
aufmerkt, faffen und begreifen wie viel er ihr im Leben zum 
ieiner Bildung fhuldig geworden. 


Ein Gleichnifße. 


Süngft pflück“ ich einen Wiefenftrauß, 
Trug ihn gedanfenvoll nad Haus; 

Da Hatten von der warmen Hand, 

Die Kronen fi alle zur Erbe gewandt. 
Ich feßte fie in frifches Glas; 

Und welch ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben fih empor, 

Die DBlätterftengel im grünen Flor. 
Und allgufammen fo gefund . 
Als flünden fie noch auf Muttergrund, 


Sp war mir’d als ih wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Rn —— — — 


Englifches Schaufpiel in Paris. 


Wir guten Deutfhen, worunter ih mich wohl auch zu 
zählen habe, können feit funfzig Fahren den unbezwinglichen 
Shakſpeare nicht los werden. Nach unferer gründlichen Ver: 
fabrungsweife fuhen wir in feine Weſenheit einzudringen; 
wir geftehen gerne dem Stoff, den Gegenftänden feiner Dich: 
tung allen Werth und Gehalt zu; wir trachten feine Be: 
bandlungsart zu entwideln, ihrem Gange zu folgen, die 
Charaftere zu enthüllen und fcheinen mit aller Bemühnng 
Doch nicht zum Ziele zu gelangen. Neulich fogar hatte fi 
zugetragen, daß wir und zu einer entfchieden retrograden 
Bewegung verleiten ließen, indem wir Lady Macbeth als 
eine liebevolle Gattin zu conftituiren unternahmen. Sollte 
aber eben hierand nicht deutlich hervorgehen, daß wir den 
Kreis fchon durchlaufen haben, indem ung die Wahrheit 
anwidert, der Irrthum aber willkommen erfcheint? 

Unfere weftlichen Nachbarn dagegen, lebendig-praftifhen 
Sinnes, verfahren hierin ganz anders, fie genießen gegen: 
wärtig des Glücks die vorzüglichften englifhen Schaufpieler, 
in den berübmteften, beliebteften Stüden, nah und nad 
vor fi zu fehen, und zwar auf eignem Grund und Boden, 
wodurch fie gegen das Fremde in den wichtigen Vortheil ge: 
fest find, daß ihnen der heimifhe Maaßſtab zur Hand bleibt, 
der, wenn fie ihn, alte verrottete Vorurtheile befeitigend, 
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mit Seiftesfreiheit an das Fremde legen, ihnen zu einem 
wahrhaft überfchauenden Urtheil die ficherfte Gelegenheit giebt. 

Um die Weſenheit des Dichterd und feiner Dichtung, 
welche doch niemand: ergründen wird, kümmern fie fih nicht; 
fie achten auf die Wirkung, worauf denn doch eigentlich 
alles ankommt, und. indem fie die Abfiht haben foldhe zu 
begünftigen, fprechen fie aus, theilen fie mit was jeder Zu⸗ 
fchauer empfindet, empfinden follte, wenn er ſich auch deſſen 
nicht genugfam bewußt würde, 


Le Globe. Tom. V. Nr. 71. 

„Hamlet ift endlich auf der franzöfifchen Bühne in feiner 
ganzen Wahrheit erfchienen und mit allgemeinem Beifall auf: 
genommen: worden. Selbft diejenigen, denen die Schwierig: 
keiten der Sprache eine Menge Schönheiten nicht mit empfinden 
ließen, weldhe der Ausdrud darbietet, hielten fi an die 
Handlung, und empfanden fo Vergnügen ald Rührung von 
diefem originalen Drama. Hamlet erregte unfre Theilnahme 
wie er auftritt; kaum ift er angefündigt, fo verlangt man 
nach ihm; kaum bat er fich gezeigt, fo ift man taufendfältig 
an ihn gefnüpft, man möchte ihn nicht wieder loslaſſen. Es 
ift eine außerordentliche Seele, deren Seltfamleit allein ung 
fhon auffallen würde. Wer wünfchte nicht zu willen was 
alles für wunderliche Gedanken und unvorgefehene Handlun- 
gen fi) daraus entwideln werden; wer wäre nicht neuyierig 
die Geheimniffe derfelben zu erforfchen und ihren Bewegun: 
gen zu folgen; denn da ift etwas zu fehen was man nicht 
überall antrifft.e Hier ift die Menfchheit zu ftudiren in 
diefem fo wunderlichen und doch fo wahren Herzen. 

Aber dieſe Seele ift zugleich von dem rechtmäßigften und 
größeften Schmerz erfüllt, von abfcheulihen Ahnungen und 
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Dermuthungen; fie ift zartlih, traurig, großmüthig und 
fraftthätig. Alles Das rührt und erregt ein lebendiges Mit: 
gefühl. Sein Glaube an die Schattenerfcheinung feines 
Vaters, feiner Nahe Bedürfnif, das Mittel das er aus— 
denft fie zu ftillen, die Nolle des Thoren, die er mit über: 
legtefter Feinbeit, Geift, Schmerz und Haß durdhführt, — 
nichts ift daran was einen ermüdet. Ohne Mühe laßt ihr euch 
ein in alle die Zuftände die er durchwandert: fein verfchie: 
denes Begegnen mit Polonius, worin fich fo viel fcheinbar 
Komifhes auf einem Untergrunde von fo viel Traurigem 
und Bitterm hervorthutz die Scene des Schaufpiels, worin 
er die wunderfamfte Kunft beweif’t in wahrhafter Keinheit 
und verfteltem Wahnfinn, von innigfter Würde und ange: 
nommenem Fratzenhaftem; diefe ftrenge furchtbare Unter: 
fuhung, die er mit unverfühnlicher Aufmerkſamkeit, unter 
änferlihem Spielen und Kindereien eined Wahnfinnigen 
durchführt; die offenbarfte Verlegung unferde Chester: 
decorums, — da wäre denn doch wohl für unfer Publicum 
genugfamer Anlaß geweſen, Anftoß zu nehmen, hätte es 
nicht gefühlt: allen diefen Formen, allen diefen Greigniffen 
liegt die Entwidelung eines im höchften Sinne dramatifchen 
Charakters zu Grunde.” 





Franzöfiſches Schaufpiel in Berlin. 


Wenn wir oben engliihe Schaufpieler in Paris fanden 
und gegenwärtig franzöfiihe in Berlin antreffen, fo bemerken 
wir in beiden Fällen doch einigen Unterfhied. In der Parifer 
Königsftadt treten die vorzüglichiten Schaufpieler Englands 
in bedeutenden Saftftüden nur für eine Eurze Seit auf; in 
der Berliner iſt einer beftimmten Gefellfchaft ein unbeftimmter 
längerer Aufenthalt gegönnt. Wenn jene fich auf alle Weife 
bervorzuthun gedrängt fahen, fo haben diefe den Vortheil, 
in einer Solge ihre Fähigkeiten zu entwideln; und ed mag 
ihnen auf jeden Fall bis auf einen gewiffen Grad gelingen, 
da die franzoͤſiſchen Künftler durch herfömmliche Ueberlieferung 
begünftigt, Durch eine gewiſſe gefhmadvolle Einheit gefördert, 
ganz eigenthümlicher Vortheile fih zu erfreuen haben. Doch 
davon kann bier nicht die Rede feyn; die bleibt dem Ber: 
liner Publicum, den dortigen Genießenden und Urtheilenden 
anheim gegeben. Was ung aber außerdem bemerklich fcheint, 
ift, daß wie die Engländer in Frankreich, fo die Franzofen 
in Deutfhland fih einiger Oppofition zu befahren hatten, 
und leßtere daher fi einen Sachwalter mitgebracht oder ihn 
an Drt und Stelle fogleich gefunden haben. Nicht mißbilligen 
können wir nun, wenn diefer das Unbill bemerkt und rügt, 
womit man vor einigen Jahren in Deutichland Molieren 
verlegte. Mögen fich doch die fremden Nationen bei biefer 
Gelegenheit fagen, daß der Deutſche, fo rechtlich und gutmütbig 
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er auch fonft fey, noh manchmal launifhe Anwandlungen 
von Ungerechtigkeit habe, die er denn ganz unbewunden, als 
müffe das fo fepn, an Fremden wie an Landsleuten ausübt. 
Dergleihen gebt jedoch meift ganz ohne Widerfpruh hin; 
das Falſche kann fogar eine Seit lang curfiren, bie fich end: 


lich das Wahre herftellt, man weiß nicht wie. 


Möge das alfo Fünftig wie bisher gefchehen; wir ergreifen 
diefe Gelegenheit, um unfere Herzens: und Glaubeng: Mei: 
nung auszufprehen: daß wenn einmal Komödie feyn foll, 
unter denen welche fi darin übten und hervorthaten, Moliere 
in die erfte Slaffe und an einen vorzüglichen Ort zu feßen 
fey. Denn was kann man mehr von einem Künftler fagen, 
als daß vorzüglicheds Nature, forgfältige Ausbildung und 
gewandte Ausführung bei ihm zur volllommenften Harmonie 
gelangten. Dieß Zeugniß geben ihm ſchon über ein Jahr: 
hundert feine Stüäde, die ja noch, obfchon feiner perfönlichen 
Darfiellung entbehrend, die talentvollften, geiftreichften Künft: 
lee aufregen, ihnen durch frifhe Zebendigung genng zu thun. 


Histoire 


de la vie et des ouvrages de Morıker par J. TAscHEREAU. 
Paris 1828. 


Genanntes Werk verdient von allen wahren Literatur: 
freunden aufmerkffam gelefen zu werden, indem es ung näher 
an die Eigenfchaften und Eigenheiten eines vorzüglichen Mannes 
bheranführt. Seinen entfchiedenen Freunden wird es auch will: 
fommen feyn, ob fie gleich deffelben, um ihn hoch zu fchäßen, 
faum bedürften, da er fih dem aufmerkfamen Beobachter in 
feinen Werken genugfam offenbart. 

Ernitlich befchaue man den Miſanthrop und frage fich, ob 
jemals ein Dichter fein Inneres volllommener und liebenswür⸗ 
Diger dargeſtellt habe. Wir möchten gern Inhalt und Behandlung 
diefes Stüdd tragifch nennen; einen folden Eindrud Hat, 
es wenigfteng jederzeit bei ung zurüdgelaffen, weil dasjenige 
vor Blid und Geift gebraht wird, was ung oft felbft zur 
Verzweiflung bringt, und wie ihn aus der Welt jagen möchte. 

Hier ftellt fih der reine Menſch dar, welder bei gewon: 
nener großer Bildung doch natürlich geblieben ift, und wie 
mit fih, fo auch mit andern, nur gar zu gern wahr und 
gründlich fepyn möchte; wir fehn ihn aber im Conflict mit 
der focialen Welt, in der man ohne Verftellung und Flach: 
heit nicht umhergehen kann. 

Gegen einen foldhen ift Timon ein bloß komiſches Sujet, 
und ich wuͤnſchte wohl, daß ein geiftreicher Dichter einen ſolchen 
Phantaften darftellte, der fich immerfort an der Welt beträgt, 
und ed ihr hoͤchlich übel nimmt, ale ob fie ihn befrogen hätte, 


—— 


BRichelieu 
ou la journde des Dupes, 
comedie historique par LEMERCIBR. 


Genannte Stüf war fchon 1804 bei dem erften fran- 
zöfifhen Theater angenommen, feine Erfcheinung aber bis 
gegenwärtig verhindert, da es denn im Drucd bervortritt, 
und gar wohl verdient, daß wir ung mit ihm befchäftigen. 

Es ift wohl Feine Frage, daB und bei demfelben ber 
Tartuffe einfallen müfle, der ſich aber zu Richelien verhält 
wie die Wurzel zum Cubus. Letzterer ift ein potenziirter 
Tartuffe; bloß in diefem Sinne darf man eine Vergleichung 
wagen, und wir unternehmen es, wär’ ed auch nur einiges 
Nuͤtzliche beiläufig zu fagen. 

Der Tartuffe des Moliere erregt Haß, es ift ein ver: 
brecherifher Menfch, der Froͤmmigkeit und Sitte heuchelt, 
um eine bürgerlihe Familie in jedem Sinn zu Grunde zu 
richten; deßhalb uns denn auch der polizeilihde Ausgang 
willlommen erfcheinet. Bemerfe man, wie und warum in 
den neueften Zeiten eben diefes Stüd hervorgerufen und 
hervorgehoben ward. Es geichah, weil man es zum Nachtheil 
einer Slaffe Menfchen deuten konnte, die, im Stillen wirkfam, 
dem Staatd:Haushalt fhädlich zu werden drohte. Sehe man 
genau bin, fo wird man finden, daß keineswegs das genial: 
aithetifhe Verdienſt aufgefaßt und beifällig aufgenommen 
wurde, ed war eine gehäfline Gegenwirkung, Parteien regten 
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fich gegen einander, die eine wollte fchaden, die andere fi 
decken; ed war der immer lebendige Stoff, der, durch Fünft: 
lerifch Kluge Behandlung wirkſam, ganz eigentlich vorwaltete. 

Ganz anderd mit Nichelien. Dieter bat keine böfen 
Abfihten, die feine ift vielmehr hoͤchſt löblih; er regiert, er 
will am Regiment bleiben, weil er einfieht, daß unter allen 
Mitlebenden niemand es zu führen im Stande fey. Dur 
ihn wird niemand befhädigt, der König findet ſich gefichert 
gegen Äußere und innere Feinde; freilich ift beides nicht 
immer mit gelinden, allgefälligen Mitteln zu bewirken. Die 
auswärtigen Bezüge werden lafonifch doch hinreichend an: 
gedeutet; die innern Familienverhältnifle find es, die, auf 
einer fo hohen Region, mit Heiterkeit behandelt, uns in 
einem fortwährenden genugfamen Lächeln erhalten, welches 
vielleicht nie in ein Lachen, wohl aber oft in einen entſchie⸗ 
denen Beifall ausbricht. Der König bebarf eines folchen 
Nathgebers, er fühlt ed, er folgt ihm; nur bag er durch 
die fortftürmenden ſchwankenden Wogen der Leidenfchaften, 
Velleitäten und Intriguen feiner Umgebungen augenblidlich 
irre gemacht, unficher und verlegen wird. 

Die wider den Sardinal Verſchwornen find durchaus von 
der Art, Daß der Leſer Fein Zutrauen zu ihnen faßt; er würde 
auf Feine Weife ihre Partei ergreifen, wie er doch fonft wohl 
in Schaufpielen diefer Art auf der Seite der Unzufriedenen 
zu ſeyn beliebt; vielmehr pflichtet er immer dem Cardinal 
bei, an dem er fih nicht geirrt bat, denn das Stüd endigt 
völlig befriedigend: die Zügel des Negiments bleiben in den 
Händen, die fie bisher glücklich geführt; der König ift feiner 
hohen Würde fiher, und felbft die Uebrigen, die man bier 
als lächerlich Hintergangene Aprils-Narren (Dupes) bezeichnet, 
tönnten fehr zufrieden feyn, wenn fie einzufehen verftünben, 
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daß, wär’ ihr Plan gelungen, fie fich in bem Augenbli unter 
einander entzweit, und durch unbezwingliche Leibenfchaft, 
Unzulaͤnglichkeit, Selbftfucht und LKeichtfinn fih und zugleich 
das Königthum zu Grunde gerichtet hätten. 

Und fo fteht zu erwarten, jeder Sebildete, den die Literatur 
überhaupt und befonders die franzöfifche intereffirt, werde ſich 
an den Sharakteren und dem Wechfelwirken derfelben, an dem 
mufterhaften Gange des Stüds, an dem durchwaltenden 
Intereſſe, felbit in den Auftritten, die zur Einleitung dienen, 
und endlih an den aus dem Ganzen fi bervorhebenden 
Hauptfcenen wahrhaft ergößen. Zu bedauern möchte nur 
feyn, daß diefes Stüd nicht leicht auf dad Theater gelangen 
kann. An Orten wo man ed verfteht, wird es verfaͤnglich 
erfheinen, und wo man e3 nicht verfieht, wird dag eigent: 
liche, wahre, gründliche Intereſſe ermangeln. 


Geanzöfifches Saupttbeater. 


Es war löblih und der Sache angemeflen, daß man in 
Paris, wo fo viele Theater neben einander beftanden, auch 
eind ber ganz reinen, regelmäßigen, fogenannten claffifchen 
Art zu erhalten trachtete. Wäre der Gedanke nicht richtig, 
der Vorſatz nicht lobenswürdig gewefen, wie hätte die Aus: 
übung fo lange lebendigen Beifall gefunden ? 

Deffen ungeachtet fühlte man, obgleich erft nach audert: 
bald Sahrhunderten, daB man, einen engen Kreis immer 
mehr verengend, Aufmerkjamfeit und Antheil nicht fernerbin 
erhalten Eonnte, befonders wenn ein entfchiedened Talent 
Welt und Bühne verließ, das bisher eigentlich jene ber: 
fömmlich gepriefenen Stüde erft zu beleben und gewiſſer⸗ 
maßen immer neu zu erfchaffen wußte. So war denn zuleßt 
Talma ganz eigentlich der Kloben, woran das erfte Theater 
Frankreichs und der Welt im Schweben gehalten wurde. 

Talma gehört nun ganz eigentlich der neuften Welt au; 
fein Beftreben war, das Innerlichſte des Menfhen vorzu: 
ftelen. Mit welchem leidenfchaftlihen Drang war er nicht 
bemüht jenes bypochondrifche Stück auszubilden, das in ber 
arabiihen Wüſte fpielr, um Gefühle und Gefinnungen aus: 
zudrüden, die einer folhen Dede gemäß wären. 

Wir felbft waren Zeuge, mit welhem Slüd er fih in 
eine Tyrannenſeele einzugeijten trachtete; eine bösartige 
beuchlerifche Gewaltihätigkeit auszudrüden gelang ihm zum 
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beften. Doch war es ihm zuletzt am Nero nicht genug; man 
efe, wie er fich mit einem Tiber des Chenier zu identificiren 
uchte und man wird ganz das VPeinliche des Romanticismus 
darin finden. Weil aber hiedurch das eigentlich NHeroifche, 
das ſich in republicanifhem Conflict, wie bei Sorneille; als 
Bedrangniß in höheren Ständen, wie bei Racine; oder in 
zroßen Weltbegebenheiten, wie fie Voltaire behandelt, am 
eäftigften hervorthut, nach und nach verloren ging und eine 
gewiſſe fentimentale Innerlichkeit dagegen fih einfhmeicelte: 
ſo folgte daraus, daß man fich nach einer freiern Thaͤtigkeit 
umfab und ein wirklich gegenftändliches gefchichtliches In— 
terefle wieder auf das Theater zu bringen trachtete. 


Aelteres Herkommen. 


Der Franzos will nur „Eine Kriſe.“ Dieſes einſichtige 
Wort Napoleons deutet dahin, daß die Nation an eine ge- 
wiſſe einfache, abgefchloffene, Leicht faßliche Darftelung auf 
dem SCheater gewöhnt war; man konnte es eine Griquette 
nennen, von der man fich nicht entfernen wollte, weil man 
fie zwar beengend, aber doch in einem gewiffen Sinne be: 
quem fand. Der lebhafte, durch und durch felbftliebige 
Franzos kann feine Neigung für eine gewiffe Ariftofratie 
nicht aufgeben. Und in diefem Sinne hing er an der alten 
Anftalt, erhielt denfelbigen Mefpect vor feinem Achill und 
Agamemnon wie vor den edlen Samiliennamen, die ihm 
feine Sefhichte rühmlih vor die Ohren bradte. Es mar 
eine Art von Eultus im Theater zu fißen, ald mentaler 
Souffleur die befannten Stüde zwifhen den Bahnen zu 
murmeln und bei diefer frommen Handlung zu vergeffen, 
daß man fich von Herzen ennupire. 


Boeipe lämmıl. Werte. XXXII. 8 


114 


Mebergang. 


Der Drang, etwas Bedeutenderes, größere Weltcharak⸗ 
tere, Univerfalereigniffe auf den Bretern zu fehen, mußte 
jedoch in der neuern Zeit rege werden. Wer die Mevolution 
überlebt hat, fühlt fih in die Gefchichte hineingetrieben; er 
fieht im Gegenwärtigen dad Vergangene mit frifhem, die fern: 
ften Segenftände heranziehendem Blick. Indeß wir Deutichen 
noch immer den Conflict zwifchen Patriciern und Zunftmän: 
nern nicht los werden, ob er gleich in unfern conftitutioneflen 
Staaten, wo jeder an feinem Platze fih wohlfinnig und tüchtig 
beweifen kann, längjt befhwichtigt und aufgehoben ift, gehen 
jene in ihre ältere, freilih duch Menfchen und Begebenheiten 
höchft bedeutende Gefchichte zurüd, und fuchen die abgefchie: 
denen Geftalten aufs Theater hervorzuzaubern. 


Neuere Verſuche. 


Dieſes geht aber ſo unmittelbar nicht an, ſondern man 
dramatiſirt erſt die Geſchichte nach Bequemlichkeit, und zwar 
kuͤhn genug, von der aͤlteſten bis zur neuften Zeit, und es 
darf Fein Beftrebfamer diefes Faches dergleihen Bearbeituns 
gen ignoriren. Hievon bezeichnen wir: La journee des bar- 
ricades, les Etats de Blois, welchen der Tod Heinrichs II. 
folgen fol. Auch dürfen wir in gleichem Sinne Les soirees 
de Neuilly und Scenes contemporaines gar wohl empfehlen. 
Wer fih mit diefen Werfen befannt macht, wird unfern 
obigen Aeußerungen wahrfcheinlich beitreten. 


Sernere Schritte. 


Weil nun bei folhen literarifchen Beftrebungen, wie bei 
politifhen Revolutionen, man erft vor-, fodann aber rückwaͤrts 
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geht, und deffen ungeachtet immer um einige Schritte weiter 
fommt, fo läßt fi ein Gleiches auch hier bemerken. Victor 
Hugo, auch einer von den unabhängigen jungen Leuten, die, 
indocil wie fie find, fih doch am Ende durch eignes Thun 
und Erfahren müflen belehren laffen, hat fein fchönes Talent 
auf ein großes unaufführbares hiftorifhes Stüd, Cromwell, 
verwendet und ſich dabei fehr ſchaͤtzenswerth bewiefen. 

Hier aber kommt mandes zur Sprache, worüber man 
fi) erft fpäter vereinigen wird. Jene obgenannten, drama: 
tifirten biftorifchen Ereigniffe find in Profa gefchrieben, und 
das tft auch eigentlich was eine poetifche Annäherung an 
dag wirkliche Leben begünftigt; Cromwell hingegen ift in 
Alerandrinern. 

Nun ift wohl anzunehmen, daß der Alerandriner durch: 
aus fih auf dem franzöfifchen Theater erhalten wird und 
muß. Daher würde ich einem folchen Schriftfteller rathen, 
diefed Versmaaß für die edlen Stellen und wichtigften Mo- 
mente beizubehalten, fodann aber nach Belchaffenheit der 
Situationen, Charaktere, Sefinnungen und Gefühle mit dem 
Splbenmaaße zu wechleln, wie Shaffpeare mit dem Jambus 
und der Profa ‘that. oo. 

Wenn man fi von alten Vorurtheilen losmachen will, 
ohne das zu zerftören was in ihnen als gründlich gut und 
naturgemäß anerkannt werden darf, fo thut man wohl, in 
frühere Zeiten zurädzugehen und zu unterfuchen, wie ee 
vormald ausſah, wo das nunmehr Erftarrte noch lebendig 
und biegfam war. Man fehe den Cid des Corneille, mo 
nach Anlaß des fpanifchen Vorbildes, obgleich mit befcheidener 
Maͤßigung, das Sylbenmaaß wechfelt, der Sache angemeffen 
und von guter Wirkung. 

Iſt man denn doch Shen an Quinault's Dpern abwechſelnde 


116 


Rhythmen gewohnt; hat nicht auch Moliere bei Zeft: und 
Gelegenheits-Stücken ſich freierer Spibenmaaße bedient; hat 
nicht fogar Voltaire feinen Tancred in hie und da verfchränf: 
ten Reimen, mit großen Glüd des Ausdrucks. keineswegs 
wiltürlih, fondern wenn man es genau betrachtet, fehr 
Funftreich gefchrieben. Dies ift alles fchon vorhanden; nur 
fäm’ es auf ein entfchiedened Talent an, wie Victor Hugo 
befißt, ob es fih im Dielen verfchiedenen Armaturen und 
Masten frei, bequem und geiftreih zu Ergößung feines 
Publicums bewegen koͤnne. 


— — — nn mn 


Fausit, 
Trage&die de Mr. DE GoETHE, 
traduite en Francais par Mr. Starrer, ornee de 
XVII dessins par Mr. Dericroix. 


Wenn ich die franzöfiihe Weberfegung meines Fauſt in 
einer Prachtausgabe vor mir liegen fehe, fo werd ich erinnert 
an jene Zeit, wo dieſes Werk erfonnen, verfaßt und mit ganz 
eignen Gefühlen niedergefchrieben worden. Den Beifall, den 
ed nah und fern gefunden, und der fih nunmehr auch in 
typographiſcher Vollendung ausweilt, mag ed wohl der felte: 
nen Eigenſchaft fchuldig ſeyn, daB es für immer die Ent: 
wieelungsperiode eines Menſchengeiſtes fefthält, der von 
allem was bie Menfchheit peinigt auch gequält, von allem 
was fie beunruhigt auch ergriffen, in dem was fie verab- 
fheut gleichfald befangen, und durch das was fie wünfcht 
auch befeligt worden. Sehr entfernt find folde Zuftände 
gegenwärtig von dem Dichter, auch die Welt bar gewiſſer⸗ 
maßen ganz, andere Kaͤmpfe zu befteben; indeflen bleibt doc 
meiftens der Menfchenzuftand in Freud und Leid ſich gleich, 
und der LXeßtgeborne wird immer noch Urſache finden fi 
nach demjenigen umzufehen was vor ihm genofen und ge- 
litten worden, um fich einigermaßen in das zu Ichiden was 
auch ihm bereitet wird. 
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Iſt nun jenes Gedicht feiner Natur nah in einem 
düftern Clement empfangen, fpielt ed auf einem zwar 
mannichfaltigen jedoch banglihen Schauplag, fo nimmt es 
fih in der franzöfifchen, alles erheiternden, ber Betrachtung, 
dem Verftande entgegenlommenden Sprache fchon um vieles 
klarer und abfichtliher aus. Seh’ ih nun gar ein Kolio 
format, Papier, Lettern, Drud, Einband, alles ohne And: 
nahme bie zum Vollfommnen gefteigert, fo verfchwindet mir 
beinahe der Eindrud, den das Werk fonft auch alsdann nod 
auf mich ausübte, wenn ich es nach geraumer Zeit wieder 
einmal vor mi nahm, um mic von deſſen Dafeyn und 
Eigenichaften zu vergewiffern. 

Dabei ift aber Eins befonderd merkwürdig, daß ein bil: 
dender Künftler fih mit diefer Production in ihrem erſten 
Sinne dergeftalt befreundet, daß er alles urfprünglic Düftere 
in ihr eben fo aufgefaßt, und einen unruhig ftrebenden Hel⸗ 
den mit gleicher Unruhe des Griffels begleitet bat. 

Herr Delacroir, ein Maler von unläugbarem Talent, 
der jedoch, wie ed ung Xelteren von Jüngeren öfterd zu ge 
ſchehen pflegt, den Parifer Kunftfreunden und Kennern viel 
zu fchaffen macht, weil fie weder feine Verdienfte Idugnen, 
noch einer gewiffen wilden Behandlungsart mit Beifall be: 
gegnen fönnen, Herr Delacroir fcheint hier in einem wunder: 
lihen Erzeugniß zwifchen Himmel und Erde, Moͤglichem und 
Unmöglihem, Rohſtem und Zarteften, und zwifchen welden 
Gegenfäßen noch weiter die Phantafie ihr verwegenes Spiel 
treiben mag, fich heimathlich gefühlte und wie in dem Seini⸗ 
gen ergangen zu haben. Dadurch wird denn jener Pradt: 
glanz wieder gedämpft, der Geift vom klaren Buchfteben in 
eine düftere Welt geführt und die uralte Empfindung einer 
mäbrchenhaften Erzählung wieder aufgeregt. Ein. Weiteres 
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getrauen wir uns nicht zu fagen, einem jeden‘ Befchauer 
diefes bedeutenden Werks mehr oder weniger den unfrigen 
analoge Empfindungen zutrauend und gleiche Befriedigung 
wünfchend. 


Arufferungen cines Kunftfreundes. 


Die Iithographifhen Blätter womit Herr Delacroir die 
franzöfifhe Weberfeßung de3 Fauſt ausgeſtattet, find zwar 
nicht fo zart und glatt vollendet ald man von den beffern 
neuern Grzeugniffen der Art zu erwarten pflegt, fondern 
Entwürfe eines funftfertigen Malers, mit fiherer Hand und 
breiter Kreide hingezeichnet. Wenn bei mehreren ftrenge 
Nichtigkeit der Umriffe vermipt wird, fo darf man mit dem 
Künftler darüber nicht rechten, eben weil fich feine Blätter 
nur als Entwürfe darftellen; hingegen läßt fih allen ohne 
Ausnahme nachrühmen, daß fie Eraftig und mit Geift-be: 
handelt find. Manche verdienen auch der glüdlihen Erfin: 
dung wegen Beifall. So tft 3. B. dad Blatt wo Fauft fin: 
nend in feinem Studirzimmer fteht, in reicher Umgebung 
von allerlei Geräth, einen vor ihm auf dem Tifch liegenden 
Schädel betrachtend, an und für fih, auch ohne weitere Be: 
ziehung auf das Gedicht, ein finnvolled gut und malerifch 
angeordnetes Bild. Ein anderes Blatt, Kauft und Wagner 
Darftellend wie fie bei finfender Abendfonne heimkehren, der 
ſchwarze Pudel hinter ihnen herſchweift, dünkt ung fehr glüd: 
lich aufgefaßt und fönnte, wohl ausgeführt, ein Bild von 
ganz vortreffliher Wirfung werden. — Die Scene in Auer: 
bachs Keller, wo der auf die Erde verfchüttere Wein zur 
Flamme wird, ift ganz fo phantaftifch, fo bewegt dargeftellt 
als dieſer Gegenftand es verlangt, und eignete fich deßhalb 
zu einem Gemälde vom frappanteften Effect. — Marthe und 
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Margarete, freudig und verwundert den Schmud betrad: 
tend, und Mephiftopheles, der tiefe Neverenzen- ziehend zu 
ihnen bereintritt, würde, gehörig ausgeführt, gewiß ein fehr 
niedlihes Bild geben. — Vorzüglich geiftreich endlich, wie: 
wohl weniger Bild als die genannten, fcheinet das Blatt ge⸗ 
rathen, wo Mephiftopheled und Kauft auf Zauberpferden am 
Sochgericht vorüberfaufen. Das Feuer, ber Geift, der Aus: 
druck, womit der Künftler diefe wilde Scene dargeftellt, wird 
zuverläffig den Beifall der Kenner und Kunftrichter erhalten. 

Will man diefe Blätter mit den Verſuchen deuticher 
Künftler, Scenen aus Fauſt zu bearbeiten, vergleichen, fo 
können fie mit Ehren neben einander ftehen. Gin Deuticher 
jedoch hat alles durchgängig ernfter genommen, die Figuren 
mit mehr Sorgfalt und wiffenfchaftlicher gezeichnet; einem 
andern, der mehr auf cykliſche Folge der Bilder geachtet, 
mag es gelungen fepn die Charaktere mit mehrerer Stetig- 
feit durch die ganze Reihe durchzuführen. 


Elisabeth de France, 
Trag&die par ALEXANDRE SOUMET. 
(Globe, Tome VI. Nr. 55.) 


Bei Gelegenheit dieſes dem Scillerifhen Don Carlos 
nachgebildeten Stüdes fprechen ſich die Verfafler des Globe 
folgendermaßen zu Ounften der Werke unſres verewigten 
Sreundes unbewunden aus: 

„Diefer große Dichter idealifirt mehr ald ein anderer 
feinen Gegenftand. Ganz reflectirendes Genie, Iyrifchem 
Traumen hingegeben, erfaßt. er irgend eine dee Liebevoll; 
lange betet er fie an in der Abftraction, und bildet fie lang: 
ſam nach und nah als fpmbolifche Perfon aus, dann auf 
einmal mit entflammter Einbildungsfraft bemäcdtigt er fich 
der Gefchichte, und wirft den Typus hinein, den er erfonnen 
bat. Eine Epoche, ein Greigniß, ein Menfh wird wie durch 
Zauberei der Ausdrud feines geliebten Gedankens; wirkliche 
geichichtsgemäße Thaten, Charaktere, Gefühle, Leidenfchaften 
und Vorurtheile jener Zeiten, alled modelt fi nad dem 
Bilde dad er im Grund feines Herzend trägt, alles bildet 
fih um, indem ed von da zurüdftrahlt.” 

Der Raum unfrer Blätter mahnt ung abzubrehen. Jede 
Zeitihrift die hier fortfährt, das fchöne Zeugniß das ein 
Ausländer dem würdigen Freunde giebt, durch Ueberfeßung 
unfrer Nation mitzutheilen, verdient fich gewiß den veinften 
Dante. 


— — — —— 
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fih gegen einander, die eine wollte fchaden, die andere fi 
decken; ed war der immer lebendige Stoff, der, durch künft: 
lerifch Eluge Behandlung wirkſam, ganz eigentlich vorwaltete. 

Ganz anders mit Nichelien. Diefer bat Feine böfen 
Abſichten, die feine ift vielmehr hoͤchſt löblich; er regiert, er 
will am Regiment bleiben, weil er einfieht, daß unter allen 
Mitlebenden niemand ed zu führen im Stande ſey. Durd 
ihn wird niemand befhädigt, der König findet fich geſichert 
gegen äußere und innere Keinde; freilich ift beides nicht 
immer mit gelinden, allgefälligen Mitteln zu bewirken. Die 
auswärtigen Bezüge werden lakoniſch doch hinreichend an: 
gedeutet; die innern Familienverhältniffe find ed, die, auf 
einer fo hohen Negion, mit Heiterkeit behandelt, ung in 
einem fortwährenden genugfamen Lächeln erhalten, weldes 
vielleicht nie in ein Lachen, wohl aber oft in einen entfchie: 
denen Beifall ausbriht. Der König bedarf eines folden 
Rathgebers, er fühlt ed, er folgt ihm; nur daß er dur 
die fortftürmenden fchwanfenden Wogen der Leidenfchaften, 
Belleitäten und Intriguen feiner Umgebungen augenblicklich 
irre gemacht, unficher und verlegen wird. 

Die wider den Sardinal Verfchwornen find durchaus von 
der Art, daß der Lefer Fein Zutrauen zu ihnen faßt; er würde 
auf Feine Weife ihre Partei ergreifen, wie er doch fonft wohl 
in Schaufpielen diefer Art auf der Seite der Unzufriedenen 
zu ſeyn beliebt; vielmehr pflichtet er immer dem Cardinal 
bei, an dem er fih nicht geirrt hat, denn das Stüd endigt 
völlig befriedigend: die Zügel ded Regiments bleiben in den 
Händen, die fie bisher glücklich geführt; der König tft feiner 
hohen Würde fiher, und felbft die Hebrigen, die man bier 
ald lächerlich Hintergangene Aprild:Narren (Dupes) bezeichnet, 
koͤnnten fehr zufrieden ſeyn, wenn fie einzufehen verftünden, 
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aß, wär’ ihr Plan gelungen, fie fih in dem Augenblie unter 
ander entzweit, und dur unbezwinglihe Leidenſchaft, 
nzulänglichkeit, Selbftfuht und Leichtſinn fih und zugleich 
16 Königthum zu Grunde gerichtet hätten. 

Und fo fteht zu erwarten, jeder Gebildete, den die Literatur 
berhaupt und befonders die franzöfifche intereffirt,, werde fich 
n den Sharakteren und dem Wechfelwirken derfelben, an dem 
mfterhaften Gange des Stüdd, an dem bdurchwaltenden 
ntereffe, felbft in den Auftritten, die zur Einleitung dienen, 
nad endlih an den aus dem Ganzen fi bervorhebenden 
auptſcenen wahrhaft ergößen. Zu bedauern möchte nur 
un, daß diefes Stüc nicht leicht auf das Theater gelangen 
un. An Orten wo man es verfteht, wird es verfänglich 
rſcheinen, und wo man es nicht verfteht, wird das eigent: 
Ihe, wahre, gründliche Intereſſe ermangeln. 


nn — — 


Einzelnbeiten. 


Wenn ich über die nenefte franzöfifche Literatur meine 
Gedanken fammle, fo werde ich immer auf Bernarbin be 
St. Pierre zurüdgeführt, weldher im Jahr 1789 Paul 
und Virginie herausgab. Diefer idylifhe Roman that 
große Wirkung und man wird ihn immer gern lefen, ob man 
gleich nach fo langer und durchaus veränderter Zeit fih kaum 
Rechenſchaft geben kann, was er eigentlich bringt und was 
ihm feblt. 

Kurz vor der Revolution gefchrieben ruht das Intereffe 
feiner Verwidelung auf den ſchmerzlichen Mißverhältniffen, 
die in den neueften Staaten zwiſchen Natur und Cefeg, 
Gefühl und Herkommen, Beftreben und Vorurtheilen fo bang | 
und fo beängftigend find und ed mehr noch waren. 

Zwei bedrangte Mütter retten fih mit Sohn und Tochter 
ins ferne Land und führen dort ein idplifches anmuthiges 
Leben; dieß wird geftört, zuleßt vernichtet. Inzwiſchen unter 
manchem Wechſel von Furcht und Hoffnung, Rettung und 
Untergang, weiß der Verfaſſer didaftifh, und wenn man will, 
leidlich genug, alled dasjenige zur Sprahe zu bringen was 
die Menfchen Damals in Frankreich bedrängen modte; es tft 
daffelbe was die Notablen zufammen berief, die Generalftaaten 
nöthig machte und zuleßt die völlige Ummälzung des Reiche 
bewirkte. Das Werk ift im beften, wohlmwollenden Sinne ' 
gefhrieben und diefer Sinn bat noch lange während der 
Revolution in Frankreich durch gedauert. 
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Bernardin de St. Pierre war den Brüdern des erften 
Conſuls lieb und werth, ja von ihm felbft wohl behandelt. 
Das Verhältniß‘ zu diefen merkwürdigen Menfchen, wie er 
es ſelbſt darftelt, giebt und ein überrafchendes Bild, wie 
in jener Familie eine gewiffe fittlich-äfthetifche Tendenz vor: 
waltete und ungeachtet des gleichfam übermenfchlichen politi: 
fhen Treibens fih doch immerfort erhielt. Das große 
epifhe Gedicht des grandiofen Lucian's und alles was die 
Seber des grundedlen Louis mitgetheilt bat, giebt ung 
davon auffallende Zeugniffe. 

Naͤchſt Bernardin de St. Pierre tritt und Chatean: 
briand entgegen. 

Ein rhetorifch:poetifches Talent, mit Leidenfhaft Stoff 
in der äußern Welt fuchend, fich zu religiöfen Gefühlen ftei- 
gernd, eine durchaus große phyfifch:moralifhe Kraft, und 
auch fo in der politifhen Welt erfcheinend. 





Werthers Leiden wurden fehr bald ind Sranzöfifche über: 
ießt; der Effect war groß wie überall, denn das allgemein 
Menſchliche drang durch. Alle meine übrigen Productionen 
dagegen ftanden fehr weit von der franzöfifchen Art und 
Weife ab, und ich war mir deflen wohl bewußt. Eine 
Weberfegung von Hermann und Dorothea durch Bitaube 
that nur im Stillen ihre Wirkung. 

Schwierigkeit in Sranfreich überhaupt für den Tag auf: 
zutauchen. | 

Am Stillen finden ſich jedoch hartnädige Anhänger and 
Deutſche. 

Ueberſetzung meines Theaters. 

Neuere Wirkungen meiner Arbeiten in Fraukreich. 


Einzelnbeiten. 


Wenn ich über die neuefte franzöfifche Literatur meine 
Gedanken fammle, fo werde ich immer auf Bernardin be 
St. Pierre zurüdgeführt, welher im Jahr 1789 Paul 
und Virginie herausgab. Diefer idyliifhe Roman that 
große Wirkung und man wird ihn immer gern lefen, ob man 
gleich nach fo langer und durchaus veränderter Zeit fih kaum 
Rechenſchaft geben kann, was er eigentlich bringt und was 
ihm fehlt. 

Kurz vor der Revolution gefchrieben ruht das Intereſſe 
feiner Verwidelung auf den Ihmerzlihen Mißverhältnifien, 
die in den neueften Staaten zwifhen Natur und Geſetz, 
Gefühl und Herkommen, Beftreben und Vorurtpeilen fo bang | 
und fo beängftigend find und ed mehr noch waren. 

Zwei bedrangte Mütter retten fih mit Sohn und Tochter 
ind ferne Land und führen Dort ein idylifhed anmuthiges 
Leben; dieß wird geftört, zuleßt vernichtet. Inzwiſchen unter 
manchem Wechfel von Furcht und Hoffnung, Rettung und 
Untergang, weiß der Verfafler didaktifh, und wenn man will, 
leidlih genug, alles dasjenige zur Sprache zu bringen was 
die Menfchen damals in Frankreich bedrängen mochte; es ift 
daffelbe was die Notablen zufammen berief, die Generalftaaten 
nöthig machte und zuleßt die völlige Umwälzung des Reichs 
bewirkte. Das Werk ift im beften, wohlwollenden Sinne 
gefchrieben und diefer Sinn hat noch lange während ber 
Revolution in Frankreich dur gedauert. 
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Bernardin de St. Pierre war den Brüdern des erften 
onfuls lieb und werth, ja von ihm felbft wohl behandelt. 
ad Verhältniß zu diefen merkwürdigen Menfchen, wie er 
3 felbft darftellt, giebt ung ein überrafchendes Bild, wie 
ı jener Familie eine gewifle fittlich-äfthetifhe Tendenz vor: 
altete und ungeachtet des gleichſam übermenfchlichen politi- 
hen Treibens fih doch immerfort erhielt. Das große 
iſche Gedicht des grandiofen Lucian's und alles was die 
eder des grundedlen Louis mitgetheilt bat, giebt ung 
won auffallende Seugniffe. 


Nacht Bernardin de St. Pierre tritt und Chatean: 
riand entgegen. 

Ein rhetorifch-poetifhes Talent, mit Keidenfchaft Stoff 
ı der äußern Welt fuchend, fih zu religiöfen Gefühlen ftei- 
send, eine durchaus große phyfifch: moralifhe Kraft, und 
sch fo in der politifhen Welt erfcheinend. 


Werthers Leiden wurden fehr bald ind Franzöfifche über: 
tzt; der Effect war groß wie überall, denn das allgemein 
Renfchliche drang durch. Alle meine übrigen Productionen 
agegen ftanden fehr weit von der franzöfifhen Art und 
Beife ab, und ih war mir deffen wohl bewußt. Eine 
eberfegung von Hermann und Dorothea durch Bitaube 
hat nur im Stillen ihre Wirkung. 

Schwierigkeit in Sranfreich überhaupt für den Tag auf: 
utanchen. 

Am Stillen finden fi jedoch hartnädige Anhänger ans 
deutſche. 

Ueberſetzung meines Theaters. 

Neuere Wirkungen meiner Arbeiten in Frankreich. 
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Deranlaffung dazu. 

Eiehe Le Globe No. 55. Tom. III. 1826. 

Offenbar find es die Anti-Claſſiker, denen meine äftheti: 
fhen Marimen und die danach gearbeiteten Werke ald Bei: 
fpiel fehr gelegen kommen. Sie gehen daher fehr verftändig zu 
Werke und behandeln glimpflich mag ihnen nicht munden will. 


Wenn wir im Deutfchen Gelegenheitsgediht fagen, Te 
pflegen fi) die Sranzofen mit: Poesies de circonstance aue: 
zudrüden. Dieß veranlaßt ung wirklich, einen Unterfchied 
zwifchen beiden anzuerfennen. Das erfte wäre, wenn der 
Dichter eine vorübergehende Gelegenheit ergreift und fie 
glücklich behandelt; das zweite, wenn er einen Umftand glück⸗ 
lich zu benußen weiß. 

Dem Anfchein nach follte man dag erfte vorziehen, weil 
etwas Flüchtiges, Lebendiges der Dichtung hoͤchſt willlommen 
feyn muß. Da fich aber die Poefie nichts vorfchreiben läßt, 
fo hängt es nur von ihr ab, auch etwas Beitändiged zu 
Ehren zu bringen. Vielleicht ift niemanden dieſes beffer ge: 
lungen als’ Herrn Beranger. 


Die Herren Globiften fohreiben Feine Zeile die nicht poli- 
tifh wäre, d. h. die nicht auf den heutigen Tag einzumirfen 
trachtete. Sie find eine gute, aber gefährliche Gefellfchaft; 
man verhandelt gern mit ihnen, aber man fühlt, daß man 
auf feiner Hut feyn muß. Sie fünnen und wollen ihre Ab: 
fiht nicht verläugnen, den abfoluten Liberalismus allgemein 
zu verbreiten. Deßhalb verwerfen fie alles Gefeßliche, Folge: 
rechte als fiationär und fchlendrianifch; doch müflen fie beides 
gelegentlich in subsidium wieder herbeiholen. Das giebt ein 
Beben im Innern, ein Schwanfen im Aeußern, das fehr 
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unbehaglich empfunden wird, indem man fich zulest vor lauter 
Freiheit erft recht befangen fühlt. 

Vollkommene Redner find ed, und wenn man fie ale 
folhe gelten läßt, ohne fih von ihnen rühren zu laflen, fo 
gewähren fie viel Vergnügen und wichtige Belehrung. 


Im Globe vom Jahr 1825 Seite 525 findet fih eine 
höchft merkwürdige Darftellung der geiftigen Eultur der Nor: 
mandie, fo wie ein Bli über das Ganze der Akademien und 
literarifchen und wiflenfchaftlichen Societäten, wie folgt: 

„Indem mir fo von alten akademiſchen Corporationen 
fprehen, wollen wir nicht fagen, daß der gegenwärtige Zu: 
ſtand der willenfchaftlichen Welt durchaus alle Berfammlung 
diefer Art ablehnt; wir glauben dagegen, daß fie immer noch 
große Dienfte leiften koͤnnen, fobald fie nämlich dem Geifte 
unfers Jahrhunderts gemäßer organifirt find, einen pofitiven 
und befondern Zweck befennen, und was ihre Wahl und ihre 
Arbeiten betrifft volllommen unabhängig von den Negierun- 
gen daſtehen; hauptfächlich aber, daß fie eine große Thaͤtigkeit 
deweifen. Denn da, wie überall, bewirken Thätigkeit und 
Bewegung das Leben. Auch wollen wir fie gern ald Bienen- 
ftöcde gelten laffen, nur nicht als anmaßliche Tribunale. Sa, 
wir kennen fogar Fein mächtigeres Mittel den Unterfuchungen 
eine glückliche Richtung zu geben, ed fey nun auf einen Theil 
der menfchlichen Kenntniffe oder auf eine tiefgreifende Unter: 
fuhung irgend einer Gegend. Auch kennen wir feine Anftalt, 
weiche dem forfchenden und mittheilenden Geifte der Zeit ge: 
mäßer wäre. 

„Sorporationen hingegen, welche fi bloß mit Literatur 
beihäftigen, laffen ung bedenken, daß, wenn es jemald eine 
Epoche gab, wo fie große Dienfte thaten, diefe Epoche ganz 
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gewiß vorbei fey. Man möchte freilich wohl behaupten koͤnnen, 
daß zu einer Zeit, wo die Nation zu weit von unfern großen 
Dichtern ftand, oder diefe vielleicht durch ihre Schuld von 
der Nation fich gefondert fanden, es vielleicht möglich geweſen 
ſeyn möchte, Männer von gebildetem Geift zu vereinigen und 
ihre Verfammlungen mit großer Solennität zu umgeben, und 
das Verdienft der beurtheilten Werke durch dad Anſehen des 
Gerichtshofes zu erhöhen. Aber wir bemerken leider, was 
die franzöfifhe Akademie gegen den Eid gethan hat und wir 
fehen nicht, daß fie etwas zu Gunſten der Athalie gewirkt 
hätte. Gefteht man denn auch, daß die fämmtlichen Giliale, 
die untergeordneten Societäten, einigen Dienft diefer Art 
geleiftet, fo kann man dagegen den bedauerlihen und leider . 
nihe zu läugnenden Einfluß anführen, den fie auf unfere 
Literatur geübt haben, indem fie mit aller Macht den pres 
faifhen Sinn über den poetifchen gelten machten und zwar 
ganz natürlih von Neun bis Zehn gegen Einen; ein Wer: 
haͤltniß, worin fich Damals die Poeten zu den Profaiften und 
Meimern befanden. 

„Aber, ohne dieſe wichtigen Fragen gegenwärtig zur 
Sprache zu bringen, lafle man und bemerfen, daß wenn 
diefe Gerichtshöfe der Literatur jemald zu etwas genützt 
haben, dieß gegenwärtig nicht mehr ber Fall ſey. Die 
Reform, die feit dreißig Jahren in unfere Criminaljuftiz 
eingetreten ift, dringt num endlich auch in unfere literarifche 
Sefeßgebung. Griesgramliche Richter mit vertrodnetem Her 
zen und mit durch Gewöhnung an fremde Typen gefälfchtem 
Geifte find nicht mehr an der Beit, fondern es werden 
Gefhworene feyn ans allen gebildeten Caſſen der Societät, 
die über Leben und Tod der Dichter zu urtheilen haben.” 


— —— — 


Le Livre des Cent-et=-un. 
Tom. I. Paris. Ladvocat 1831. 


Die Veranlaffung dieſes Werkes ift, wie fein Gehalt, 
jeder Aufmerkſamkeit werth. Der eben genannte wohlden: 
kende Buchhändler, durdaus ein rechtliher Mann, fördert 
feit geraumer Seit manches aufftrebende Talent, deren einige 
nunmehr zu Ruf und Ruhm gelangt find. Durch Unglüde: 
fälle wird er in den Zuftand verfeßt, wo er augenblidlich 
unterzugehen befürchten muß, und nun vereinigen fich dank⸗ 
bar, für fih, für andere, für dag Ganze, eine bedeutende 
Anzahl vorzüglicher Schriftfteller, durch ein folgereihes Wert 
ihn aufrecht zu erhalten. 

Diefem Werke gedachte man zuerft einen andern Titel 
zu geben, es ward angekündigt ald: Le Diable boiteux & 
Paris, und follte, wie es jeßt durchgeführt wird, eine Sit- 
tenf&hilderung der Parifer Zuftände, Eigenheiten, Verborgen⸗ 
beiten und Deffentlichkeiten enthalten. Bei naherem Ueber: 
[hauen und Würdern des fih anhänfenden Gehaltes, fand 
man jedoch, daß man fich Unrecht thue an ein frühered Wert 
zu erinnern, welches zu einer Zeit, die der gegenwärtigen an 
Interefle nicht gleich komme, erfchienen fey, fo viel verdienft: 
liches auch folches enthalten möge. Hiervon giebt ung ber 
Verleger in der Vorrede auf eine höchft einfache Weile, ein 
Mitarbeiter in dem erften Auflage Höchft geiftreiche Kenntniß. 

Goethbe, Sammtr. Werte XXXUL 9 
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froh findet, ja fogar unter fordernden Umftänden fich nicht 
unfhidlic erhebt und benimmt. 


IV. 
Une Feäte aux Environs de Paris. 

Auch ein Parifer Bürger, weniger folid als der vorige, 
nöthigt Frau, Freunde und Familie in ein fremdes laͤnd⸗ 
lihes Element. Aus völliger Unfenntniß auswärtiger Su: 
ftande fommt er in mancherlei Verlegenheiten, nichts aber 
macht ihn irre; planlos, übereilt, eigenfinnig, wirb alles 
mißlih und ungenießbar vor ihm her, aber es fümmert ihn 
nicht wenn gehoffte Freuden verfehlt werden. Don broben: 
den Gefahren hat er feinen Begriff, daher geht er Fühn 
drauf los, compromittirt feine Gefellihaft aufs ſchlimmſte; 
aber fogar zuleßt tüchtig durchgeprügelt bleibt er immer der 
behagliche Bürger. 

V. 
La Conciergerie. 

Wir fehren in die engfte Stadt zurüd. Ein Jüngling 
von fechzehn Jahren wird zufällig in einem Haufe ergriffen, 
wo die Polizei eine Verfhwörung ahnet. Hoͤchſt merkwürbig 
ift ed, wie auf dem Eingeführten fogleich die eigenthümlichen 
Charaktere der obern, mittlern und untern Angeftellten ge: 
waltfam laften. Gräulich ift der Zuftand; defto erwünfchter 
ein Funke Menfchlichkeit, der wie ein Stern dieſe büftern 
Gewölbe, wenn auch nur ſchwach und ſchwankend, erleuchtet. 


VI. 
La Morgue. 


So werden die Gewölbe genannt, wo unter einem uralten 
&rbäube die unerfannten im Waſſer oder fonft gefundenen 
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sdten zur Schau niedergelegt werden. Wie oft hat ung 
te Beichreibung und Erzählung von diefer traurigen Stätte 
etrübt und geängftigt; bier aber werden wir auf das an: 
mthigfte wieder ind Leben geführt. Zwei zu dieſer Anftalt 
erpflichtete Männer leben unter demfelben Dache über die: 
a fih täglihd erneuernden Gräuelfcenen; wir werden in 
we Samilien eingeführt und finden recht hübfche, wohlein- 
erichtete anftändige Leute; befcheidene aber wohlgearbeitete 
Robilien, Ordnung und Zucht, ein Plano und bei dem einen 
jewohner vier hübfche wohlerzogene heitere Töchter. Haben 
ie mit Tagesfarben gemalten Simmer ung erheitert, fo be: 
eguen wir unten gleich wieder dem größten Tammer. Eine 
Imme, auf der Poft fahrend, fchlaft ein und laßt das ihr 
nvertrante Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem 
ſ chooße unter die Süße der Mitreifenden fchlüpfen und zieht 
3 todt hervor. Das Betragen, fo wie die Worte dieler 
rau find trefflich mitgetheilt, ihre Verzweiflung fcheint fich 
u mildern indem fie fich entfernt, allein fie wird Abends 
wer neben das Kind gelegt. 


vo. 
Le Jardin des Plantes. 


Gedichte von zwei verbündeten Poeten, einen freundlichen 
Befuch an diefem dem Leben und der Wilfenfchaft gewidmeten 
Yrte gar wohl ausfprechend. 


vm. 
Le Palais Royal 
nag als Gegenfaß, gegen jenen Naturfrieden hier feine 
Birfung thun; zu Taufenden und Ubertaufenden ift diefes 
inzige Gebäude durchwandert, befprohen und beſchrieben 
vorden, und immer bleibt doch diefe gegenwärtige Darftellung 
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für den Kenner früherer Zuftände hoͤchſt intereffant. Er fin: 
det fich befriedigt zu erfahren, wie es in dieſen Ausdehnun⸗ 
gen gegenwärtig ausſieht, in dem Augenblide als der Be: 
figer diefe Föniglihen Raͤume verläßt um in Töniglicheren 
feine Reſidenz aufzufchlagen. 


IX. 
Une Maison de la Rue de l’Ecole de Medecine. 


Aus jenem Getümmel werden wir in eine unbedeutende 
Wohnung, worauf die größten Erinnerungen haften, geführt. 
Wenn auch nicht oft, fo gefchieht ed doch zuweilen, daß 
junge, edle, lebhafte Männer, die, wenn man fo fagen barf, 
für eine glühbende Neigung im Augenblid keinen Gegenftaud 
finden, ſich zurüd auf die Weltgefhichte, auf Biographien, 
Romane werfen, und fi dort, ihre Leidenfchaft nahrend, 
dergeftalt verweilen, daß, da die Entichwundene nicht mehr 
zu ergreifen ift, fie fi aufs emfigfte nach der Localität wo 
fie gelebt, gewirkt, gehandelt, umthun, nach einer fo heilig 
gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie ed vermöchten, 
gern über das engfte Gemäuer einen Tempel der Verehrung 
aufrichteten. 

Hier fehen wir einen trefflichen jungen Mann, der fidh 
der Grinnerung an Charlotte Corday hingiebt, Marat's 
Wohnung auffucht, fie zulest auswittert, die düftere Treppe 
hinauf den Echritten der Heroine folgt, dann das enge Vor: 
zimmer wo fie gewartet hat betritt und nicht ruht, bie ihm 
dag Sabinet eröffner wird, wo die Bade: Wanne geftanden 
und wo der Todesftreich gelingt. Weniges, verfichert man 
ibm, fey feit jener Zeit verändert; wo denn auf: und ab: 
fteigende GSeifter jener verbünderen Tyrannen ihn umdrangen 
und ihm beim Scheiden die ohnehin fchmale Treppe verengen. 
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Durch diefe Localität, fo wie durch manche andere triviale 
Umftände, wird jene That wirklich größer und graßlicher in 
unferer Einbildungstraft unferem Gefühl wieder hervorgerufen. 

X. 
„Le Bibliomane. 

Wir gelangen in einen etwas mehr heiteren aber doc 
am Ende bänglihen Buftand. Das Seltene und oft Einzige 
alter Ausgaben fleigert fich dergeftalt in einem Liebhaber 
folcher Euriofitäten, daß es zulekt in Wahnſinn übergeht und 
er über eine verfaumte Auction in völlige Verirrung verfällt, 
von welcher ihn nur der Tod befreit. Es ift nicht zu laug: 
nen, baß dergleichen Kiebhabereien, wenn fie nıcht die Organe 
eines hoͤhern Intereſſe's find, immer in eine Art von Vers 
rüdtheitausarten. Einem unferer ehrwuͤrdigen alten Bekannten 
machte man die Bemerkung, daß er ein Buch, dag er in einer 
vorsependen Auction im Katalog angeftrichen,, fchon dreimal 
befige: „Ein gutes Buch kann man nicht zu oft haben,“ 
verfegte er, und ed ward zum viertenmal angefchafft. 

Bei Kupferftihen, befonders eigenhandigen Radirungen 
der Meifter, kommt genau befehen etwas Wehnliches vor. 
Doch liegt die Entfhuldigung hier näher, weil zwifchen Erem: 
plaren meift ein großer Unterfchied ftatt findet. 

XI. 
Les Bibliothèques publiques. 

Es iſt hoͤchſt wichtig in ſolche Zuftände hineinzuſehen. 
Die Bücher werden maſſenweiſe verborgt, die Rückgabe nicht 
betrieben. Möge doch jeder Bibliothekar feine Hand ang 


Herz legen und fi freuen wenn es in feinen Schaßfanımern 
anders ausfiebt. 
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XII. 
Une premiere représentation. 

Das Herannahen des unfeligen Geſchickes eines Städs, 
welches zuletzt ausgepfiffen wird, ift recht heiter unb auge: 
führlich vorgetragen. 

Man kann diefen und andere Auffäße; deren Gegenftand 
ung ſchon früher befannt war, doch immer ald Mufterbilder 
anfehen, die folhe Gegenftände in ihrer allgemeinen Charak⸗ 
teriftit darjtellen. Höchft intereffant aber ift 


XIII. 
Les Soirées d'Artistes. 


Man ſieht in ein geſellig bewegtes Kunſtleben hinein, 
wo ſich talentvolle junge Männer auf geiſtreiche Weiſe ge: 
meinfam unterhalten. Auch hier läßt fih das anardhifche 
Princip einigermaßen bemerken; jeder fcheinet ald Känftler 
nach feiner eignen Weife zu verfahren; eine heitere Gefellig- 
feit verbindet fie; von feinem Meifter ift die Rede von dem 
man etwas zu lernen dachte, auf deffen Urtheil fich irgend 
ein Unternehmen bezoͤge. David ift längft abwefend und 
todt, und dad Talent ded Baron Gerard fcheint außer 
diefem Kreife zu liegen. So angenehm aber ed auch feyn 
muß, viele Namen vorzüglich anerkannter Talente, begleitet 
von einiger Charakteriſtik, Fennen zu lernen, fo hat doch 


XIV. 
Abbaye aux Bois 
ein allgemeineres Intereffe. Wer erwartete ın diefen ehmals 
verfumpften und düjteren Klofterräumen, welche zwar immer 
vorzügliche Menfchen beherbergten, gegenwärtig mehr als Einen 
‘iterarifhen Salon eröffnet zu feben? Mebr oder weniger 
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vejahrte Frauen, durch den Wechfel der Zuftände ihrer früheren 
glanzenden Wirkfamkeit beraubt, wohnen dort zur Miethe, 
in anftändigen Simmern. Madame Necamier verfammelt 
noch immer achtenswerthe, fie hochachtende Perfonen. 

Run aber and diefem von allem Geräufh entfernten 
ftillen Bleiben werden wir 


XV. 
gu einem Fefte im Palais Royal 
aufgerufen. Hier wird Earl X. zum leßtenmal von feinen 
Verwandten gefeiert, vom Volke mit einem Lebehoch begrüßt. 
Der König von Neapel bewundert felbft das Feſt, womit 
man feine Gegenwart honorirt; aber eine Ahnung fchwebt 
durch die erleuchteten Prachtgemäcer, und man erlaubt fi 
zu geftehen,; daß man auf einem Vulcan jubele. 

Diefer, wir dürfen es wohl geftehen, welthiftorifche Auf: 
ſatz, überleuchtet die übrigen ; dad von ihm ausgehende mächtige 
Licht verblendet bie Leſer dergeftalt, daß fie den übrigen vor: 
gemeldeten Auffäßen nicht Gerechtigkeit, kaum eine billige 
Aufmerkſamkeit ſchenken mögen. Dieß ift aber nicht unfer 
Sal, wie man bisher gefehen hat, und wir gedenken daher 
noch mit Sreundlichkeit 

XVI. 

Eines Liedes von Beranger an Chateaubriand. 
XVII. 

Einer Antwort dieſes Letztern und 


XVIII. 
L’ingratitude politique. 
Dieſe drei letzten Beiträge haben einigermaßen das Ge⸗ 
prage einer individuellen Politif; wie ed denn auch in der 
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Folge nicht anders ſeyn kann, daß zwilchen den Hundert und 
Einem fich differente Gefinnungen hervorthun. Genug, daß, 
indem fie gegeneinander überfiehen, fie fich nicht aus dieſer 
Geſellſchaft vertreiben und ausſchließen. 

Wenn ung nun der erfte Theil fchon zu fo manchen 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden ung nicht 
die nächft zu erwartenden neun übrigen Bände zu fchaffen 
machen? 


Die Atbhbenerinnen 
Große Oper. 
Poeſie von Joup. 
Muſik von Spontini. 


Der Gegenſtand iſt aus der heroiſchen Griechenzeit ſehr 
glücklich gewaͤhlt; denn die Vortheile ſolcher Sujets ſind ſehr 
groß, indem fie bedeutende Zuftände darbieten, edle große 
Bildung noch nah an der Natur, fo wie eine grängenlofe 
Mythologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Fabel ift uns bekannt; jedoch hier in etwas ver: 
ändert, mit allem Schmud der neuern Seitgefinnungen und 
theatrelifhen Erforderniffen begleitet und ausgeführt und 
doch immer auf einem hoben poetifchen Standpunkte gehalten. 
Die Ueberlieferung ift trefflih genußt, und ihr durch Mannich- 
faltigfeit menfchlicher Leidenſchaften, fo wie durch herrliche 
2ocalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten, 
alle theatralifche Herrlichkeit auf das einfichtigfte verliehen. 


Erfter Act. 


Vor der Stadt Athen; zugleih über den Mauern an: 
itoßende Tempel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Andeutungen einer großen Stadt. 

Kampfipiele in Gegenwart des Königs, zu welcher Würde 
wir fchon Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fucceffived Gewinnen, Belohnungen dur 
die Hand einer fchönen Buͤrgerin. 
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In diefe friedlichen Verhandlungen ſtürmt Rivalität zweier 
Sünglinge herein, die Hauptihöne Apamis wird von Alphens 
und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaß zu 
lebhaften Sonteftationen. Endlich, nahdem der Jungfrau die 
Wahl überlaffen worden, reicht fie ihre Hand dem Athenienfer 
Alpheus, dagegen tritt Polydor ein Cretenfer, leidenſchaftlich 
drohend, zurüd. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, fondern 
fämmtliche Griechen und Griechengenoften an diefem Feſtkampf 
Theil nehmen; defwegen wünſcht' ich, Daß Theſeus felbft den 
Ueberwundenen Muth einfpräche und auf Gelegenheit zu großen 
Thaten hindeutete. Die würde nun, da Theſeus erklärt, er 
fey im Begriff eine geheime Erpedition vorzunehmen, wieder 
aufgefaßt und in Bewegung gebracht. 

Alles entfernt fih, und in Erwartung der Vermählungs: 
feier bleiben die Jungfrauen allein zurüd. Hier eröffner ſich 
ein höchft liebenswürdiged Freundſchaftsverhaͤltniß zwifchen 
Apamis und Theano, einer, durch dag Gelübde ihrer ſter⸗ 
benden Mutter, Gott geweihten Jungfrau. 

Diefe Stelle befonders verfpricht höchft erfreulich zu ſeyn, 
indem aus dem bisherigen Tumulte eine fanfte Situation 
ih losloͤſſt und uns in einen idylliihen Zuſtand verſetzt, 
welchen der Dichter fo glüdlich behandelt hat, daß fogar eine 
Romanze, die in einer neuen Dper nicht fehlen darf, als 
Duett und Chor hier auf das anmuthigfte vorgetragen wird. 
Alsdann gefellt fich Alpheug Hinzu und dad Glück der Liebe wird 
in einem, vom Chor begleiteten Terzett gepriefen, woranf bie 
Frauen fich entfernen. 

Nun ſtürzt Polydor auf den zurüdgebliebenen Alpheus 
wüthend beran und die beiden Rivale entfernen fich fechtend. 

Ein Cretenſiſches Schiff, durch fernen Gefang fchon früher 
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angefündigt, rüdt näher und landet; Alceſias, eine Art 
Hoherpriefter und Gefandter des Minog, tritt mit feinem 
geiftlihen Gefolge auf und indem er den Menfchentribut der 
Athener zu fordern kommt, findet er feinen Sohn Polydor 
verwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zulegt 
fterben fehen. Alceſias, ald Vater fchmerzlich verliebt und 
ergrimmt,. als Pfaffe mißwollend und tüdifh, ſchwoͤrt den 
Tod feines Sohnes zu rähen. Hier tritt alfo ein fehr 
leidenfchaftliches Finale, für die erfte Abtheilung des erften 
Acts, glüdlih ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
hört man feierlich Hymenäen erfchallen, die Cretenſer fchmerz: 
haft theilnehmend befeßen das Theater und Alceſias kann 
fih ganz feiner theatralifhen Wuth überlaffen. 


Veränderung der Scene. 


Das Funere eines großen Tempels feftlih geſchmückt. 
Die Vermählunggfeierlichkeiten haben indeffen ihren Gang 
genommen; mannichfaltige herrliche Aufzüge, Theſeus zu 
Wagen an ihrer Spiße, werden eine glänzende Erfcheinung 
ſeyn. Die fombolifhen Feierlichkeiten werden mit Prunk 
durchgeführt, als, gerade beim Abfhluß, unter Donner und 
Blitz das inuere Heiligthum fih aufthut und Alcefias, als 
Pontifer Marimusd, beinah als Oberherr der. fämmtlichen 
griehifchen Geiftlichfeit anzufehen, bervortritt, den braut: 
lihen Altar verfluht, die alte Strafe d. h. nah dem Ber: 
lauf von fieben Jahren wieder den Tribut von fieben Knaben 
und fieben Mädchen fordert. 

Man kann denken dag in diefem Conflict alle Beiden: 
fhaften fih regen und, von einem fortdauernden Gewitter 
begleitet, fich kräftig erweifen werden. 

Um nun, was ich bei dem erften Acte wünfhen möchte, 
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deutlich zu machen, ift ed nöthig, die altere überlieferte Fabel 
mit der neuen, wie fie die Oper ung bringt, zufammenzupalten. 


Neltere Fabel. 


Unter der Regierung des Könige Aegeus zu Athen, wird 
ein Sohn des Minod, Königs von Ereta, in Athen als Saft 
erfchlagen. Der Vater dem es nicht gelingt Rache zu nehmen, 
wendet jich an die Götter; eine Peit verheert Athen und, um 
diefe los zu werden, muß man fich die Bedingung gefallen 
laffen: alle fieben Jahre ſieben Knaben und fieben Mädchen 
als Suͤhnopfer nach Creta zu fehiden, dem Ungeheuer Mino- 
taurus zu gräßlihem Futter. 

Negeus, um dem Tadel feines Volks zu entgehen, fendet 
mit den übrigen Opfern feinen Sohn Theſeus fort „ welchem 
Ariadne, von Liebe entzündet, einen Faden verehrt, an dem 
er fih aud dem Labyrinth, dem Aufenthalte jenes Unthierg, 
wenn er folches erlegt, wieder herausfinden fol. 

Dieß gelingt, Minotaurus wird erfchlagen, Ariadne ent: 
führt. Leider kommt, durch einen Irrthum im Gefolg des 
oorhergefagten, Aegeud der König, ums Leben. 


Neuere Kabel, x 
wie man fich folche aud tem Gedichte zu entwideln bar. 


Wir finden Theſeus, fhon als König, aber genau befehen 
in einer bedenklihen Lage; denn jenes politiiche, geiftliche 
Uebergewicht zu Gunſten Creta's befteht noch; fieben Jahre 
find abgelaufen und man zaudert die fehuldigen Opfer abzu— 
liefern, im Gegentheil hat Theſeus Kampffpiele angeftellt, 
wir vermuthen um die Xapferftien der Nation kennen zu 
lernen; denn alle Sriehen und Griehengenoffen find einge: 
Inden. Er hat im Sinn aufs Neue Creta zu befriegen, um 
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entweder die Abfendung der Opfer verweigern zu Eönnen, 
oder die abzufendenden in Freiheit zu feßen. Diefe Inten: 
tion, die fih nur errathen laßt, wuͤnſcht' ich deutlicher aus⸗ 
gefprochen, damit man fih beruhige, wenn in fo bedenklicher 
Zeit Seftfpiele angeftelt und Vermäblungs : Seremonien um: 
ftäandlih durchgeführt werden. Die fchönfte Gelegenheit bietet 
ſich Seite 10, wo Theſeus, der hier nur als Liebhaber er: 
fheint, auch ald Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Tribut in-Gefolg einer Strafe von den 
Goͤttern erfolgte, fo ift die Fiction, daß ein Oberpriefter von 
Sreta fommt, um die verzögerten Schlachtopfer abzuholen, 
fehr zuläffig, ja glücdlih. Nur wuͤnſcht' ich daß diefes Ver: 
haͤltniß etwas klaͤrer angedeutet wäre. 

Alcefiad and dem Schiffe fteigend, würde fich nicht etwa 
nur pantomimifch, fondern ausdrädlih erklären und den 
‚ Grund feiner Autorität, deren er fih in der Kolge bedient, 
kräftig ansiprehen. Das Chor der cretenfifhen Schiffe dürfte 
freilich nicht fo freundlich behandelt werden, denn fie willen 
doch wohl zu wel einer feindfeligen Abfendung fie den Auf: 
trag haben. Die Scene wo fie zum erftenmale aud der Ferne 
vernommen werden, würde alddann auch einen andern Ein- 
druck machen. 

Wie ich denn fogar vorfchlagen möchte, daß das creten: 
ſiſche Schiff mit ſchwarzen Segeln allenfalls durch feuerrorhe 
Flammen noch furchtbarer herankäme. Dieß würde zu der 
leidenfchaftlihen Scene wo Alceſias feinen Sohn fterbend 
findet, einen mächtigen Hintergrund geben. 

Was den Schluß der Sten Scene betrifft, fo würde ich, 
wenn der Hohepriefter aus dem Heiligthume tritt, ihn gleich: 
falls mit einem gewaltfamen Chor begleiten, aber den Don: 
ner nicht zugleich eingreifen Taffen. Der Zufchauer ftuht, 
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denfelbigen Mann, den er als einen höchft leidenfchaftlich = feind: 
feligen Eennen lernte und künftighin ale einen liftigen Pfaffen 
gewahr werden muß, von den Göttern gleihfam eingeführt 
und feine Handlungen fanctionirt zu fehen. Später möchten 
Wolfen, Donner und Blitz fih einfinden, wo man fie aud 
wohl ald Naturzufalligkeiten betrachten kann. 

Durch diefe Vorfchläge wird an der ganzen Sache nichts 
verrüdt, und nur ein und der andere bedeutende Moment 
herausgehoben. 

Vebrigend betheure ich noch hiebei, daß ich es keineswegs 
unangenehm empfinden werde, wenn man von meinen Vor: 
fchlägen feinen Gebrauh macht. Ich weiß recht gut daß man 
in Theaterftüden, befonders in Opern, nicht alled zu mo: 
tiviren braucht, ja daß man, um des Gontraftes willen, 
manches anverſehens einführen darf; mir aber verzeihe man 
die Eigenheit, daß ich den Zufchauer immer gerne verftändigt 
wünfhe, auch da, wo man feiner Einbildungskraft und 
feinen Gefühlen manches Wunderbare zumuthet. 


Zweiter Act, 


An diefem wäre fodann nichts weiter zu erinnern; 
Theſeus ift abgefahren, hat ung aber die Ausſicht auf einen 
gewiflen Sieg hinterlaffen, fo daß wir ganz gerubig, obgleich 
gerührt, zufehen wenn der cretenfifhe Pfaffe nunmehr ges 
wiffermaßen die Dbergewalt in Athen ausübt; die er, vers 
bunden mit Lift und Tücke, gar wohl zu benußen weiß. 

Die Scene des Looſens wird von großer Wirkung fepn; 
die Befreiung des Alpheus und deſſen gelingende Abfaprt 
beftärkt unfre Hoffnung: er werde, mit Thefeus verbunden, den 
Minotaurus erlegen und die bedrohten Opfer befreien, fo daß 
der zweite Act an fich nicht dad Mindeite zu wünſchen übrig läßt. 
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Dritter Act. 

Er ift gleichfalld untadelig; die erfte Hälfte fehr gluͤcklich 
erfunden. Ariadne, die königliche Tochter, bat bei früheren, 
wenn auch nicht ganz entfcheidenden Erpeditionen der Athener 
die Vorzüge des Theſeus kennen gelernt. Sie ift ihm, wenn 
auch nicht auf die regelmäßigfte Weife, angetraut; fie hofft 
auf eine mit ihm verabredete Rückkehr, und zwirnt indeflen 
den magifchen Faden, der ihn durchs Labyrinth geleiten fol. 

Der Priefter Alceſias iſt indeffen mit den beftimmten 
Opfern angelangt, hat Kenntniß von der Ankunft des The: 
feus und bedient fich einer böfen Lift, indem er Ariadnen zu 
verftehen giebt, Theſeus komme, um unter den zu opfernden 
Mädchen eine Geliebte, Apamis, zu befreien. Hieraus ent: 
fpringt ein eiferfüchtiges Mißverftändniß, welches dem Dichter 
wie dem Somponiften Gelegenheit zu den fehönften Erhibi: 
tionen giebt. 

Durch die Ankunft des Alpheus jedoh, wodurd ſich 
augenblicklich offenbart, daß er und nicht Theſeus Liebhaber 
der Apamis und Bräutigam fen, Löf’t fih der Knoten ſchnell 
und glädlid. Man dürfte wohl fagen daß diefer Anfang 
des dritten Wets eben fowohl für ein eigenes gutes Stüd 
gelten fünnte, als ed hier einen höchft erwuͤnſchten Theil 
eines großen Ganzen ausmacht. 

Eine zweite Decoration und Function, die man technifch 
nennen könnte, weil fie die Einrichtung des Theaters für 
das folgende möglich macht, geben hier ein intereffantes ein: 
leitendes Zwiſchenſpiel. 

Die Schluß:Decoration, das Innere eines architeltoni- 
ſchen Labyrinths vorftelend, wird den Meiftern theatralifcher 
Architektur die befte Gelegenheit geben, ihr hohes Talent zu 
erproben und zu entwideln. 

Goetbe, Yammti. Werfe. XXXIII. 10 
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Bei diefem düftern, ja finitern Local ift ed ein fehr 
glükliher und unfchäßbarer Gedanken, den Ariadneifchen 
Saden mit magifch phosphorescirenden Kräften zu begaben 
und zwar dergeftalt, daß er nicht nur den Weg der Helden 
leuchtend bezeichne, fondern auch feine Spur an Pfeilern, 
Wänden und Säulen, wo fie vorübergegangen, zurüdlafle. 
Diefer Gedanke, mit Genie und Gefhmad durchgeführt, 
muß die graufigen Hallen mit der anmuthigften SNumination 
verzieren. 

Alles Webrige: durch die Gewölbe fchleichende Nebel, 
verfchiedenfarbig glühende Dünfte, Gebrüll, Flammen und 
Getobe, was beim Lefen die Einbildungskfraft verwirrt und 
über alle Möglichkeit der Ausführung hinauszugehen fcheint, 
nicht weniger zulekt das Zufammenftürzen des wunderfamften 
Aufgebäudes zeigen den hohen Grad, auf welhen die Ma: 
ihiniften, verbunden mit den mannichfaltigften Kunſt- und 
Handwerks-Genoſſen fih erheben fonnten. 

Endlih, nahdem wir genugfam mit unterirdifchen, 
bunten, wandelnden Slammenfäulen, ja durch vulcanifche 
graͤuliche Erplofionen»geängftigt worden, find wir auf ein— 
mal in die Klarheit des Oceans verfent, auf welchem ſich 
felige Inſeln entwideln und die glüdlich Geretteten einher 
tragen. Selbſt die über das ganze Stüd waltenden Götter, 
Pallas und Neptun erfcheinen perfünlich, fo daß endlich der 
Dlymp nicht verfhmähen darf fih zu eröffnen und dur 
feine Gegenwart den Beifall zu fanctioniren, den wir der 
Vorftelung eines fo reichlich ausgeftatteten Theaterftüdes 
enthufiaftifch zu fpenden alle Urfache haben werden. , 


— — — — — — 


III. 


Engliſche Fiteratur. 


Byron’s Don Auan. 


Mir fehlt ein Held! — „Ein Held er follte fehlen? 
Da Jahr und Monat neu vom neuften ſpricht.“ — 
Ein Beitungsfcpreiber mag fi ſchmeichelnd quälen, 
So fagt die Seit: es ſey der rechte nidt. 
Bon folden mag ih wahrlich nichts erzählen, 
Da nehm’ ih mir Freund Juan ind Geſicht; 
Wir haben in der Oper ihn gefeben, 

Srüher ald billig war, zum Zeufel gehen. 
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Bernon, ber Mepger Cumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Bourgopne aufs beſte, 
Keppel und Home, fie hatten ihre Feſte 

Die Wellesley jetzt — Der Könige Schattenſchritt 

Bom Stamme Banco's — Raben aus Einem Neſte! — 
Der Ruhm, die Luft zu herrſchen reißt fie mit. 
Dumouriez's, Buonaparte's Kampfgewinnften, 

Die Zeitung ſteht den Herren gleich zu Dienſten. 


Barnave kennt und Briſſot bie Geſchichte, 
Condorcet, Nirabeau und Petion auch; 

Eloog, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbſt la Fapette er ging beinahe in Rauch. 
Dann Joubert, Hoche, vom Militair⸗-Verpflichte, 
Lannes, Deſaix, Moreau! Es war der Brauch 
Zu ihrer Beit-an ihnen viel zu preiſen; 

Doch will das nichts für meine Lieber heißen. 
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Relfon war unfer Kriegdgott, ohne Frage, 

Und ift ed noch dem herzlichften Bekenntniß; 
Do von Trafalgar töner kaum bie Sage, 

Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 
Denn die Armee iſt popular zu Tage 

Und mit dem Seevolf nicht im Einverfländnitß; 
Der Prinz ift für ben Landdienft, und inbeffen 
Sind Duncan, Nelfon, Howe fie find vergeffen. 


Bor Agamemnon lebten manche Braven, 

Sp wie nachher, son Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entfchlafen, 
Da fein Poet ipr Leben weiter fhafft. 

Bon unfern Helden möcht’ ih niemand firafen, 
Da jeder ſich am Tag zufammenrafft; 

Für mein Gedicht müßt’ ich mir aber feinen 
Und nenne fo Don Juan mein, den Meinen. 


Wenn wir früberhin eine Stelle aud dem vielleicht 
überfeßbaren Graf Carmagnola einzurüden Bedenken trugen, 
und gegenwärtig mit kühnem Verſuch den unüberfeglichen 
Don Juan ergreifen und behandeln; fo möchte dieß wohl ale 
Widerfpruch angefehen werden; deßhalb wir denn auf den 
Unterfchied hinzudenten nicht ermangeln. Herr Manzoni tft 
bei und noch wenig befannt, daher foll man feine Vorzüge 
erft in ihrer ganzen Fülle wie nur das Driginal fie darbie⸗ 
tet, kennen lernen; alddann wird eine Leberfeßung von einem 
unferer jüngern Freunde gar wohl am Plaße feyn; in Lord 
Byron's Talent find wir aber genugfam eingeweiht und können 
ihm durch Ueberfeßung weder nutzen noch fchaden; die Origi⸗ 
nale find in den Händen aller Gebilderen. 
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Uns aber wird ein folder Verſuch, ware auch das Un: 
mögliche unternommen, immer einigen Nußen bringen: denn 
wenn und eine falfhe Spiegelung auch das Driginalbild nicht 
richtig wieder giebt, ſo macht fie und doch aufmerkſam auf 
die Spiegelfläche felbft und auf deren, mehr oder weniger 
bemerfliche, mangelhafte Beichaffenheit. 

Don Juan ift ein granzenlos:geniales Werk, menfchen: 
feindlih bis zur herbfien Grauſamkeit, menfchenfreundlich, 
in die Tiefen füßefter Neigung fich verfenfend; und, da wir 
den Verfaſſer nun einmal kennen und fhäßen, ihn auch nicht 
anders wollen ale er ift, fo genießen wir danfbar was er 
und mit übermäßiger Freiheit, ja mit Srechheit vorzuführen 
wagt. Dem wunderlichen, wilden, fhonungslofen Inhalt ift 
auch die technifhe Behandlung der Verfe ganz gemäß; der 
Dichter fchont die Sprache fo wenig als die Menfchen und 
wie wir näher hinzutreten, fo fehen wir freilih, daß die 
englifche Poefie fhon eine gebildete komiſche Sprache hat, 
welcher wir Deutichen ganz ermangeln. 

Das Deutfchlomifche liegt vorzüglih im Sinn, weniger 
in der Behandlung. Lichtenberg’3s Reihthum wird bewun- 
dert, ihm fand eine ganze Welt von Willen und Verhält 
nifen zu Gebote, um fie wie Karten zu milden und 
nah Belieben fchalthaft auszufpielen! Selbft bei Blumaner, 
deſſen Vers- und Neim: Bildung den komifchen Inhalt leicht 
dahintragt, ift es eigentlich der fchroffe Gegenfaß vom Alten und 
Neuen, Edlen und Gemeinen, Erhabenen und Niedertrachtigen 
was ung beluftigt. Sehen wir weiter umher, fo finden wir, 
daß der Deutihe, um drollig zu ſeyn, einige Sahrhunderte 
zurädfchreitet und nur in Knittelreimen eigentlich naiv und 
anmuthig zu werden dad Slüd hat. 

Beim Ueberfegen des Don Juan ließen fih dem Engländer 
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manche Vortheile ablernen; nur Einen Spaß fünnen wir 
ibm nicht nachahmen, welder öfters durch feltfame und 
zweifelhafte Ausfprahe mancher, auf dem Papier ganz ver: 
fhieden geftalteter Worte bewirkt wird. Der englifhe Sprad: 
fenner mag beurtbeilen, inwiefern der Dichter auch da muth⸗ 
willig über die Schnur gehauen. 

Nur zufällig konnte die Ueberfegung der bier mitgetheil: 

ten Strophen entftehen, und wir lafen fie abdruden nicht 
als Mufter, fondern zur Anregung.“ Unfere fämmtlichen 
talentvollen Ueberſetzer follten fich theilmeife daran verfuchen; 
man müßte fih Affonanzen, unreine Neime, und wer weiß 
was alles erlauben; dabei würde eine gewiſſe Iafonifche Be⸗ 
handlung nöthig feyn, um Gehalt und Gewicht dieſes frechen 
Muthwillend auszudräden; erft wenn etwas geleiſtet ik 
wird man fich weiter Darüber befprechen fünnen. 
Sollte man und vorwerfen, daß wir, durch Ueberfeßung, 
eine folhe Schrift in Deutfchland ausbreitend, unverant: 
wortlic handeln, indem wir eine treue, ruhige, wohlbäbige 
Nation mit dem Unfittlichften, was jemals die Dichtkunſt 
vorgebracht, befannt zu machen traten: fo antworten wir, 
dag, nach unferm Sinue, Diefe Ueberfeßungöverfuhe nicht 
gerade zum Druck beftimmt ſeyn müßten, fondern ald Uebung 
guter talentvoller Köpfe gar wohl gelten dürften. Sie mögen 
alsdann, was fie hiebei gewonnen, zu Luft und Freude 
ihrer Sprachgenoflen befcheidentlich anwenden und ausbilden. 
Genau betrachtet wäre jedoch von einem Abdrud ſolcher Ge⸗ 
dichte Eein fonderliher Schade für die Moralität mehr zu 
befürchten, indem Dichter und Schriftfteller fih wunderlich 
gebarden müßten, um fittenverderberifcher zu ſeyn als die 
Zeitungen des Tags. 


Manfred, 
a dramatic Poem by Lord Byron, 
London 1817. 


Eine wunderbare mich nahberührende Erſcheinung war 
mir das Trauerfpiel Manfred, von Byron. Diefer feltfame 
geiftreihe Dichter hat meinen Fauft in fich aufgenommen, 
und, hypochondriſch, die feltfamfte Nahrung daraus gefogen. 
Er hat die feinen Sweden zufagenden Motive auf eigne Weile 
benußt, fo daß Feind mehr daffelbige ift, und gerade deßhalb 
kann ich feinen Geiſt nicht genugfam bewundern. Diefe Um: 
bildung ift fo aud dem Ganzen, daß man darüber und über 
die Aehnlichkeit und Unahnlichkeit mit dem Vorbild Höchft 
intereflante Vorlefungen halten könnte; wobei ich freilich nicht 
läugne, daß ung Die düftere Gluth einer granzenlofen reichen 
Verzweiflung am Ende laftig wird. Doc ift der Verdruß, 
den man empfinder, immer mit Bewunderung und Hochadh: 
tung verknüpft. 

Wir finden alfo in diefer Tragödie ganz eigentlich die 
Quinteſſenz der Sefinnungen und Keidenfchaften des wunder: 
barften, zu eigner Qual gebornen Talentd. Die Lebens- und 
Dichtungsweife des Lords Byron erlaubt kaum gerechte und 
billige Benrtheilung. Er hat oft genug befannt, was ihn 
quaͤlt; er hat es wiederholt dargeftellt, und kaum bat irgend 
jemand Mitleid mit feinem unerträgliden Schmerz, mit 
dem er fich wiederfäuend immer berumarbeitet. 
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Cigentlih find ed zwei Frauen deren Geipenfter ihn um: 
abläffig verfolgen, mwelhe auch in genanntem Stüd große 
Rollen fpielen, die eine unter dem Namen Aftarte, die 
andere, ohne Geſtalt und Gegenwart, bloß eine Stimme. 

Don dem graplichen Abenteuer, das er mit der erften 
erlebt, erzählt man folgendes: Als ein junger, kühner, hoͤchſt⸗ 
anziebender Mann gewinnt er die Reigung einer Florentini: 
ſchen Dame, der Gemahl entdedt ed und ermordet feine 
Frau. Aber auch der Mörder wird in derfelben Nacht auf 
der Straße todt gefunden, ohne daß jedoch der Verdacht auf 
irgend jemand Eönnte geworfen werden. Lord Byron entfernt 
fih von Florenz und fchleppt folche Gefpenfter fein ganzes 
Leben Hinter fich drein. 

Dieſes mährchenhafte Ereigniß wird durch unzählige An: 
fpielungen in feinen Gedichten vollflommen wahrfcheinlich, wie 
er denn 3. B. hoͤchſt grauſam in feinen eignen Cingeweiden 
wüthend, die unfelige Geſchichte jenes Könige von Sparta 
auf fih anwendet. Sie ift folgende: Paufaniad, Lacebäms- 
nifher Feldherr, durch den wichtigen Sieg bei Platäa ruhm⸗ 
gekrönt, nachher aber durch Uebermuth, Starrfinn, rauhes 
hartes Betragen die Liebe der Griechen, wegen heimlichen 
Verftändniffes mit dem Feinde das Vertrauen feiner Lande: 
leute verlierend, — diefer ladt eine fchwere Blutfchuld auf 
fih, die ihn bis an fein ſchmähliches Ende verfolgt. Denn 
ald er im fchwarzen Meere die Flotte der verbündeten Griechen 
befehligt, entbrennt er in rafender LXeidenfchaft gegen eine 
fhöne byzantiniihe Jungfrau. Nah langem Widerftreben 
gewinnt fie der Machthaber endlich den Eltern ab; fie fol 
Nachts zu ihm geführt werden. Scamhaft bittet fie bie 
Diener die Lampen zu löfhen, ed gefchieht, umd fie, im 
Zimmer umhertaftend, ftößt die Zampenfäule um. Aus dem 
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Sclafe erwacht Paufaniad, argwöhnifch vermuthet er Mörder, 
ergreift das Schwert und haut die Geliebte nieder. Der 
gräßliche Anblick diefer Scene verläßt ihn niemals,’ der 
Schatten verfolgt ihn unabläffig, fo daß er Gottheiten und 
geifterbannende Priefter vergebens anruft. 

Welch ein verwundetes Herz muß der Dichter haben, 
der fih eine ſolche Begebenheit aus der Borwelt herausſucht, 
fie fich aneignet und fein tragifhes Ebenbild damit belaftet. 
Nachftehender, von Unmuth und Lebensverdruß überladene 
Monolog wird nun durch diefe Anmerkungen verftändlich; 
wir empfehlen ihn allen Sreunden der Declamation zur be: 
deutenden Hebung. Hamlets Monolog erfcheint hier gejteigert. 
Kunft gehört dazu, befonders das Eingefchaltete herauszu— 
heben und den Zufammenhang des Ganzen rein und fließend 
zu erhalten. Webrigens wird man leicht gewahr werden, 
dag ein gewiſſer heftiger, ia ercentrifher Ausdruck nöthig 
ift, um die Intention des Dichters darzuftellen. 


Manfred allein. 
Der Beit, bes Schredend Narren find wir! Tage 
Beftehlend fteßlen fie fi weg. Wir leben 
In Lebens Ueberdruß, in Scheu bes Todes. 
In all ben Zagen ber verwünfchten Poſſe — 
Lebendige Laft auf widerftrebendem Herzen, 
In Sorgen flodt es, heftig ſchlaͤgt's in Nein, 
Der Freud’ ein End’ iſt Zodesfampf und Ohnmacht — 
Sn al ben Zagen, den vergangnen, Fünftigen — 
Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zählft 
Wie wenig — weniger als wenig, wo bie Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurüd 
Die vor bem Winterfirome fohredt. Das Fröſtlen 
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Bär’ nur ein Augenblick. — Ich hab’ ein Mittel 
In meiner Wiffenskraft: Die Tobten ruf ih 

Und frage fie: was ift denn das wir fürdten? 
Der Antwort ernftefte ift doch das Grab. 

Und das ift nichts, antworten fie mir nicht — 
Antwortete begrabner Prieſter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’d König zog , 
Aus griech'ſcher Jungfrau nie entſchlafnem Geift 
Antwort und Schickſal. Das Gelichtefte 

Halt’ er gemordet, wußt' nicht wen er traf; 
Starb ungefühnt. Wenn er auch fhon zu Hülfe 
Den Zeus von Phryrus rief, Phigaliens 
Arkadifche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Dom aufgebrachten Schatten fein Berzeihen, 

Auch eine Gränze nur bed Rächens. Die verfeßte 
Mit zweifelhaften Wortfinn; doch erfüllt ward's. 


Und Hätt’ ich nie gelebt! das was ich Tiebe 
Däre noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 
Das was ich liebe wär’ noch immer ſchön 
Und glücklich, glüdverfpendend. Und was aber, 
Was tft ſie jept? Für meine Sünden büßt fie — 
Ein Weſen? Den!’ ed nicht — Vielleicht ein Nichte. 
In wenig Stunden frag’ ih nicht umfonft, 
Su diefer Stunbe fürcht' ich wie ich troße. 
Bis diefe Stunde fhredte mich Fein Schauen 
Der Geifter, guter, böſer. Zittr' ih nun? 
Und füpl’ am Herzen fremden Falten Thau ! 
Dog kann ich thun was mid im Tiefſten widert, 
Der Erde Schreden ruf’ ih auf, — Es nadtetl 


Cain. 
A Mystery by Lord Braon. 


Nachdem ich über genanntes Werk falt ein Jahr lang 
das Wunderbarfte mir hatte vorlagen laffen, nahm ich es 
endlich felbft zur Hand, da ed mich denn zum Erftaunen und 
Bewundern aufregte; eine Wirkung die alles Gute, Schöne 
und Große auf den rein empfänglicen Geift ausüben wird. 
Gern ſprach ich darüber unter Sreunden, und zugleih nahm 
ih mir vor, etwas Öffentlich davon zu Tagen; allein je tiefer 
man in dad Werk eines ſolchen Geiſtes hineindringt, defto 
mehr empfindet man wie fchwer es fen es in fich felbft, 
. gefchweige für andere zu reproduciren, und vielleicht hatte 
ih, wie über fo viel anderes Treffliche, gefchwiegen, hätte 
mich nicht eine Anregung von außen abermals herangeführt. 

Ein Sranzofe, Sabre d'Olivet, überfeßt gedachtes Stüd 
in reimfreie Berfe und glaubt es in einer Folge von philofophifch- 
kritifchen Bemerkungen widerlegt zu haben. Nun ift mir zwar 
diefe feine Arbeit nicht zu Geficht gefommen, allein der Moni: 
tene von 23. October 1823 nimmt fi des Dichters an, und 
indem er über einzelne Theile und Stellen völlig in unferem 
Sinne fih ausdrüdt, fo wedt er unfere eigene Betrachtung 
wieder lebhaft auf, wie es zu gefchehen pflegt, wenn wir, 
unter vielen gleichgültigen und verworrenen Stimmen, enb: 
lih eine anfprechende vernehmen, da wir und denn gern zu 
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beifälliger Ermwiderung finden laſſen. Wir hören den Sad; 
walter felbft, indem er fich folgendermaßen ausfpricht. 

„Jene Scene, welche fih bis zum Cains Verfluchung 
durch Eva hinauffteigert, zeugt, unferes Bedünfend, von der 
energifhen Tiefe der Byron’fhen Ideen; fie laßt ung in 
Sain den würdigen Sohn einer folden Mutter erfennen. 

„Der Weberfeßer fragt hier, woher wohl der Dichter 
fein Urbild genommen? Lord Byron könnte ihm antworten, 
aus der Narur und ihrer Betrahtung, wie Sorneille feine 
Cleopatra, wie die Alten ihre Meden darin fanden, wie 
uns die Gefhichte fo viele Charaftere, beherrfht von grän- 
zenlofen Leidenfchaften, aufftellt. 

„Ber irgend das menfhlihe Herz fcharf beobachtet und 
erkannt bat, bie zu welchem Grade feine mannichfachen Me: 
gungen fih verirren können, befonders bei den Frauen, Die 
im Guten wie im Böfen gleich ſchrankenlos erfcheinen, ber 
wird gewiß dem Lord Byron nicht vorwerfen, fih, wenn es 
gleich eine erft entftandene Welt und die allererfte Famille 
galt, an der Wahrheit verfündigt, oder fie nach Belieben 
überboten zu haben. Er fhildert ung eine verdorbene Natur, 
wie Milton dagegen fie in ihrer Schönheit und urfpräng 
lichen Reinheit mit hinreißender Farbenfrifche zu malen wußte. 

„Im Augenbli jener fürchterlihen Verwünfchung, Die 
man dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr das Meifter: 
ftäd der Vollkommenheit und Unfhuld; fhon hatte fie vom 
Verſucher jene vergifteten Gährungsftoffe empfangen, durd 
welche die herrlichen Anlagen und Gefühle, die der Urheber 
des Lebens zu fo viel befferem Zwecke beftimmt hatte, für 
immer entadelt wurden; fchon war jene reine füße Selbft: 
zufriedenheit in Eitelfeit übergegangen und eine vom Feinde 
des Menſchengeſchlechts aufgeregte Neugierde, zu unfeligem 
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Ungehorfam bintreibend, betrog die Abfihten des Schöpferd 
und entftellte dad Meifterftüd feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wüthenden 
Berwünfhungen gegen feinen Mörder Cain, ericheint hoͤchſt 
confequent mit ſich felbit, fo wie fie nun einmal geworben. 
Der ſchwache aber fchuldlofe Abel, in welchem fih nur ein 
gefallener Adam darftellt, muß feiner Mutter um fo lieber 
werden, ald er ihr minder fchmerzlich das dDemäthigende Bild 
ihres Gehltritts zurüdruft. Cain dagegen, der weit mehr 
von ihrem eigenen Stolze geerbt und jene Stärke die Adam 
verloren, bewahrt bat, reizt alle Erinnerungen, alle Eindrücke 
der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlich verwunder in 
dem Gegenftand ihrer mütterlicen Vorliebe, kennt ihr Schmerz 
feine Sränzen mehr, obgleih der Mörder ihr eigner Sohn 
it. Einem fo kräftigen Genie wie Lord Byron kam es zu, 
dieß Bild in fürcterliher Wahrheit auszumalen, fo mußte 
er es behandeln oder gar nicht.“ 

Und fo können wir denn ganz ohne Bedenken dieſes 
Wort wieder aufnehmen und was vom Beſondern gefagt ift, 
vom Allgemeinen ausfprehen: Wollte Lord Bpron einen 
Gain fchreiben, fo mußte er ihn fo behandeln, fonft lieber 
gar nicht. | 

Das Wert felbit ift nunmehr ald Original und Ueber: 
feßung in vielen Händen, es bedarf alfo von unferer Seite 
eines Ankuͤndigens, noch Anpreiſens; einiges jedoch glauben 
wir bemerken zu müffen. 

Der, über alle Begriffe, das Vergangene ſowohl alö dag 
Gegenwärtige und, in Gefolg deffen, auch das Zukünftige mit 
glühendem Seiftesblid durddringende Dichter hat feinem un: 
begränzten Talent neue Regionen erobert; wad er aber in 
denfelben wirken werde, ift von keinem menfchlichen Weſen 
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einigermaßen näher bezeichnen. 

Er hält fih an den Buchſtaben der biblifchen Weber: 
lieferung; indem er nun das erſte Menſchen⸗Paar feine 
urfprängliche Reinheit und Schuldlofigteit gegen eine geheim: 
nißvoll veranlaßte Schuld vertaufchen und die dadurch ver⸗ 
wirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben laßt, fo legt 
er die ungeheure Laft eines folchen Ereigniffes auf die Schul- 
tern Cains, als des Repräfentanten einer, ohne eigenes 
Vergehen in tiefes Elend geftürzten, mißmuthigen Menfchheit. 
Diefem gebeugten, ſchwer belafteten Urfohne macht nun beſon⸗ 
ders der Tod, von dem er noch gar feine Anfhauung bat, 
viel zu fchaffen und wenn er dad Ende gegenwärtigen Muͤhſals 
wünfchen mag, fo feheint es ihm noch widerwärtiger ſolches mit 
einem ganz unbelannten Zuftande zu vertaufhen. Schon 
hieraus ſieht man, daß das volle Gewicht einer erflärenben, 
vermittelnden und immer mit fich felbft ftreitenden Dogmatif, 
wie fie und noch immer befchäftigt, dem erften unbehaglichen 
Menſchenſohne aufgebürdet worden. 

Diefe der menfchlihen Natur nicht fremden Wiberwärtig 
keiten wogen in feiner Seele auf und ab und können dur 
die gottergebene Sanftmuth des Vaterd und Bruders, dur 
liebevoll erleihterndes Mitwirken der Schweiter-Gattin nicht 
befhwichtigt werden. Um fie aber bis ind Unerträglice zu 
fchärfen, tritt Satan heran, ein Erdftig verführender Geift, 
der ihn erft fittlich beunruhigt, fodann aber wunderfam durch 
alle Welten führt, ihm das Vergangene übermäßig groß, das 
Segenwärtige Elein und nichtig, das Künftige ahnungsvoll 
und untröftlih ſchauen läßt. 

So kehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter obgleid 
nicht fchlimmer ald er war, und da er im Familienwefen alles 
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findet wie er's verlaffen hatte, fo wird ihm Die Zudringlichkeit 
Abels, der ihn zum Opfer nöthigen will, ganz unerträglich. 
Mehr fagen wir nicht ald daß die Scene in welder Abel 
umfommt auf das Eöftlichfte motivirt ift; und fo ift auch das 
Folgende gleich groß und unfhäßbar. Da liegt nun Abel! 
Das ift nun der Tod! von dem fo viel die Nede war, und 
das Menfchengefchlecht weiß eben fo wenig davon als vorher. 

Vergeſſen aber dürfen wir nicht, daß durchs ganze Stüd 
eine Art von Ahnung auf einen Erldfer durchgeht, daß der 
Dichter alfo fih auch in diefem Punkte, wie in allen übrigen, 

unfern Audlegebegriffen und Lehrweiſen anzunaͤhern gewußt hat. 

Bon der Scene mit den Eltern, worin Eva zulebt dem 

verſtummten Cain flucht, die unfer weftlicher Nachbar fo treff: 
ich günftig heraushebt, bleibt und nichts zu Tagen übrig; 
wir haben und nur mit Bewunderung und Ehrfurdt dem 
Schluſſe zu nähern. 

Hier äußerte num eine geiftreiche, in Hochſchaͤzung Byron’! 
mit und verwandte Freundin: alled was religios und fittlid 
in der Welt gefagt werden koͤnne, fey in den drei legten 
Worten des Stückes enthalten. 


Goethe amt, Ferle, KICK. 11 


Lebensverhältnig zu Byron. 


Der deutihe Dichter, bis ins hohe Alter bemüht bie 
Verdienfte früherer und mitlebender Männer forgfältig und 
rein anzuerfennen, indem er dieß als das fiherfte Mittel zu 
eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf 
das große Talent des Lords, bald nach deffen erftem Erſchei⸗ 
nen, aufmerffam werden, wie er denn auch die Fortichritte 
jener bedeutenden Leiſtungen und eines ununterbrocdhenen 
Wirkens unabläffig begleitete. 

Sierbei war denn leicht zu bemerken, daß die allgemeine 
Anerfennung des dichterifhen Verdienftes mit Vermehrung 
und Steigerung rafh auf einander folgender Productionen 
in gleihem Maaße fortwuche. Auch wäre die diefleitige frohe 
Theilnahme hieran höchft vollkommen geweſen, hätte nicht ber 
geniale Dichter durch Leidenfchaftlihe Lebensweiſe und inneres 
Mipbehagen fih ſelbſt ein fo geiftreihes ale graͤnzenloſes 
Hervorbringen und feinen Freunden den reizenden Genuß an 
feinem hoben Daſeyn einigermaßen verfümmert. 

Der deutſche Bewunderer jedoch, hierdurch nicht geirrt, 
folgte mit Aufmerkſamkeit einem fo feltenen Leben und Dichten 
in aller feiner Ercentricität, die freilih nm deſto auffallender 
feun mußte, ale ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten 
nicht wohl zu entdeden geweſen und ung die Elemente zur 
Berechnung einer folhen Bahn völlig abgingen. 
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Indeſſen waren die Bemühungen des Deutichen dem 
Engländer nicht unbelannt geblieben, der Davon in feinen 
Gedichten unzweideutige Beweife darlegte, nicht weniger fi 
durch Meifende mit manchem freundliden Gruß verneb: 
men ließ. 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch Ber: 
mittlung, dad Driginalblatt einer Dedication des Traner: 
ipield Serbanapalng, in den ehrenreichften Ausdrüden und 
mit der freundlichen Anfrage: ob ſolche gedahtem Stück vor: 
gebrudt werden koͤnnte. . 

Der deutſche mit fi ſelbſt und feinen Leiftungen im 
hohen Alter wohlbefannte Dichter durfte den Inhalt jener 
Widmung nur als Neußerung eines trefflichen hochfühlenden, 
ſich ſelbſt feine Gegenſtände ſchaffenden, unerſchoͤpflichen Geiſtes 
mit Dank und Beſcheidenheit betrachten; auch fühlte er ſich 
sicht unzufrieden, als, bei mancherlei Verfpätung, Sardana: 
zal ohne ein folhes Vorwort gedrudt wurde, und fand fich 

Thon glücklich im Beſitz eines lithographirten Sacfimile, zu 
Hhoͤchſt werthen Andenken, 

Doch gab der edle Lord feinen Vorſatz nicht auf, dem 
Meutichen Zeit: und Geift:Genoflen eine bedeutende Freund: 
Wichleit zu erweifen; wie denn dad Trauerfpiel Werner ein 
Hoͤchſt ſchaͤtzbares Denkmal an der Stirn führt. 

Hiernah wird man denn wohl dem bdeutfchen Dichter: 
greife zutrauen, daß er einen fo gründlich guten Willen, 
welcher und auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo 
Soc gefeierten Manne ganz unverhofft erfahrend, fich gleich: 
Falls bereitete mit Klarheit und Kraft auszufprechen: von 
welcher Hochachtung er für feinen umübertroffenen Seitgenoffen 
Durhdrungen, von welhem theilnehmenden Gefühl für ihn 

er beiebt fey. Aber die Wufsebe fand fih fo groß, und 
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erfhien immer größer, je mehr man ihr naher trat: benn was 
foü man von einem Erdgebornen fagen, deffen Werdienfte 
durch Betrachtung und Wort nicht zu erihöpfen find? 

Als daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenehm 
von Perfon und rein von Sitten, im Frühjahr 1823 feinen 
Weg von Genua gerade nah Weimar nahm, und auf einem 
kleinen Blatte wenige eigenhändige Worte des verehrten Man- 
ned als Empfehlung überbracte; als nun bald darauf das 
Gerücht verlautete, der Zord werde feinen großen Sinn, feine 
mannichfaltigen Kräfte, an erhabengefährliche Thaten über 
Meer verwenden, da war nicht länger zu zaubern und eilig 
. nachftehendes Gedicht gefchrieben: 


Ein freundlih Wort kommt eined nad dem andern 
Bon Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
E83 ruft und auf zum Ebelften zu wandern, 

Nicht ift der Geift, Doch ift der Buß gebumben. 


Wie foll ich dem, den ich fo lang” begleitet, 
Nun etwas Traulihs in die Ferne fagen? 
Ihm, der fi felbft im Innerſten beftreitet, 
Start angewohnt, das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl ſey ihm bo, wenn er fich ſelbſt empfindet! 
Er wage felbft ſich hochbeglückt zu nennen, 

Denn Mufenfraft die Schmerzen überwindet; 

Unb wie ich ihn erkannt, mög’ er fich kennen. 


Es gelangte nah Genua, fand ihn aber nicht mehr da- 
felbft; ſchon war der treffliche Freund abgefegelt und fchien 
einem jeden fchon weit entfernt; durch Stürme jedoch zuräd:- 
gehalten, landete er in Livorno, wo ihn das herzlich Geſendete 
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gerade noch traf, um ed im Augenblide feiner Abfahrt, den 
24. Juli 1823, mit einem reinen fchön gefühlten Blatt er: 
wiedern zu koͤnnen, ald wertheftes Zeugniß eines würdigen 
Verhältniffes unter den Eoftbarften Documenten vom Befißer 
aufzubewahren. 

So fehr und nun ein folhes Blatt erfreuen und rühren 
und zu der fchönften Lebenshoffnung aufregen mußte, fo er: 
hält es gegenwärtig durch das unzeitige Ableben des hohen 
Screibenden den größten Ichmerzlihften Werth, indem es 
die allgemeine Trauer der Sitten: und Dichter: Welt über 
feinen Berluft für ung leider ganz insbefondere fchärft, die 
wir nach vollbrachtem großem Bemühen hoffen durften, den 
vorzäglichften Geift, den glüdlich erworbenen Freund und 
zugleich den menſchlichſten Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt und die eberzeugung, daß feine Nation, 
and dem theilweife gegen ihn aufbraufenden, tabelnden, 
iheltenden Taumel plöglih zur Nüchternheit erwachen und 
allgemein begreifen werde, daß alle Schalen und Schladen 
der Zeit und ded Individuums, durch welche fi auch der 
Beſte hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblid: 
lich, vergänglich und hinfällig gewefen, wogegen der ſtaunens⸗ 
würdige Ruhm zu dem er fein Vaterland für jekt und 
künftig erhebt, in feiner Herrlichkeit gränzenlos und in feinen 
Solgen unberechenbar bleibt. Gewiß, diefe Nation, die fi 
fo vieler großer Namen rühmen darf, wird ihn verklärt zu 
denjenigen ftellen, durch die fie ſich immerfort felbft zu 
ehren hat. 


— — — — — 


Leben Napoleon's. 
Don Walter Scott. 


Der reichfte, gewandtefte, berühmtefte Erzähler feines 
Jahrhunderts unternimmt die Gefchichte feiner Zeit zu 
fhreiben. 

Dabei entwidelt er nothwendig alle die Tugenden, bie 
er bereits in feinen frühern Werfen zu bethätigen wußte. 

Er weiß den mannichfaltigen hiftorifhen Stoff deutlichft 
aufzufaflen. 

Er dringt in die Bedeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljährige literarifche Uebung gewinnt er ſich die 
hoͤchſtmoͤgliche Facilität der Behandlung und des Vortrags. 

Die Eigenfchaft ded Romans und die Form deffelben 
begünftigt ihn, indem er durch fingirte Motive das hiſtoriſch 
Wahre näher an einander rüdt, und zu einem Kaßlichen 
vereinigt, während es fonft in der Gefchichte weit auseinan⸗ 
der fteht, und fih kaum dem Geift, am wenigiten aber dem 
Gemuͤth ergreiflich darftellt. 

Er giebt fih auf, die Geſchichte feiner Zeit dergeftalt 
vorzutragen, daß er fich die Eindrüde, welche ihm die jedes: 
maligen Greigniffe gemacht, wieder aufs genauefte vergegen- 
wärtigt; wobei er denn freilich nicht vermeiden kann, die 
Betrachtungen, zu welchen ihm die Folge Gelegenheit gege⸗ 
ben, als Megulativ und Bindemittel anzuwenden. 
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Walter Scott ift 1771 geboren, alfo fällt feine Kindheit 
gerade in den lebhaftern Ausbruch des norbamerifaniichen 
Kriegs. ' 

Er war 17 bis 18 Jahr’ alt bei dem Ausbruche der 
franzöfifhen Revolution. 

Was mußte er nicht in folder Weile in folder Zeit 
erleben ? 

Jetzo, da er ftark in ben Funfzigern fteht, und durchaus 
neh genug von der Weltgeſchichte berührt worden, tritt er 
mit obgemeldeten Eigenſchaften auf, um öffentlich über das 
vergangene Wichtige fih mit uns zu unterhalten. 

Weihe Erwartung dieß in mir erregen mußte, wird 
derjenige leicht abnehmen, der fich vergegenwärtigt, daß ich, 
zwanzig Jahr’ alter ale er, gerade im zwanzigften Jahre 
yerfönlich vor Paoli ftand, und im fechzigften vor Napoleon. 

Diele langen Jahre dur verfäumte ich nicht, ferner 
and näher mit den Weltereigniffen in Berührung kommend, 
Darüber zu denken und nach einer individuellen Meile die 
Segenftände mir zu ordnen und einen Sufammenhang aue: 
zubilden. 

Was konnte mir Daher erwünfchter fepn, ald mich in ru: 
digen Stunden, nah Bequemlichkeit und Belieben, mit einem 
ſolchen Manne zu unterhalten, der auf feine Flare, treue und 
Eunftfertige Weife mir dasjenige vorzuführen verſprach, wor: 
über ich zeitlebens zu denken hatte, und durch die tagtäglichen 
Folgen jener großen Jahresreihe immer fortzudenfen gend- 
thigt bin. 

Diefes fchreibe vorläufig nieder, eben ale ich das Leſen 
diefeg Werfes beginne und gedenfe, wad mir wichtig ſcheint 
in der Folge gleichfalls nach und nach niederzulegen. 

Alsdann möchte fi zeigen was mir neu war, theild 
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weil ich ed nicht erfuhr noch bemerkte, noch daffelbe in feiner 
eigentlichen Bedeutung anerkannte; ferner, welche Combina⸗ 
tionen, Ein: und Ueberfichten mir befonders wichtig geworben. 

Hiebei wird an der Betrachtung das Meifte zu gewin: 
nen fepn, daß, wie jedes Individuum die Weltgefchichte nur 
auf feine Weife vernimmt, die Zeitungen im eigenen Sinne 
tieft; fo auch Feine Partei, Feine Nation bierin ganz rein 
zu verfahren fähig ift, fondern vielmehr immer erwartet und 
auffucht, was ihren Begriffen zufagt, und ihren Leidenſchaf⸗ 
ten ſchmeichelt. 

Haben wir den Sranzofen, die fo mannichfaltig auch von 
verfchiedenen Seiten über die Revolution gefprochen, willig 
zugehört; haben wir ung von Deutichen vielfach davon um: 
terhalten und belehren laffen: fo muß es hoͤchſt intereffamt 
feyn, einen Engländer und zwar einen höchft namhaften zu 
vernehmen. 

Wobei denn vorauszufehen ift, DaB er ed den andern 
Völkerichaften, fo wie mandhem Individuum nicht zu Dante 
machen wird. 

Hierüber würde ich, wenn mir eine Fortfeßung gelin- 
gen follte, zu allererft meine Betrachtungen äußern und ine 
Klare zu bringen fuchen, wer denn eigentlich fpricht und 
zu wem! 

Weimar, den 24. November 1827. 


The Life of Friedrich Schiller. 


Comprehending an examination of his works. 
. London 1825. 


Don diefer Biographie Schiller’d ware nur dad Beſte 
zu fagen; fie ift merkwürdig, indem fie ein genaues Studium 
der Lebensvorfälle unferes Dichters beweif’t, fo wie denn 
auch das Sfudium der Dichtungen unfered Freundes und 
einige innige Theilnahme an denfelben aus diefem Werte 
bervorgebt. Bewundernswürdig ift es, wie fih der Verfafler 
eine genügende Einfiht in den Charafter und das hohe 
Verdienft diefed Mannes verfhafft, fo Ear und fo gehörig 
ald es kaum aus der Ferne zu erwarten gewefen. 

Hier bewahrheiter fich jedoch ein altes Wort: Der gute 
Wille hilft zu volllommener Kenntnif. Denn gerade dab 
der Schottländer den deutfhen Mann mit Wohlmwollen aner: 
fennt, ihn verehrt und liebt, dadurch wird er deſſen treffliche 
Eigenihaften am ficherften gewahr, und vermag fich zu einer 
Klarheit über feinen Gegenftand zu erheben, zu der fogar 
Landsleute des Trefflihen in frühern Tagen nicht gelangen 
fonnten. Denn die Mitlebenden werden an vorzüglichen 
Menfchen gar leicht irre; das Beſondere der Perfon ftört fie, 
das Laufende bewegliche Leben verrüdt ihre Standpunfte, 
hindert dad Kennen und Anerfennen eines folhen Mannes. 
Diefer aber war von fo außerordentliher Art, daß der Bio: 
graph die Idee eines vorzüglihen Mannes vor Augen hal: 
ten, und fie durch individuelle Schiefale und Leiftungen 
durchführen konnte und fein Tagewerk dergejtalt vollbracht fab. 


— — — 


Vorwort zu Schiller’d Leben 
aus dem Engliſchen von T. Earlyle 


Der hochanſehnlichen Gefellfhaft für ausländiſche 
fhöne Literatur zu Berlin. 


Als gegen Ende des vergangenen Jahres ich bie ange: 
nehme Nachricht erhielt, daß eine mir freundlich befannte 
Geſellſchaft, welche bisher ihre Aufmerkſamkeit inlänbifcher 
Literatur gewidmet hatte, nunmehr diefelbe auf die auslan: 
difhe zu wenden gedenfe, fonnte ich in meiner damaligen 
Lage nicht ausführlihd und gründlih genug darlegen, wie 
fehr ich ein Unternehmen, bei welchem man auch meiner auf 
dag geneigtefte gedacht hatte, zu Ichäßen wiſſe. 

Selbſt mit gegenwärtigem oͤffentlichem Ausdrud meines 
dankbaren Antheils gefchieht nur fragmentarifch, was ich im 
beffern Sufammenhang zu überliefern gewünfcht hatte. Ich 
will aber auch das wie ed mir vorliegt nicht zurüdweifen, 
indem ich meinen Hauptzwed dadurch zu erreichen hoffe, daß 
ih nämlich meine Freunde mit einem Manne in Berührung 
bringe, welchen ich unter diejenigen zähle, die in ſpätern 
Jahren fihb an mich thatig angeichloffen, mich durch eine 
mitfchreitende Theilnahme zum Handeln und Wirken aufge 
muntert, und durch ein edles reines wohlgerichteted Beſtre⸗ 
ben wieder felbft verjüngt, mich, der ich fie heranzog, mit 
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Ferner kann ung diefes Werk von Bedeutung ſeyn, wenn 
wir ernftlich betrachten: wie ein fremder Mann die Schil⸗ 
lerifhen Werke, denen wir fo mannicfaltige Eultur ver: 
danken, auch ald Quelle der feinigen fchäßt, verehrt und 
dieß, ohne irgend eine Abficht, rein und ruhig zu erkennen giebt. 

Eine Bemerkung möchte fodann hier wohl am Plaße 
ſeyn, daß fogar dasjenige, was unter ung beinahe ausgewirkt 
bat, nun, gerade in dem Augenblicke welcher auswärts der 
deutfchen Literatur günftig ift, abermals feine kräftige Wir: 
fung beginne und Dadurch zeige, wie ed auf einer gewiſſen 
Stufe der Literatur immer nüßlich und wirkſam feyn werde. 

So find 3. B. Herder’s Ideen bei ung dergeftalt in 
die Kenntniffe der ganzen Maſſe übergegangen, daß nur 
wenige, die fie lefen, dadurch erft belehrt werden, weil fie, 
durch hundertfache Ableitungen, von demjenigen was damald 
von großer Bedeutung war, in anderem Sufammenhange 
(don völlig unterrichtet worden. Diefed Werk ift vor kurzem 
ind Franzoͤſiſche überfeßt; wohl in einer andern Weberzeu- 
gung Ald daß taufend gebildete Menfchen in Frankreich ſich 
immer noch an diefen Ideen zu erbauen haben. 


— —— un 


In Bezug auf dad dem Bande vorgeſetzte Bild ſey fol⸗ 
gendes gemeldet: Unſer Freund, als wir mit ihm in Ver⸗ 
haͤltniß traten, war damals in Edinburgh wohnhaft, wo er 
in der Stille lebend ſich im beſten Sinne auszubilden ſuchte, 
and, wir dürfen ed ohne Ruhmredigkeit ſagen, in der deut: 
ſchen Literatur hiezu die meifte Foͤrderniß fand. 

Später, um ſich ſelbſt und feinen redlichen literarifchen 
Stubten unabhängig zu leben, begab er fih, etwa zehn 
deutihe Meilen füdliher, ein eigned Beſitzthum zu bewohnen 
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und zu benugen, in die Grafſchaft Dumfries. Hier, in einer 
gebirgigen Gegend, in weldher ber Zluß Nithe dem nahen 
Meere zuftrömt, unfern der Stadt Dumfried, an einer Stelle 
welche Sraigenputtoch genannt wird, fchlug er mit einer ſchoͤ⸗ 
nen und höchft gebildeten Lebenggefährtin feine ländlich ein- 
fabe Wohnung auf, wovon treue Nahbildungen eigentlich 
die Veranlagung zu gegenwärtigem Vorworte gegeben haben. 


Gebildete Geiſter, zartfühlende Gemürber, welche nad 
fernem Guten fich beftreben, in die Ferne Gutes zu wirken 
geneigt find, erwehren fi) kaum des Wunſches, von geehrten, 
geliebten, weitabgelonderten Perfonen dag Portrait, ſodann 
die Abbildung ihrer Wohnung, fo wie der nächiten Zuftände, 
fih vor Augen gebracht zu fehen. 

Wie oft wiederholt man noch heutiges Tags die Abbil⸗ 
dung von Petrarch's Aufenthalt in Vaucluſe, Taſſo's Bobs 
nung in Sorrent! Und ift nicht immer die Bieler Inſel, der 
Schußort Roufeau’s, ein feinen Verehrern nie genugfam 
dargeftelltes Local? 

Sn eben diefen Sinne hab’ ih mir die Umgebungen 
meiner entfernten Freunde im Bilde zu verfchaffen gefucht, 
und ih war um fo mehr auf die Wohnung Deren Thomas 
Carlyle's begierig, ald er feinen Aufenthalt in einer faſt 
rauhen Gebirgegegend unter dem 55ſten Grade gewählt hatte. 

Ich glaube durch fol eine treue Nachbildung der neulich 
eingefendeten Driginalzeichnungen gegenwärtiged Buch zu 
zieren und dem jeßigen gefühlvollen Leſer, vielleicht noch 
mehr dem künftigen, einen freundlichen Sefallen zu erweiſen 
und dadurch, fo wie durch eingeſchaltete Auszuge aus dem 


175 


Briefen des wertben Maunes, dad Ynterefle an einer edlen 
allgemeinen Länder: und Welt: Annäherung zu vermehren. 





Thomas Carlyle an Goethe. 


Graigenputtoch, den 25. Sept. 1828. 

„Sie forfhen mit fo warmer Neigung nach unferem 
gegenwärtigen Aufenthalt und Beichäftigung, daß ich einige 
Worte hierüber fagen muß, da noch Raum dazu übrig bleibt. 
Dumfries ift eine artige Stadt, mit etwa 15,000 Einwohnern 
und ald Mittelpunft des Handeld und der Gerichtsbarkeit 
anzufehen eines bedeutenden Diitrictd in dem fchottifchen 
Geſchaͤftskreis. Unfer Wohnort ift nicht darin, fondern 
15 Meilen (zwei Stunden zu reiten) nordweftlich davon ent: 
fernt, zwifchen den Granitgebirgen und dem fchwarzen Moor: 
gefilde, welche ſich weitwärts durch Galloway meift bis an 
bie irifche See ziehen. In diefer Wülte von Haide und Felfen 
ſtellt unſer Befigthum eine grüne Dafe vor, einen Raum von 
geadertem., theilweife umzäuntem und gefhmüdtem Boden, 
wo Körn reift und Baume Schatten gewähren, obgleich ringe: 
umher von Seemöven und bartwolligen Schafen umgeben. 
Hier, mit nicht geringer Anftrengung, haben wir für ung 
eine reine, Dauerhafte Wohnung erbaut und eingerichtet; bier 
wohnen wir, in Ermangelung einer Lehr- oder andern öffent: 
lien Stelle, um ung der Literatur zu befleißigen, nad 
eigenen Kräften und damit zu befchäftigen. Wir wünfchen 
daß unfre Roſen- und Garten: Büfche fröhlich heranwachſen, 
hoffen Sefundheit und eine friedlihe Semürhsftimmung, um 
uns zu fördern. Die Rofen find freilich zum Theil noch au 

pflanzen, aber fie blühen doch fchon in Hoffnung. 
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„Zwei leichte Pferde, die ung überall bintragen, und bie 
Bergluft find die beften Aerzte für zarte Nerven. Diefe 
tägliche Bewegung, der ich fehr ergeben bin, ift meine ein: 
zige Serftreuung; denn diefer Winkel ift der einfamfte in 
Britannien, ſechs Meilen von einer jeden Perfon ent: 
fernt die mich allenfalld befuhen möchte. Hier würde fi 
Rouſſeau eben fo gut gefallen haben, als auf feiner Inſel 
St. Pierre. 

„Fürwahr, meine ftädtifhen Freunde fchreiben mein 
Hierhergeben einer ähnlichen Gefinnung zu und weiffagen 
mir nichtd Gutes; aber ich zog hierher, allein zu dem Zweck, 
meine Lebensweife zu vereinfahen und eine Unabhängigkeit 
zu erwerben, damit ich mir felbft treu bleiben könne. Dieſer 
Erdraum ift unfer, hier koͤnnen wir leben, fchreiben und 
denfen wie ed ung am beften daucht, und wenn Zoilus felbft 
König der Literatur werden follte. 

„Auch ift die Einſamkeit nicht fo bedeutend, eine Lohn: 
Eutfche bringt ung leicht nah Edinburgh, das wir als unfer 
britifh Weimar anfehen. Habe ih denn nicht auch gegen: 
wärtig eine ganze Ladung von franzoͤſiſchen, deutfchen, amert- 
kaniſchen, englifchen Journalen und Zeitfchriften, von welchem 
Werth fie auch fepn mögen, auf den Tiichen meiner Fleinen 
Bibliothek aufgehäuft! 

„Auch an alterthümlihen Studien fehlt ed nicht. Won 
einigen unfrer Höhen entdeck' ih, ungefähr eine Tagereiſe 
weftwärts, den Hügel, wo Agricola und feine Römer ein 
Lager zurüdließen; am Fuße deffelben war ich geboren, wo 
Vater und Mutter noch leben um mich zu lieben. Und fo 
muß man die Zeit wirken laffen. Doc wo gerarh’ ich him! 
Laffen Sie mich noch geftehen, ich bin ungewiß über meine 
künftige literarifche Thaͤtigkeit, worüber ich gern Ihr Urtheil 
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vernehmen möchte; gewiß fchreiben Sie mir wieder und bald, 
damit ich mich immer mit Ihnen vereint fühlen möge.“ 


Bir, nah allen Seiten hin mwohlgefinnten, nach allge: 
meinfter Bildung ftrebenden Deutfchen, wir wiffen fchon feit 
vielen Jahren die Verdienfte würdiger fchottifher Männer 
zu fhägen. Uns blieb nicht unbekannt, was fie früher in 
den Naturwiflenfchaften geleiftet, woraus denn nachher die 
Franzofen ein fo großes Webergewicht erlangten. 

Sn ber neuern Zeit verfehlten wir nicht den löblichen 
Einfluß anzuerkennen, den ihre Philofophie auf die Sinnes⸗ 
änderung der Franzofen ausübte, um fie von dem ftarren 
Senfualidm zu einer gefchmeidigeren Denkart auf dem Wege 
des gemeinen Menfchenverftandes hinzuleiten. Wir verdankten 
ihnen gar manche gründliche Einficht in die wichtigften Fächer 
brittifher Zuftände und Bemühungen. 

Dagegen mußten wir vor nicht gar langer Zeit unfre 
ethifch-äfthetifchen Beftrebungen in ihren Seitfchriften auf 
eine Weiſe behandelt fehen, wo es zweifelhaft blieb, ob 
Mangel an Einficht oder böfer Wille dabei obmwaltete; ob 
ine oberflächliche, nicht genug durchdringende Anficht, oder 
in widerwilliges Vorurtheil im Spiele fey. Dieſes Ereigniß 
aben wir jedoch geduldig abgewartet, da und ja dergleichen 
n eignen Vaterlande zu ertragen genugfam von jeher auf: 
legt worden. 

In ben legten Jahren jedoch erfreuen und aus jenen 
genden die liebevollften Blide, welche zu ermwiedern wir 
8 verpflichtet fühlen und worauf wir in gegenwärtigen 
ittern unfre wohldenfenden Landsleute, in fo fern ed 
big ſeyn follte, aufmerkfam zu machen gedenfen. 


oethe, ſämmtl. Werfe XXXIM. 2 
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„Zwei leichte Pferde, die ung überall hintragen, und bie 
Bergluft find die beften Aerzte für zarte Nerven. Diefe 
tägliche Bewegung, der ich fehr ergeben bin, ift meine ein: 
zige Zerftreuung; denn diefer Winkel ift der einfamfte in 
Britannien, ſechs Meilen von einer jeden Perfon ent: 
fernt die mich allenfalls befuchen möchte. Hier würde fi 
NRouffeau eben fo gut gefallen haben, ald auf feiner Inſel 
St. Pierre. 

„Fürwahr, meine ftädtifhen Freunde fchreiben mein 
Hierhergehen einer ähnlihen Gefinnung zu und weiflagen 
mir nichts Gutes; aber ich z0g hierher, allein zu dem Zweck, 
meine Lebensweiſe zu vereinfachen und eine Unabhängigkeit 
zu erwerben, damit ich mir felbft treu bleiben könne. Diefer 
Erdraum ift unfer, hier Fönnen wir leben, ſchreiben und 
denfen wie ed ung am beften daucht, und wenn Soilus felbft 
König der Literatur werden follte. 

„Auch ift die Einfamkeit nicht fo bedeutend, eine Lohn: 
futfche bringt ung leicht nach Edinburgh, Das wir ale unfer 
britifh Weimar anfehen. Habe ih denn nicht auch gegen: 
wärtig eine ganze Kadung von franyöfifchen, deutfchen, ameri⸗ 
kaniſchen, englifhen Journalen und Zeitfchriften, von welchem 
Werth fie auch ſeyn mögen, auf den Tifhen meiner Fleinen 
Bibliothek aufgehäuft! 

„Auch an alterthümlihen Studien fehlt ed nicht. Won 
einigen unfrer Höhen entded’ ich, ungefähr eine Tagereiſe 
weftwärts, den Hügel, wo Agricola und feine Römer ein 
Lager zurüdließen; am Zuße deffelben war ich geboren, wo 
Vater und Mutter noch leben um mic zu lieben. Und fo 
muß man die Zeit wirken lafien. Doc wo gerarh’ ich bin! 
Laffen Sie mich noch geftehen, ich bin ungemwiß über meine 
künftige literarifche Thatigkeit, worüber ich gern Ihr Urtheil 
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vernehmen möchte; gewiß fchreiben Sie mir wieder und bald, 
damit ich mich immer mit Ihnen vereint fühlen möge.“ 


Wir, nah allen Seiten bin wohlgefinnten, nad allge: 
meinfter Bildung ftrebenden Deutfchen, wir wiſſen fchon feit 
vielen Jahren die Verdienſte würdiger fchottifcher Männer 
zu fhägen. Une blieb nicht unbefannt, was fie früher in 
den Naturwiſſenſchaften geleiftet, woraus denn nachher die 
Franzofen ein fo großes Webergewicht erlangten. 

Sn der neuern Zeit verfehlten wir nicht den löblichen 
Einfluß anzuerkennen, den ihre Philofophie auf die Sinnes⸗ 
änderung der Franzofen ausübte, um fie von dem ftarren 
Senfualism zu einer gefchmeidigeren Denkart auf dem Wege 
des gemeinen Menfchenverftandeg hinzuleiten. Wir verdanften 
ihnen gar mande gründliche Einfiht in die wichtigften Fächer 
brittifcher Zuftände und Bemühungen. 

Dagegen mußten wir vor nicht gar langer Zeit unfre 
ethifch-äfthetifchen Beftrebungen in ihren Seitfchriften auf 
eine Weiſe behandelt fehen, wo es zweifelhaft blieb, ob 
Mangel an Einfiht oder böfer Wille dabei obwaltete; ob 
eine oberflählice, nicht genug dDurchdringende Anficht, oder 
ein widerwilliges Vorurtheil im Spiele fey. Dieſes Ereigniß 
haben wir jedoch geduldig abgewartet, da uns ja dergleichen 
im eignen Vaterlande zu ertragen genugfam von jeher auf: 
erlegt worden. 

Sn den legten Jahren jedoch erfreuen und aus jenen 
Gegenden die liebevollften Blide, welche zu erwiedern wir 
uns verpflichtet fühlen und worauf wir in gegenwärtigen 
Blättern unfre wohldenfenden Landsleute, in fo fern ed 
nöthig ſeyn follte, aufmerffam zu machen gedenken. 


Goethe, ſämmtl. Werte. XXXII. 12 
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Herr Thomas Sarlple hatte fchon den Wilhelm 
Meifter überfebt und gab fodann vorliegendeg Leben Schiller’s 
im $ahre 1825 heraus. 

Im Jahre 1827 erichien German Romance in 4 Bänden, 
wo er aus den Erzählungen und Maährchen deutſcher Schrift: 
fteller, als Muſäus, La Motte Fouque, Tied, Hoff: 
mann, Sean Paul und Goethe, heraushob, was er feiner 
Nation am gemäßeften zu feyn glaubte. 

Die einer jeden Abtheilung vorausgefchieten Nachrichten 
von dem Leben, den Schriften, der Richtung des genannten 
Dichters und Schriftitellers geben ein Zeugniß von der ein: 
fach wohlwollenden Weiſe, wie der Freund fich möglichft von 
der Perfönlichkeit und den Zuftänden eines jeden zu unter: 
rihten gefucht, und wie er dadurch auf den rechten Weg 
gelangt, feine Kenntniffe immer mehr zu vervollftändigen. 

Sn den Edinburgher Zeitichriften, vorzüglich in denen 
welche eigentlich fremder Literatur gewidmet find, finden fi 
nun, außer den fchon genannten deutfchen Autoren, aud 
Ernſt Schulze, Klingemann, Fran; Horn, Zacharias 
Werner, Graf Platen und manche andere, von verfchie: 
denen Meferenten, am meiften aber von unferm Freunde 
beurcheilt und eingeführt. 

Höchft wichtig ijt bei diefer Gelegenheit zu bemerken, daß 
fie eigentlich ein jedes Werk nur zum Text und Gelegenheit 
nehmen, um über das eigentlihe Feld und Fach, fo wie al& 
dann über das befondere Individuelle, ihre Gedanken zu 
eröffnen und ihr Gutachten meifterhaft abzufchließen. 

Diefe Edinburgh Reviews, fie feyen dem Innern und 
Allgemeinen, oder den auswärtigen Literaturen befondere 
gewidmet, haben Freunde der Willenichaften aufmerffam on 
beachten; denn es ift höchft merkwürdig, wie der gründlihfte— 
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Ernft mit der freiften Ueberficht, ein ſtrenger Patriotismus 
mit einem einfachen reinen Freifinn, in diefen Vorträgen 
fih gepaart findet. 


— — — — 


Genießen wir nun von dort, in demjenigen was uns 
hier ſo nah angeht, eine reine einfache Theilnahme an unſern 
ethiſch-aͤſthetiſchen Beſtrebungen, welche für einen beſondern 
Charakterzug der Deutſchen gelten koͤnnen, ſo haben wir uns 
gleichfalls nach dem umzuſehen, was ihnen dort von dieſer 
Art eigentlich am Herzen liegt. Wir nennen hier gleich den 
Namen Burns, von welchem ein Schreiben des Herrn 
Carlyle's folgende Stelle enthält: 

„Das einzige einigermaßen Bedeutende, was ich feit 
meinem Hierſeyn fohrieb, ift ein Verfuh über Burns. 
Bielleiht habt Ihr niemals von diefem Mann gehört, und 
doch war er einer der entfchiedenften Genies; aber in der 
tiefften Elaffe der Landleute geboren, und durch die Ver: 
wielungen fonderbarer Lagen zuletzt jammervoll zu Grunde 
gerichtet, fo daß was er wirkte, verhältnißmäßig geringfügig 
it; er flarb in der Mitte der Manusjahre (1796). 

„Bir Engländer, befonders wir Schottländer, lieben 
Burns mehr als irgend einen Dichter feit Jahrhunderten. 
Oft war ich von der Bemerkung betroffen, er fen wenig 
Monate vor Schiller, in dem Jahre 1759 geboren, und 
Keiner, diefer beiden habe jemald des andern Namen ver: 
nonmen. Sie glänzten ald Sterne in entgegengefeßten He: 
miiphären, oder, wenn man will, eine trübe Erdatmofphäre 
fing ihr gegenfeitiges Licht auf.” 

Mehr jedoch ald unfer Freund vermurhen mochte, war 
ung Robert Burns befannt; das allerliebfte Gedicht John 
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Robert Burns gegönnt; aber mit allzuvornehmer Gleich⸗ 
gültigfeit warf fie ihn aus der Hand als ein Wefen ohne 
Bedeutung. Ed war entftellt und zerftört ehe wir ed aner: 
kannten: ein ungünftiger Stern hatte dem Jüngling die Gewalt 
gegeben, das menfhlihe Daſeyn ehrwürdiger zu machen, aber 
ihm war eine weisliche Führung feines eigenen nicht gemwor: 
den. Das Geſchick — denn fo müflen wir in unferer Be: 
fhranftheit reden — feine Fehler, die Fehler der Andern 
lafteten zu fchwer auf ihm, und diefer Geift, der ſich erhoben 
hätte, wäre es ihm nur zu wandern geglüdt, ſank in den 
Staub, feine berrlihen Kahigkeiten wurden in der Blüthe 
mit Füßen getreten. Er ftarb, wir dürfen wohl fagen, ohne 
jemals gelebt zu haben. Und fo eine freundlich warme Seele, 
fo voll von eingebornen Reichthümern, folcher Liebe zu allen 
lebendigen und leblofen Dingen! Das fpäte Taufendfchönden 
fällt nicht unbemerkt unter feine Pflugſchar, fo wenig als 
das wohlverforgte Neft der furchtſamen Feldmaus, das er 
bervorwüblt. Der wilde Anblick des Winters ergößt ibn; 
mit einer trüben, oft wiederkehrenden Zärtlichkeit, verweilt 
er in diefen ernften Scenen der Verwüftung; aber die Stimme 
des Windes wird ein Palm in feinem Ohr; wie gern mag 
er in den faufenden Wäldern dahin wandern: denn er fühlt 
feine Gedanken erhoben zu dem, der auf den Schwingen bes 





lud. 


Windes einherfchreitet. Eine wahre Poetenfeele! fie darfuımr — 


berührt werden und ihr Klang iſt Muſik. 


„Welh ein warmes allumfaflendes Gleichheitsgefähl, — 
welche vertrauenvolle, granzenlofe Liebe! welch edelmäthigee ES 
Ueberfhäßen des geliebten Gegenftandes! Der Bauer, fen — 
Freund, fein nupbraunes Mädchen find nicht länger gering 8 
und dörfifh, Held vielmehr und Königin; er rühmt fie al — 
gleich würdig des Höchften auf der Erde. Die rauhen Scenen— 
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ſchottiſchen Lebens fieht er nicht im arkadiſchen Lichte; aber 
in dem Rauche, in dem unebenen Tennenboden einer foldyen 
rohen Wirtblichkeit findet er noch immer Liebenswuͤrdiges 
genug. Armuth fürwahr ift fein Gefährte, aber auch Liebe 
und Muth zugleich; die einfachen Gefühle, der Werth, der 
Shelfinn, welche unter dem Strohdach wohnen, find lieb und 
ehrwürdig feinem Herzen. Und fo über die niedrigften Regionen 
des menfchlichen Daſeyns ergieht er die Glorie feines eigenen 
Gemuͤths und fie fteigen, durch Schatten und Sonnenfchein 
gefänftigt und verherrlicht, zu einer Schönheit, welche fonft 
die Menſchen kaum in dem Hoͤchſten erbliden. 

„Hat er auch ein Selbftbewußtfeyn, welches oft in Stolz 
andartet, fo ift es ein edler Stolz, um abzuwehren, nicht 
um anzugreifen; kein altes mißlauniſches Gefühl, ein freies 
und gefelliged. Diefer poetifche Landmann beträgt fi, möch: 
ten wir fagen, wie ein König in der Verbannung: er ift 
unter die Niedrigften gedrängt und fühlt fih gleich den 
DHöchften; er verlangt Feinen Rang, damit man ihm feinen 
freitig made. Den SZudringlihen kann er abftoßen, den 
Stolzen demuͤthigen, Vorurtheil auf Reichthum oder Altge- 
fhlecht haben bei ihm Keinen Werth. In diefem -dunflen 
Auge ift ein Feuer, woran ſich eine abwürdigende Herablaffung 
nit wagen darf; in feiner Erniedrigung, in der duferften 
North vergißt er nicht für einen Augenbli die Majeftät der 
Poefie und Mannpeit. Und doch, fo hoch er fih über gewöhn: 
lihen Menfhen fühlt, fondert er fih nicht von ihnen ab; 
mit Warme nimmt er an ihrem Intereffe Theil, ja er wirft 
fih in ihre Arme und, wie fie auch feyen, bittet er um ihre 
Liebe. Es ift rührend zu fehen, wie in den düfterften Zu: 
ftänden dieſes ſtolze Weſen in der Kreundfchaft Hülfe fucht, 
und oft feinen Bufen dem Unwürdigen auffchließt; oft unter 
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Thränen an fein glühbendes Herz ein Herz andrückt, das 
Sreundfhaft nur ald Namen kennt. Doch war er ſcharf⸗ 
und fchnellfihtig, ein Mann vom durhdringendften Blick, 
vor welchem gemeine Verftellung ſich nicht bergen Fonnte. 
Sein Verftand fah durch die Tiefen des volllommenften Be: 
trügers, und zugleich war eine großmüthige LXeichtgläubigkeit 
in feinem Herzen. So zeigte fi diefer Landmann unter 
uns: Eine Seele wie Aeolsharfe, deren Saiten vom gemein: 
ſten Winde berührt, ihn zu gefegliher Melodie verwandelten. 
Und ein folher Mann war es für den die Welt Eein ſchick 
licher Gefhäft zu finden wußte, als fih mit Schmugglern 
und Schenken herumzuzanken, Acciſe auf den Talg zu berech⸗ 
nen und Bierfäffer zu vifiren. In folhem Abmuͤhen ward 
diefer mächtige Geift kummervoll vergeudet, und bundert 
Jahre mögen vorübergehen, eh’ ung ein gleicher gegeben 
wird, um vieleicht ihn abermald zu vergeuden.“ 


Und wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Bläd 
wänfhen, fo wollen wir in eben diefem Sinne aub bie 
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Schottlaͤnder ſegnen. Haben diefe jedoch unferm Freunde ff = 
viel Aufmerkfamfeit und Theilnabme erwiefen, fo war ee EB 
billig, daß wir auf gleihe Weile ihren Burns bei und en — + 
führten. Ein junges Mitglied der hochachtbaren Gefellichaft, — I 
der wir gegenwärtiges im Ganzen empfohlen haben, wird BED 
Zeit und Mühe böchlich belohnt fehen, wenn er diefen freund: = + 
lihen Gegendienft einer fo verehrungswürdigen Nation zn um 
leiften den Entfchluß faſſen und das Geſchaͤft treulih durch — * 
führen will. Auch wir rechnen den belobten Robert Burn ie? 
zu den erften Dichtergeiftern, welche das vergangene Jahr —⸗ 


hundert hervorgebracht hat. 
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Im Jahr 1829 kam und ein fehr fauber und augenfällig 
gedrudtes Dctavbanichen zur Hand: Catalogue of German 
Publications, selected and systematically arranged for 
W. H. Koller and Jul. Gahlmann. London. 

Dieles Büchlein, mit befonderer Kenntniß der deutfchen 
Literatur, in einer die Weberfiht erleichternden Methode 
verfaßt, macht demjenigen der ed ausgearbeiter und den 
Buchhändlern Ehre, welche ernftlih das bedeutende Gefchäft 
übernehmen, eine fremde Literatur in ihr Vaterland einzu: 
führen und zwar fo, daß man in allen Fächern überfchen 
koͤnne was dort geleiftet worden, um ſowohl den Gelehrten, 
den denkenden Lefer, als auch den fühlenden und Unterhal: 
tung fuchenden anzuloden und zu befriedigen. Neugierig 
wird jeder deutſche Schriftfteller und Literator, der ſich in 
irgend einem Sache hervorgerhan, diefen Katalog auffchlagen 
um zu forfhen: ob denn auch feiner darin gedacht, feine 
Werke, mit andern Verwandten, freundlid aufgenommen 
Worden. Allen deutihen Buchhändlern wird es angelegen 
ſeyn zu erfahren: wie man ihren Verlag über dem Canal 
betrachte, welchen Preis man auf das Einzelne feße, und fie 
werden nichts verabfäumen um mit jenen die Angelegenheit 
fo ernſthaft angreifenden Männern in Verhältnig zu kom: 
men, und daſſelbe immerfort lebendig zu erhalten. 


Menn ich nun aber das von unierm fchottifchen Freunde 
vor fo viel Jahren verfaßte Leben Schiller’d, auf dag er 
mit einer ihm fo wohl anftehenden Beicheidenheit zurüdfieht, 
hiedurch einleite und gegenwärtig an den Tag fürdere: fo 
erlaube er mir einige feiner neuften Aeußerungen hinzuzu⸗ 
fügen, welde die bisherigen gemeinfamen Fortſchritte am 
beten deutlich machen möchten. 


— 
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Chomas Garlple an Goethe, 


Den 22. December 1829. 

„Sch babe zu nicht geringer Befriedigung zum zweiten: 
male den Briefwechſel gelefen und fende heute einen dar: 
auf gegründeten Auffaß über Schiller ab für dag Foreign 
Review. Es wird Ihnen angenehm ſeyn zu hören, daß die 
Kenntniß und Schäßung der auswärtigen, befonderd der 
deutfchen Literatur, fih mit wachfender Schnelle verbreitet 
fo weit die englifche Zunge herrfcht, fo daß bei den Antipo: 
den, felbft in Neuholland die Weiſen Ihres Landes ihre 
Weisheit predigen. Sch habe Fürzlich gehört, daß ſogar im 
Drford und Cambridge, unfern beiden englifhen Univerfitä- 
ren, die big jeßt als die Haltpunfte der infularifhen eigenthüm: 
lichen Beharrlichkeit find betrachtet worden, es fi in folchen 
Dingen zu regen anfängt. Ihr Niebupr hat in Cambridge 
einen geſchickten Weberfeßer gefunden und in DOrford haben 
zwei bie drei Deutfhe fchon hinlänglihe Belhäftigung ale 
Lehrer ihrer Sprache. Das neue Licht mag für gewiſſe 
Augen zu ſtark fen; jedoh Fann niemand an den guten 
Tolgen zweifeln, die am Ende daraus hervorgehen werden. 
Laßt Nationen wie Individuen fih nur einander fennen, und 
der gegenfeitige Haß wird fih in gegenfeitige Hülfletftung 
verwandeln, und anftatt natürlicher Feinde, wie benachbarte 
Länder zuweilen genannt find, werden wir alle natürliche 
Freunde feyn.” 


Wenn und nah allem diefem nun die Hoffnung fchmei- 
heit, eine Webereinftimmung der Stationen, ein allgemeineresd 
Wohlwollen werde fih durch nähere Kenntniß der verfchiede: 
nen Sprachen und Denkweifen nah und nach erzeugen: fo 


187 


wage ich von einem bedeutenden Einfluß der deutfchen Lite: 
ratur zu fprechen, welcher fich in einem befondern Falle hoͤchſt 
wirffam ermweifen möchte. 

Es ift namlich befannt genug, daß die Bewohner der 
drei brittifhen Königreiche nicht gerade in dem beften Ein: 
verftändniffe leben, fondern daß vielmehr ein Nachbar an dem 
andern genugfam zu tadeln finder, um eine heimliche Ab: 
neigung bei fich zu rechtfertigen. Nun aber bin ich überzeugt, 
daß wie die deutſche ethifch-äfthetifche Literatur durch das 
dreifache Britannien fich verbreitet, zugleich auch eine ftille 
Semeinfhaft von Philogermanen fi bilden werde, 
welche in der Neigung zu einer vierten, fo nahverwandten 
Voͤlkerſchaft, auch unter einander, als vereinigt und ver: 
ſchmolzen fih empfinden werden. 


German Romance. 
Vol. W. 
Edinburgh 1827. 


Um den Sinn diefes Titel im Deutfchen wieder zu geben 
müßten wir allenfalld fagen: Mufterftüde, romantifcher, au 
mährchenhafter Art, ausgewählt aus den Werken deutfcher 
Nutoren welche fih in diefem Sache hervorgethan haben; fie 
enthalten Eleinere und größere Erzählungen von Muſaͤus, Tied, 
Hoffmann, Sean Paul Richter und Goethe in freier anmuthiger 
Sprache. Merfwürdig find die einem jeden Autor vorgefehten 
Notizen, die man, fo wie die Scillerifhe Biographie, ger 
wohl rühmen, auch unfern Tagesblättern und Heften zu Weber: 
fegung und Mittheilung, wenn es nicht etwa fchon ung un- 
bewußt gefchehen ift, empfehlen darf. Die Lebendzuftände 
und Ereigniffe find mit Sorgfalt dargeftellt und geben von 
dem individuellen Charakter eines jeden, von der Einwirkung 
defelben auf feine Schriften genugfame Vorkenntniß. Hier 
fowohl wie in der Schillerifhen - Biographie beweift Herr 
Sarlyle eine ruhige, Hare, innige Theilnahme an dem deutfchen. 
poetifch = literarifchen Beginnen; er giebt fi hin an das eigen- 
thümliche Beftreben der Nation; er läßt den Einzelnen gelten, 
jeden an feiner Stelle, und fchlichtet hiedurch gewiſſermaßen 
den Sonfliet der innerhalb der Xiteratur irgend eines Volkes 
unvermeidlich if. Denn leben und wirken heißt eben fo viel 
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ald Partei machen und ergreifen. Riemand ift zu verdenten 
wenn er um Platz und Rang kämpft, der ihm feine Erxiftenz 
fihert, und einen Einfluß verfhafft der auf eine glüdliche 
weitere Folge Hindeutet. 

Truͤbt fih nun biedurch der Horizont einer innern Lite: 
ratur oft viele Jahre lang, der Fremde läßt Staub, Dunft 
und Nebel fich feßen, zerſtreuen und verfchwinden, und fiebt 
jene fernen Regionen vor fih aufgellärt mit ihren lichten 
und befchatteten Stellen, mit einer Gemüthsruhe wie wir in 
flarer Nacht den Mond zu betrachten gewohnt find. 

Ser nun mögen einige Betrachtungen, vor längerer Zeit 
niedergefchrieben, eingefchaltet jtehen, follte man auch finden 
daß ich mich wiederhole, wenn man nur zugleich gefteht daß 
Wiederholung irgend zum Nutzen gereichen Fünne. 

Dffenbar ift das Beſtreben der beften Dichter und aͤſthe⸗ 
tiſchen Schriftiteller aller Nationen fchon feit geraumer Seit 
auf das allgemein Menfchliche gerichtet. In jedem Befondern, 
es fen nun hiftorifh, mythologiſch, fabelhaft, mehr oder 
weniger willtürlich erfonnen, wird man durch Nationalität 
und Perfönlihkeit hin jenes Allgemeine immer mehr durd: 
leuchten und durchſcheinen fehen. 

Da nun auch im praktiſchen Lebensgange ein Gleiches 
obwealtet und durch alles irdiſch Rohe, Wilde, Graufame, 

Falſche, Eigennügige, Lügenhafte ſich durchſchlingt, und überall 
einige Milde zu verbreiten trachtet ; fo ift zwar nicht zu hoffen 
Daß ein allgemeiner Friede dadurd fi einleite, aber doch daß 
Der unvermeidliche Streit nad und nad) läßlicher werde, der 
Srieg weniger graufam, der Sieg weniger übermüthig. 

Was nun in den Dichtungen aller Nationen hierauf hin: 
Deutet und hinwirkt, dieß ift es was die Webrigen fih anzu: 

eignen haben. Die Befonderheiten einer jeden muß man 
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kennen lernen, um ſie ihr zu laſſen, um gerade dadurch mit 
ihr zu verkehren: denn die Eigenheiten einer Nation ſind wie 
ihre Sprache und ihre Münzforten: fie erleichtern den Wer: 
kehr, ja fie machen ihn erft volllommen möglich. 

Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird am ficherften 
erreicht, wenn man das Belondere der einzelnen Menſchen 
und Völkerfchaften auf fich beruhen läßt, bei der Weberzeugung 
jedoch fefthält, dab dad wahrhaft Verdienftlihe fi dadurch 
auszeichnet, daß es der ganzen Menfchheit angehört. Zu einer 
folhen DVermittelung und wechfelfeitigen Anerfennung tragen 
die Deutfchen feit langer Zeit fchon bei. Wer die deutfche 
Sprache verfteht und ftudirt, befindet fih auf dem Martte 
wo alle Nationen ihre Waaren anbieten, er fpielt den Dol- 
metfcher, indem er fich felbft bereichert. 

Und fo ift jeder Leberfeßer anzufehen, daß er fich als 
Bermittler dieſes allgemein geiftigen Handeld bemüht, und 
den Wechfeltaufch zu befördern fih zum Gefchäft macht. Denn 
was man auch von der Unzulänglichkeit des Ueberſetzens fagen 
mag, fo ift und bleibt ed doch eines der wichtigften und wür⸗ 
digften Gefchäfte in dem allgemeinen Weltverkepr. 

Der Koran fagt: „Gott hat jedem Volke einen Propheren 
gegeben in feiner eigenen Sprache.” So ift jeder Ueberſetzer 
ein Prophet in feinem Volke. Luther's Bibelüberfegung bat 
die größten Wirkungen hervorgebracht, wenn fchon die Kritif 
daran bis auf den heutigen Tag immerfort bedingt umd 
mäfelt. Und was ijt denn dad ganze ungeheure Gefchäft der 
Bibelgefellfchaft andres, ale dad Evangelium einem jeden 
Volke in feine Sprache und Art gebracht zu überliefern? 


— —— a — — 


Wallenstein. 
From the German of Fr. ScHILLER. 
Edinburgh 1827. 


Wenn ich oben durch ein poetifhes Gleichnig auf das 
Gefühl hindentete, welches Ueberſetzungen unferer dichterifchen 
Arbeiten jederzeit erregen müflen, fo wird man mir gern 
zugeftehn, daß ich bei einer Ueberſetzung Wallenfteins eine 
beinahe noch lebhaftere Empfindung in mir hervorgebracht fühle. 

Wahrend der Arbeit an diefer höchjt bedeutenden Trilogie 
fam ich dem Verfaſſer nicht von der Seite, Er hatte die 
Gabe über das was er vorhatte, ja fo eben arbeitete, fich 
mit Sreunden befprehen zu können. Ein wunderbares Nach— 
geben und Verharren lag in der Natur feines ewig reflec: 
tirenden Geiſtes; es ftörte feine Production keineswegs, fondern 
regelte fie und gab ihr Geftalt, wie aus unfrer durch zehn 
Jahre geführten Sorrefpondenz nächſtens zu erfehen ſeyn wird. 

Bracht' ih nun, nac feiner Vollendung, diefed drei: 
fache Wert, gemeinfhaftlih mit meinem Freunde auf das 
Theater, erdbuldete ich die Unbilden aller Proben, die Müb- 
feligfeiten der ganzen Technik, den Verdruß, daß denn doch 
zu letzt nicht alled gehörig zur Erfeheinung gelangte; wohnte 
ich fo mander Vorftellung in Fritifch dirigirendem Sinne bei; 
Fangen zuleßt die herrlihen Worte in des Schaufpielerg 
individuellem nicht immer rein correipondirendem Sprachton 
mir vor die Ohren, wußt' ich das Gedicht auswendig: fo wird 
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man mir verzeiben, wenn ich fage, daß es mir zuleßt 
trivial und bedeutungslos ward, fo daß ich es in vielen Ju 
weder wiederfehen noch lefen mochte. 

Nun aber trat ed mir auf einmal in der Sprade ( 
fpeare’38 entgegen, die große Analogie zweier vorzüg 
Dichterfeelen ging mir lebhaft auf; es war das erfte f 
wieder, dafjelbe in einem andern, und fo neu daß ed 
wieder mit feiner völligen Kraft ergriff und die inner! 
Rührung bervorbradte. Die Vorrede iſt böchft beden 
indem ein tiefed Studium der Scillerfhen Werke & 
bervorgebt. Bon dem Lager, das er nicht zu überfeßen : 
giebt er Hiftorifche Kenntniß, den Schlußgefang aber übe 
er, und wir vernehmen ihn aufs neue in fremder St 
eben fo aufregend wie er vor Jahren auf und wirfte. 


nn — —— — — 





Edinburgh Review un Foreign- 
und 
Koreign Quarterly Reviews 
vom Jahre 1828. 


Des Edinburgh Review, fodann der dortigen Foreign- 
und Foreign Quarterly Reviews, dürfen wir dießmal nur 
flühtig erwähnen. 

Diefe Zeitfchriften, wie fie fih nach und nach ein größeres 
Pndlicum gewinnen, werden zu einer gehofften allgemeinen 
Beltliteratur auf dad wirffamfte beitragen; nur wiederholen 
Bir, das nicht die Rede fenn koͤnne, die Nationen follen 
übereindenfen, fondern fie follen nur einander gewahr werden, 
fih begreifen, und wenn fie fi wechfelfeitig nicht lieben 

Mögen, fich einander wenigfteng dulden lernen. Wenn nun dieß: 
mal mehrere Sefellfihaften, welche die brittifhen Snfeln mit 
Dem Auslande befannt zu machen die Abficht haben, in fich felbft 
Wirklich übereinftimmend erfunden werden; fo erfahren wir 
Ausländer dadurch wie man dort gefinnt ift, wie man denkt 
und urtheilt. Im Ganzen geftehen wir gern, daß fie höchft 
ernft, aufmerkſam, mit Fleiß, umfihtig und allgemein wohl: 
wollend zu Werke gehen; und für ung wird das Mefultat 
ſevn, daß wir über unfre eigne kaum vergangene Literatur, 
die wir gewiſſermaßen fchon befeitigt haben, wiederum Au 
Soetbe, amımtl. Werte. XXXIII. 13 
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denfen und neue Betrachtungen anzuftellen genöthigt werben. 
Bemerkenswerth ift befonders die bedeutende Art, irgend 
einen namhaften Autor zum Grunde zu legen und das ganze 
Revier worin derfelbige wirft, bei dieſer Gelegenheit zu über: 
fchauen. 

Bei den poetifchen Reiftungen von Ernft Schulze fommt 
die Einwirkung Wieland’ durh Beifpiel, die Tpeilnahme 
Bouterwek's durch freundfchaftlich belehrenden Umgang zur 
Sprache. Ahasverus, von Klingemann, giebt Gelegenheit 
dad neuere deutfche Trauerfpiel, fein Beitreben und Unter: 
nehmen darzuitellen. 

Victor Couſin's philofophifhe Fragmente geben Anlaf 
ungünftig von der deutfchen Philofophie überhaupt zu fprechen, 
und fi zuleßt für Jacobi's Gefühlslehre zu erklären. Briefe 
eines deutſchen Reiſenden, veranlaffen den Referenten auf 
die Seite derjenigen zu treten, welche Deutfchland gern ale 
eine große Einheit fchen möchten und als Mittelpuntt der: 
felben ung eine große Hauptftadt wünfchen. Bei den Aſſaſ⸗ 
finen des Herrn von Hammer, denen man alle Gerechtigkeit 
widerfahren läßt, wird bemerft, daß er denn doch zu fehr 
als Parteifchriftfteller auftrete, und den Widerwillen gegen 
die neuften geheimen Gefellfchaften in jene Zeiten binübertrage. 

Ein Aufſatz, der von einigen Schriften welde Franz 
Horn angehören ausgeht, befchäftigt fich, Diele im Rüden 
laſſend, gleihfalld auf eine hoͤchſt merkwürdige Weife die 
Labyrinthe deutfher Denfart und Kunft zu durchwandern 
nnd darzuftelen. Werner's Leben und Schriften ſcheinen 
fie mit dem billigften Ernft behandelt zu haben; aber wir 
geftehen gern, daß ung der Muth fehlte jenen Compler von 
Vorzügen, Verirrungen, TChorheiten, Talenten, Mißgriffen 
und Frtravaganzen, Srömmlichfeiten und DBerwegenheiten.- 
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an denen wir mehrere Jahre, bei redlich menfchlicher Theil: 
nehme, bitterlich gelitten, nochmals hiſtoriſch-kritiſch gelaf: 
fenen Schritted zu verfolgen. 

Aber die Handelsweife jener Kunftrichter fordert in viel 
fahem Sinne unfere Aufmerffamfeit. Bei mannichfaltigem 
Abmweichen deuten doch die in den Hauptpunkten übereinftim- 
menden Urtheile auf eine wo nicht geichloffene Sefellichaft doch 
auf eine Anzahl in gleihem Sinn und auf gleihe Weife 
herangewachfener Zeitgenoffen. Bewundernswürdig ift der 
redlihe Fleiß, find die forgfältigen Bemühungen die fie 
anwenden fih in unfern verwidelten aͤſthetiſch-literariſchen 
Zuftänden umzuſchauen, fie von einem höheren Standpunfte 
mit Gerechtigkeit und Billigkeit zu überbliden; daher wir 
denn hoch öfters darauf zurüdzufehren hoffen dürfen. 


The Foreign Quarterly Review. 
Kr. 1. Juli 1827. 


Vor allen Dingen berührt ung, wie in diefer Zeitfhrift- 
die fittlih-afthetifhen Bemühungen der Deutfhen aufge 
nommen und angefehen find. Der Sieferent diefes Fachec 
ift ein merfwürdiger Mann, dem wir noch gar mande Auf— 
färung über ung felbft und andere verdanken werden. 

Sn dem erften Aufſatz überfhrieben: On the Super— 
natural in Fictitious Compositions, welches wir überfeßerr 
möchten, das Uebernatürliche in fabelhaften Erzaäh— 
lungen, bat er von den Werfen unferes Hoffmann?g ben 
Anlaß genommen feine Gedanfen auszuſprechen. 

Statt aller Definition und Erklärung trägt er eine kurze 
Gefhichte vor, wodurch das natürli Wahre des Ahnungs— 
vollen und Schauderhaften vor den Geiſt gebraht wird; fr 
dann zeigt er, wie von hier an die Einbildungskraft immer 
vorfchreite, big fie endlich, wenn fie Feine höhere bandigende 
Kunft anerkennt, fih ganz und gar ind Falfche verliert, das 
Gräßliche, Schretliche ind Unnatürliche und Unmögliche fteigert 
und zuleßt ganz und gar Unerträgliches hervorbringt. 

Der Verfaſſer diefed Auffaßes hat eine eigene Art von 
Kritik, es ift Diefelbe welde das Tageslicht ausübt, indem 
ed die Gegenftände aller Art mit einer heitern Gleichgültig- 
feit beleuchtet und fie eben dadurch jedem Urtheil offenbar 
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vorlegt. Hoffmann's talentreihes Naturell weiß er anzner⸗ 
tennen; er begleitet ihn durch alle krankhaften Verirrungen 
mit freundlichem Bedauern bis zu den frampfhaften Aeußerun⸗ 
gen eines vorzüglichen auf den Tod gefolterten Wefend, wo er 
zuleßt auszurufen gedrungen ift: „Wir müflen ung von dieien 
Mafereien losfagen, wenn wir nicht felbft toll werden wollen.“ 
Hören wir ihn ferner: „Es iſt unmöglich Mährchen dieſer 

Art irgend einer Kritik zu unterwerfen; es find nicht die 
Sefihte eines poetifchen Geiſtes, fie haben kaum fo viel 
fheinbaren Gehalt als den Verrüdtheiten eines Mondfüchti: 
gen allenjalld zugeftanden würde; es find fieberhafte Traume 
eines leihtbeweglichen kranken Gehirns, denen wir, wenn fie 
ung gleich durch ihr Wunderliches manchmal aufregen oder 
durh ihr Seltſames überrafhen, niemals mehr als eine 
augenblidlihe Aufmerkffamkeit widmen koͤnnen. Fürwahr! 
die Begeifterungen Hoffmann's gleichen oft den Einbildungen 
die ein unmäßiger Gebrauch des Opiums hervorbringt, und 
weiche mehr den Beiftand des Arztes als des Kritikers fordern 
söchten. Und wenn wir auch anerkennen, daß der Autor, 
enn er feiner Einbildungsfraft ernfter geboten hätte, ein 
riftfteller der erften Bedeutung geworden wäre, fo dürfte 
doch, indem er dem Franken Zuftand feines zerrütteten 
efens nachhängt, jener granzenlofen Lebhaftigkeit der Ge: 
ıten und Auffaffungen ald anheim gegeben erfcheinen, 
che der berühmte Nicolai, nachdem er viel davon gelitten, 

y endlich zu befiegen dad Glück hatte. Bilutentleerungen 
fonftige Reinigungen, verbunden mit gefunder Philofophie 
überlegter Beobachtung, würden unfern Hoffmann wie 

. bedeutenden Schriftfteller zu einem gefunden Geiſtes— 

nd wieder zurüdgebraht haben und feine Einbildungs: 

in einem gleihen und jtetigen Flug fi bewegend, 
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hätte vieleicht das höchfte Ziel poetiiher Kunft erreicht. — 
Seine Werte jedoch wie fie gegenwartig liegen, dürften nicht 
ale Mufter der Nahahmung aufzuftellen feyn, vielmehr als 
Warnungstafeln, die und anfhaulich machen, wie die frudt: 
barfte Einbildungskraft erfchopft werden kann durch einen 
leichtfinnigen Verfchwendungstrieb des Befigers. “ 

Wir können den reihen Inhalt diefes Artikels unfern 
Lefern nicht genugfam empfehlen: denn welder treue, für 
Nationalbildung beforgte Theilnehmer hat nicht mit Trauer 
gefehen, daß die krankhaften Werke jenes leidenden Mannes 
lange Jahre in Deutfchland wirkſam geweſen und folche Ver: 
ireungen ald bedeutend fördernde Neuigkeiten gefunden Ge⸗ 
müthern eingeimpft würden. 

Wir wollen nod einige gelegentlihe Betrachtungen hin- 
zufügen. 

| 


Wenn man auch feine Art der Production aus dem_= 
Reiche der Literatur ausfchließen kann und foll, fo befteht— 
denn doch das immerfort fi wiederholende Unheil darin, 
daß wenn irgend eine Art von wunderlider Compofition ſic⸗ 
bervorthut, der Verfaffer von dem einmal betretenen Pfade 
nicht weichen kann und mag; wobei dag Schlimmite ift, da 
er gar viele mit mehr oder weniger Talent begabte Zeitge- 
noffen nach fich reißt. 

Würden vorzügliche Seifter fih auf mehr als Eine Weiſe 
verfuchen, fo würden fie fih und andere überzeugen können, 
daß durch mannichfaltige Uebung der Geift eben fo vielfeitig 
wirkſam werden Fann, ald er durch vielfahe Studien arm 
Klarheit und Umficht gewinnt. 


\ 
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Daß eine gewiſſe bumoriftifhe Anmutb aus der Der: 
bindung des Unmöglihen mit dem Gemeinen, des Unerhör: 
ten mit dem Gewöhnlichen entfpringen Fönne, davon bat der 
Verfaſſer der neuen Melufine ein Zeugniß zu geben getrachtet. 
Er huͤtete fih aber den Verſuch zu wiederholen, weil dag 
Unternehmen fchwieriger ift ald man dentt. 


In diefem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden 
wir eins der Srimmifhen Kindermäbhrchen zu empfehlen, wo 
der naturfefte Bauerjunge der immer von Schaudern (Griefeln) 
hört, und hoͤchſt neugierig was denn dag eigentlich für eine 
Empfindung fey? die gefpenfterhafteften Abenteuer mit reali- 
ftifher Gemuͤthsruhe befteht und durch eine Reihe der fürd- 
terlichften Zuftände hindurch, bei welcher dem Leſer wirklich 
fhaudert, feinen reinen Proſaismus bewährt, einen Tod— 
und Teufeld: Spuf ald ganz etwas Gemeines behandelt, und 
im hoͤchſten Süd fih nicht beruhigen kann, daß ihm eine 
folhe Erfahrung nicht hat werden wollen, bis er endlich, 
durch einen abfurden Weiberipaß, belehrt wird was denn 
eigentlih Schauern ſey. 

Der Gegenfaß von Aeußerem und Innerem, von Ein: 
vildungsfraft und Derbheit, von unverwüftlidem gefunden 
Sinn und gefpenftifhem Trug kann nicht beffer dargeftelit 
werden. Ya, daß er zulegt nur auf eine ganz reale Weife 
u beruhigen ift, finden wir meifterhaft erfunden, und fo 
platt die Auflöfung fcheinen mag, getrauen wir uns doc fie 
ale hoͤchſt geiſtreich anzurüͤhmen. 


Whims and Oddities. 
1827. 


Dieß Werk, deſſen Titel vielleicht mit Grillen und 
Nullitäten zu überfegen wäre, läßt fich fchwer beurtheilen. 
Zuvörderit wird der Leſer dadurch Außerft irre, daß die ein- 
gefchalteten baroden Figuren nur zum Theil auf die Gedichte 
und profaifhen Aufläße, denen fie beigegeben find, wirklichen 
Bezug haben; man fuht im Texte Webereinftimmung mit 
den Bildern, und findet feine; ein andermal gehören fie wie: 
der ganz eigentlich zufammen, und ed brauchte Zeit bis man 
hierüber ganz im Neinen wäre. Denn wer will mit einem 
Humoriften rechten oder mit ihm völlig übereinkommen! 

Der Autor gefällt fih, nach allen Seiten binzudeuten, 
fih in Anfpielungen zu ergehen, welche der continentale Leſer 
wohl fchwerlic alle fi zurecht legen koͤnnte. Mannichfaltige 
Stellen fo verftorbener als lebender Poeten und Schriftfteller 
aller Art, befonders auch volksmäßige Sprüdlein und Redens— 
arten verflicht er in feinen Vortrag, welche nicht auf und 
wirken; da wir denn, wie immer in ſolchen Fällen, nur dad 
Yllgemeinere, weniger, Bedentende und aneignen Fünnen. 

Wie man aber nah und nach vorgemeldete Schwierig- 
keiten überwindet, fo geftebt man dem Autor, wie dem Skiz⸗ 
ziſten, Geift und Talent fehr gerne zu. Die profaifhen Auf⸗ 
fäge find lebhaft humoriſtiſch, aber mäßig, nicht fraßenpaft > 
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der Klopffechter bleibt bei der Klinge. Die Gedichte zeugen 
zwar von feinem tiefen poetifhen Sinn, aber man freut fic) 
an einem Elaren freien Bli auf die vorliegende Welt. 
Vorzüglich brav ift er zur See. Ebb’ und Fluth, Wogen 
und Sturm, Schaum und Giſcht weiß er recht gut zu malen 
und an Ort und Stelle gehörig zu brauchen; nur zieht er 
zuletzt alles, felbft was fih zum Erhabenen hinneigt, ins 
Abſurd-Poſſenhafte, welches denn beim erften Aufichlagen 
fogleich einem jeden Leſer zum voraus angefündigt ift. 


IV. 


Italiänifhe Siteratur. 


Don Ciccio. 


Rahdem das Morgenblatt diefen, in der geheimen Stalid- 
nifchen Literatur fehr berüchtigten Namen einmal ausgefprochen, 
fo wird es nicht unwillflommen ſeyn, das Nähere von ihm und 
feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
Mannes war Buonaventura Arrig hini, gebürtig von 
Lucca; fein Widerfacher aber Hieß Siovanni Francesco 
Lazzarelli, Edelmann von Gubbio, durh Schriften in 
Proſa und Werfen berühmt, Mitglied der vornehmften Ge: 
fellfchaften in Stalien, befonders der Arcadier. 

Lazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte glücklich auf 
der Bahn der Studien fort, und ergab fih der Rechtsgelehrt⸗ 
beit‘, welhe er in der Roͤmiſchen Curie, als Auditor des 
Sardinald Cardegna, praktiſch ausübte. Allein feine Familie 
zu erhalten, kehrte er ind Vaterland zurüd, bekleidete manche 
Öffentliche Aemter, und zuleßt das wichtigfte eines Gonfalo- 
niere; doch begab er fich aufs neue in ausländifhe Dienfte 
und trieb die Geichäfte eines Rechtsfreundes zu Ferrara, 
Perugia, Macerata und Bologna; fogar Genua und Lucca 
wollten fi fo vorzüglicher Talente bedienen. Zuleßt erhob 
ihn der Herzog von Mirandola zu feinem Rath und Secretät 
und endlih zum Präfecten der Nefidenz, wo er, et W 





IV. 


Italiänifhe Fiteratur. 


Don Giccio. 


Nachdem das Morgenblatt diefen, in der geheimen Stalid- 
nifchen Literatur fehr berüchtigten Namen einmal ausgefprochen, 
fo wird es nicht unwillkommen feyn, das Nähere von ihm und 
feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
Mannes war Buonaventura Arrighini, gebürtig von 
Lucca; fein Widerfacher aber hieß Siovanni Francesco 
Lazzarelli, Edelmann von Gubbio, durh Schriften in 
Proſa und Verfen berühmt, Mitglied der vornehmiten Ge: 
fellfchaften in Stalien, befonders der Nrcadier. 

Zazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte glücklich auf 
Der Bahn der Studien fort, und ergab fih der Rechtsgelehrt⸗ 
heit‘, welche er in der Mömifchen Curie, als Auditor dee 
Cardinals Sardegna, praktiſch ausübte. Allein feine Familie 
zu erhalten, kehrte er ind Vaterland zurüd, bekleidete manche 
Zffentlihe Aemter, und zulekt das wichtigfte eines Gonfalo- 

siere; doch begab er fich aufs neue in ausländifhe Dienfte 
ınd trieb die Gefchäfte eined Mechtsfreunded zu Ferrara, 
Yerugia, Macerata und Bologna; fogar Genna und Lucca 
wollten fi fo vorzüglicher Talente bedienen. Zuletzt erhob 
ın der Herzog von Mirandola zu feinem Rath und Secretär 
id endlich zum Präfecten der Mefidenz, mo er, ftets im 
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gutem Verhältniß zu feinem Fürften und den berühmteften 
Literatoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Sleichzeitige, eines ernften und fchönen 
Anblids, von hoher Statur und reichliher Körpergeftalt. 
Kaftanienbraune Haare, ſchwarze Augen und eine weite Stirn 
zeichneten ihn aud. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, 
eine wunderfam kluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; 
feine Xebensart, feine Religion, Nachftenliebe und Pflicht: 
befolgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrigbini 
fein vertrauter Sollege; worüber fie fih aber bis anf ben 
Grad des feltiamften Haſſes entzweit, tft nicht befannt ges 
worden; genug, in dem Werke: 


La Cicceide, 
legittima di Gio. Francesco Lazzarelli. 
Edizione accresciuta 


in Amsterdam MDCCLXXX. 


finden fich 330 Sonette, welche alle damit fchließen, dab Don 
Ciccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Theil 
gleihfalld Sonette, ſammtlich zu demfelben löblihen ZImed 
beftimmt; das vorleßte ift nach dem Tode des Ciccio und 
das legte von dem Verfaſſer aus dem Fegfeuer datirt. Auch 
diefe Zugabe ift von gleihem, unverwüftlihem Humor und 
poetiibem Werth. 

Nun glauben wir aber uniern Leſern eine Entwidelung 
fhuldig zu ſeyn, wie ed möglich geweſen, eine folhe Maffe 
von Schmähgedichten, wohlgezählt 410, auf einen einzigen 
Mann auszufhütten, der fein verdienftlofer, ſchlechter Menſch, 
ober wohl eine ungeſchickte, zudringliche, anmaßliche Perſon 
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geweſen ſeyn mag. Hatte nun der Dichter feinen Haß bloß 
verneinend ausgefprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 
durch Verkleinerungen allen Werth und Würde zu rauben 
gefucht, fo waͤr' es ihm ſchwerlich geglüdt, den Leſer anzu: 
ziehen und feftzuhalten. Da er aber glüdlichermeile verfteht, 
feinen Schalfheiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er 
ung jedesmal Gewinn, befticht und nöthigt und auf Unkoften 
feines Gegners zu lahen. Auf welchem Wege ihm jedoch 
diefes gelingt, wird nunmehr umftandliher auseinander zu 
feßen feyn. 

Lazzarelli hatte das Glück in die Epoche einer fehr 
hoben, aber auch zugleich freien und lofen Cultur zu fallen, 
wo es erlaubt ift die wärdigften Gegenftände der nachftver: 
sangenen Zeiten parodiftifh zu benußen. Die Sonette fallen 
in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Innocenz XL, 
die Feineswegs bigott war. Ihn fieht man auggerüftet mit 
allem, was Alterthbum und Gefchichte Darbietet, was ein Firch: 
lihes und politifhes Leben mittheilt, was Künfte fpielend 
überliefern, und wovon die Wilfenfchaft entweder fchon voll: 
(tändige Kenntniß giebt, oder doch die erften Blicke gewährt. 
Selehrfamfeit, Weltklugheit, Gründlichkeit und gefällige 
eußerungen, alles findet fich beifammen, und man würde 
ıricht endigen, wenn man alle die Elemente hererzäblen wollte, 
ans welchen der Verfaſſer feinen Muthwillen auferbaut; genug, ' 

wicht allein Italiänifhe Kenner und Naturforfher, fondern 
auch Franzöfifche behaupten, daß Lucrez nicht würdiger von 
Der Natur gefprochen, Homer fie nicht ſchoͤner beichrieben habe. 

Ohne in ein ſolches unbedingtes, vieleicht Manchem über: 
trieben fcheinendes Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen 
Ferner abzuleiten, wie unferm Autor daflelbe zu Theil wer: 


den konnte. 
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giebt er die Gedichte felbft heraus, jedoch mit falfchem Verleger: 

kamen und Drudort: Paris, bei Claudius Rind. Beide 
Ausgaben find ung nicht zu Augen gefommen; die dritte 
obgemeldete hingegen fcheint forgfältig, jedoch micht ohne 
Drudfehler, nach der zweiten abgedrudt, wahrfheinlich auch 
in Stalien. Diefe ift noch im Buchhandel zu finden, und 
feinen geiftreihen Freund der Staliänifhen Literatur wird 
ed gereuen, fie in feine Hand: Bibliothek aufgenommen zu 
haben. 


Dante. 


Bei Anerkennung der großen Geiftes: und Gemüthe- 
afhaften Dante’3 werden wir in Würdigung feiner Werfe 
gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu 
r Seit, wo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in 
: natürlihen Kraft wieder bervortrat. Dieſer finnlich: 
ih bedeutend wirkende Genius beherrfchte auch ihn. Er 
: die Gegenftände fo deutlich ing Auge feiner Cinbildunge: 
‚ daß er fie Iharf umriſſen wiedergeben fonnte; deßhalb 
denn das Abjtrufefte und Seltfamfte gleichfam nach der 
ir gezeichnet vor und ſehen. Wie ihn denn auch der 
e Reim niemals genirt, fondern auf eine oder andere 
re feinen Zweck ausführen und feine Beftalten umgränzen 
. Der Ueberfeger nun ift ihm hierin meift gefolgt, bat 
dad Vorgebildete vergegenwärtigt, und, was zu deſſen 
ſtellung erforderlich war, in feiner Sprache und feinen 
nen zu leiften gefucht. Bleibt mir dabei etwag zu wün- 
ı übrig, fo ift es in diefem Betracht. 





Die ganze Anlage des Danteihen Höllenlocald hat etwas 
romegifhes und deßhalb Sinneverwirrended. Non oben 
in bis in den tiefften Abgrund fol man ji Kreis in 
fen imaginiren; diefes giebt aber gleich den Begriff eines 
phithenterö, das, ungeheuer wie es feyn möchte, uns 
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immer als etwas künftlerifch Beſchranktes vor die Einbildunge: 
fraft fi binftellt, indem man ja von oben herein alles bie 
in die Arena und diefe felbit überblidt. Man befchaue dad 
(Hemälde des Drgagna und man wird eine unıgefehrte Tafel 
des Cebes zu feden glauben, ftatt eines Kegels einen Trichter. 
Die Erfindung ift mehr rhetorifch ala poetiich, die Einbildungs- 
fraft ift aufgeregt, aber nicht befriedigt. 

Indem wir aber das Ganze nicht eben rühmen wollen, 
io werden wir dur den feltfamen Reichthum der einzelnen 
Xocalitaren überrafcht, in Staunen gefeßt, verwirrt und zur 
Verehrung genoͤthigt. Hier, bei der ftrengften und deutlichften 
Ausfübrung der Scenerei, die ung Schritt für Echritr die 
Ausficht benimmt, gilt das was ebenmäßig von allen jinn-: 
lihen Bedingungen und Beziehungen, wie auch von den 
Perfonen ſelbſt, deren Strafen und Martern, zu rübmen tft. 
Wir wahlen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Geſang: 


Rauhfelſig war's da wo mir niederflommen, 
Tas Steingebäuf’ den Augen überaroß; 

Sp wir idr dieſer Tage wahrgenommen 

Am Vergſturz dießſeits Trento, Der den Schooß 
Der Eiſch verengte, niemand kennte wiſſen 
Durch Untermibiung eder Erdenſtoß? — 

Von Felſenmaſſen, dem Gedirg entriſſen, 
Unuderſeddar lag Der Dana dedeckt, 

Nels vder Ferſen zaciig dingeſchziſſen, 

Ver reden Sörttte zerdert' ich erſorect. 


SO RR wir, ven Trummern ringe nmioer, 
Auf Irummern ſerglich, vhmerkend cher munfen 
Sr unter meinem Wak, der neuen Me, 

gr idrach daraul: in düiterſten Gedenke 
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Beſchaueſt du den Felſenſchutt, bewacht 

Bon toller Wuth, fie trieb ih in die Schranken; 

Allein vernimm: als in ber Hölle Nacht 

Zum erftenmal fo tief ich abgebrungen, 

War diefer Feld noch nicht herabgefradt; 

Doch kurz vorher eh der herabgeſchwungen 

Dom höchſten Himmel herfam, der dem Die 

Des erften Kreiſes große Beut' entrungen, 

Erbebte fo die graufe Finſterniß 

Daß ich die Meinung faßte: Liebe züde 

Durchs Weltenall und ſtürz' in mächtigem Riß 

Ins alte Chaos neu die Welt zurücke. 

Der Fels, der ſeit dem Anfang feſtgeruht, 

Ging damals hier und anderwärts in Stücke. 
Zuvoͤrderſt nun muß ich folgendes erkaren: Obgleich in 
ner Driginal: Ausgabe des Dante Venedig 1739 die Stelle: 
ael bie schivo auch auf den Minotaur gedeutet wird, fo 
be fie mir doch bloß auf das Local besüglih. Der Ort 
gebirgig, rauh-felſig (alpestro), aber das ift dem Dichter 
t genug gelagt ; dad Befondere daran (per quel ch’iv’er’anco) 
fo fhredlih, daß ed Augen und Sinn verwirrte. Daher 
fib und andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 
nicht fowohl gleichnißweife als zu einem finnlichen Beifpiel, 
8 Bergfturzes, der, wahrfcheinlich zu feiner Zeit, den Weg 
Trento nah Verona verfperrr hatte. Dort mochten große 
'enplatten und Trümmerfeile des Urgebirgs noch ſcharf und 
ch über einander liegen, nicht etwa verwittert, durch Vege: 
‚on verbunden und ausgeglichen, fondern fo, daß die ein: 
nen großen Stüde hebelartig, aufruhend durch irgend einen 
ßtritt leicht ind Schwanfen zu bringen gewelen. Diefes 
hieht denn auch hier ald Dante herabfteigt. 
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Mn aber will der Dichter jenes Naturphäanomen une 
lich überbieten; er braucht Shrifti Höllenfahrr, um nicht al 
Dielen Eturz, fondern auch noch mancem andern umhe 
Dem Höollenreiche eine hinreichende Urfache zu finden. 

Die Wanderer nabern fih nunmehr dem Blutgra 
der, dogenartig, von einem aleichrunden ebenen Strande 
fangen Ib. wo Wanfende von Sentauren umberfprengen 
idr wilden Machterweſen treiben. Wirgil it auf der ZI 
ſcdon nad genng dem CEhiron getreten, aber Dante fchw 
nocd mu niederen Schritt zwiſchen den Selien; wir mi 
noch einmal dadinſeden, denn dir Sentaur fpricht zu fei 
Weſellen: 

„rate! der dinten kommt, bdewegt 
WMas er Meike, wie td cd wedl gewohrte. 
Und wue's Kira Todteriup zu meden Maut“ 


Man Näage uun ſeine Sindildungäfrait, eb dieſer u 
deure Ran und Keren Szurz im Gerite nicht vellfem 
aNRE a 03 

‘a den ala Mas AT Ka. Ni verände 
NUM ANAND DANDE zrr Yolzzln $ 
Mediteexæ Nine Ulagargın ⁊ verme 
NE Wu Arte une x m N egenttid 
Nast NET Ne NT Ser? AA. 

NN BT NN NER Dee zzt N ad 
Naa IN et ash Ne rien wor A 
werten Vater IR Notgasgieen  Parcmiernio! 
Dan ine o eis Baer nn wer Be | 
NA tank. 


Elaſſiker und Nomantiker in Italien, 
fih heftig betämpfend. 


Romantico! den Staliänern ein feltfames Wort, in Nea: 
yel und dem glüdlichen Sampanien noch unbefannt, in Mom 
unter Deutfhen SKünftlern allenfalls üblich, macht in der 
Lombardie, befonders in Mailand, feit einiger Zeit großes 
Auffehen. Das Publicum theilt fih in zwei Parteien, fie 
ftehen fchlagfertig gegen einander und, wenn wir Deutfchen 
ung ganz gerubig des Adjectivum romantifch bei Gelegen: 
beit bedienen, fo werden dort durch die Ausdräde Noman- 
tEeismugs und Kriricismug zwei unverföhnliche Secten 
vegeichnet. Da bei ung der Streit, wenn es irgend einer 
ſt, mehr praftifh als theoretifh geführt wird, da unfere 
omantifhen Dichter und Schriftfteller die Mitwelt für fich 
aben und es ihnen weder an Derlegern noch Kefern fehlt, 

v wir über die erften Schwankungen des Gegenfaßes längft 
naus find und beide Theile fich ſchon zu verftändigen an- 
ngen; fo können wir mit Beruhigung zufehen, wenn das 
wer, das wir entzündet, nun über den Alpen zu lodern 
"Angt. 
Mailand ift aber vorzügli geeignet ein Schauplaß die: 
Kampfes zu werden, weil dafelbft mehr Literatoren und 
filler ald irgendwo in Italien fi beifammen finden, die, 
mangelnden politifhen Handeln, nunmehr literarifchen 
itigleiten ein Interefle abgewinnen. Vorzüglich aber 
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mußte in diefer wichtigen Stadt zuerft eine ſolche Bewegung 
entfichen, da man fich dafelbft von Deutſcher Sprade und 
Bildung, bei fo naher Nachbarihaft und mannichfeltigen 
Handelöverhältniffen, einen Begriff zu machen Gelegenheit 
ndet. 

ſi Daß in Italien jene Cultur, die ſich von den alten 
Sprachen und den darin verfaßten unnachahmlichen Werken 
herſchreibt, in großer Verehrung ſtehe, laßt ſich gar wohl 
denken, ja, daß man auf dieſem Grunde, worauf man fid 
erbaut, nun auch allein und ausfchließlih zu ruhen wuͤnſcht, 
ift der Sache ganz gemäß; daß diefe Anhänglichkeit zulegt 
in eine Art Starrfinn und Pedanterie auslaufe, möchte man 
als natürlihe Folge gar wohl entfchuldigen. Haben doch bie 
Staliäner in ihrer eignen Sprache einen folhen Wibderftreit, 
wo eine Partei an Dante und den früheren, von der Crusca 
eitirten Slorentinern fefchält, neuere Worte und Wendungen 
aber, wie fie Xeben und Weltbewegung jüngern Geiftern auf: 
dringt, keineswegs gelten läßt. 

Nun mag einer folhen Gefinnung und Ueberzeugung ihr 
Grund und Werth nicht abgeiprochen werden; allein wer 
bloß mit dem Vergangenen fich beichäftigt, kommt zulegt in 
Gefahr das Entfchlafene, für und Mumienbafte, vertrodnet 
an fein Herz zu ſchließen. Eben diefes Fefthalten aber am 
Mbgefchiedenen bringt jederzeit einen revolutionären Weber: 
gang hervor, wo das vorftrebende Neue nicht länger zurid- 
zudrängen, nicht zu bandigen ift, fo daß es fih vom Alten 
losreißt, deſſen Vorzüge nicht anerkennen, deffen Vortheile 
nicht mehr benußen will. Sreilih, wenn dag Genie, der 
gute Kopf ſich beftrebt das Alterthum wieder zu beleben, 
jeine Zeitgenoffen in abgelegene Regionen zurüdzuführen, 
ihnen das Entfernte, durch gefällige Abfpiegelung näher zu 
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rüden, da finden fi große Schwierigkeiten; demjenigen 
Künftler dagegen wird es leicht, der fih umthut, was die 
Zeitgenoffen ohnehin lieben, wornad fie jtreben, welche Wahr: 
beit ihnen behagt, welcher Irrthum ihnen am Herzen liegt. 
Und dann ift er ja felbit ein Moderner, in diefe Zuftände 
von Jugend auf eingeweiht und darin befangen, feine Weber: 
zeugung fchließt fih an die Ueberzeugung des Jahrhunderts. 
Nun laffe er feinem Talente freien Lauf, und es tft kein 
Zweifel, daß er den größten Theil des Publicums mit fi 
binreißen werde. 

Bei uns Deutfhen war die Wendung ind Romantiſche 
aus einer, erft den Alten, danı den Kranzofen abgewonnenen 
Bildung, durch chriftlich-religiofe Gefinnungen eingeleitet, 
durch trübe, nordifhe Heldenfagen begünftigt und beftärkt; 
worauf fib denn dieſe Denkweife feftfeßen und verbreiten 
tonnte, To daß jetzt kaum ein Dichter, Maler, Bildhauer 
übrig geblieben, der ſich nicht religiofen Gefühlen hingäbe 
and analogen Gegenftänden widmete. 

Einen folden Verlauf nimmt die Dicht: und Kunſtge⸗ 
ſchichte nun auch in Italien. Als praftifhe Romantiker 
werden gerühmt Johann Torri und deflen poetilche Dar- 
ſtellung der Leidensgeſchichte Chriſti; ferner feine Terzinen 

Aber die Poeſie. Alexander Manzoni ſodann, Verfaſſer 
eünes noch ungedrudten Trauerſpiels, der Carmagnol, hat 
ſich durch heilige Hymnen guten Ruf erworben. Von wen 
ran ſich aber theoretifch viel verfpricht, ift Hermes Bis: 
c onti, weldher einen Dialog über die drei dDramatifchen Ein: 
Heiten, einen Auffaß über die Bedeutung des Wortes poetiſch 
zund Ideen über den Styol gefchrieben hat, Die noch nicht im 
Publicum verbreiter find. Man rühmt an diefem jungen 
anne einen höchſt geiftreihen Scarffinn, volllommene 
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Klarheit des Gedankens, tiefes Studium der Alten fo wie 
der Neuern. Er hat verfchiedene Jahre der Kantiſchen Phi- 
Iofophie gewidmet, Deutich deßhalb gelernt und fih den 
Sprahgebrauh des Königsberger Weilen zu eigen gemadt. 
Nicht weniger hat er andere Deutfche Philofophen ftudirr, fo 
wie unfere vorzüglihften Dichter. Bon diefem hofft man, 
daß er jenen Streit beilegen und die Mipverftändnifle anf: 
flären werde, die fich täglich mehr verwirren. 

Cine gar eigene Betrachtung hierüber veranlaßt ein 
merkwürdiger Kal. Monti, DBerfafler von Ariftodem und 
Cajus Gracchus, Meberfeger der Ilias, kämpft eifrig un) 
Fraftig auf der claffifhen Seite. Seine Freunde und Ver: 
ehrer ftehen dagegen für die romantifhe Partei und ver: 
fihern, feine eigenen beften Werfe feyen romantifch. und 
bezeihnen folhe namentlih, worüber der koſtbare Mann, 
bhöchft verdrießlich und aufgebracht, das ihm zugedachte falfche 
Lob gar nicht anerkennen will. 

Und doch ließe fich diefer MWiderftreit fehr leicht heben, 
wenn man bedenfen wollte, daß jeder, der von Jugend an 
jeine Bildung den Griechen und Römern verdankt, nie ein 
gewifles antikes Herfommen verläugnen, vielmehr jederzeit 
dankbar anerkennen wird, was er abgeichiedenen Lehrern 
fchuldig ift, wenn er auch fein ausgebildetes Talent der leben: 
digen Gegenwart unanfhaltfam widmet und, ohne ed zu 
wiffen, modern endigt, wenn er antik angefangen bat. 

Eben fo wenig Fünnen wir die Bildung verläugnen, die 
wir von der Bibel hergenommen haben, einer Sammlung 
bedeutender Documente, welche big auf die leßten Tage einen 
lebendigen Einfluß hat, ob fie ung gleich fo fern liegt und 
fo fremd ift, als irgend ein anderes Alterthum. Daß wir 
fie näher fühlen, kommt daher, weil fie auf Glauben und 


219 


hoͤchſte Sittlichkeit wirkt, da andere Literaturen nur auf Ge⸗ 
(mad und mittlere Menfchlichkeit hinleiten. 

Sn wiefern nun die Staliänifhen Theoretiker fih in 
Hüte vereinigen koͤnnen, wird die Zeit lehren. Gegenwärtig 
ift noch Feine Ausfiht dazu; denn weil, wie nicht zu läug- 
nen ift, in dem romantifhen Weſen manches Abftrufe vor: 
kommt, was nicht gleich einem jeden Elar wird, vielleicht 
auch mancher Mißgriff obwaltet, den man eben nicht ver: 
theidigen ann, fo ift die Menge gleich fertig, wenn fie alles 
was dunkel, albern, verworren, unverftändlich ift, romantifch 
nennt; hat man ja auch in Deutfchland den edelften Titel 
eines Naturphilofophen, freher Weile, zum Spiß- und 
Schimpfnamen entwürdigt! 

Mir thun deßhalb fehr wohl, wenn wir auf diefe Ereig: 
niffe in Stalien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, 
unfer vergangenes und gegenwärtiged Treiben leichter er: 
Eennen, ald wenn wir ung nach wie vor innerhalb unferg 
eigenen Cirkels beurtheilen. Beobachten wollen wir daher, 
was in Mailand einige gebildete liebenswürdige Geifter noch 
unternehmen, die, mit gefitteten und fchilihen Manieren, 
die verfchiedenen Parteien einander anzunähern und auf den 
wahren Standpunft zu leiten gedenken. Sie fündigten ein 
Journal an, das der Vermittler heißen follte, deffen Pro: 
gramm aber fchon mit widerwärtiger Beleidigung empfangen 
wurde; indeilen das Publicum, nach feiner löblihen Art, 
über beide Meinungen fpottet und dadurch jeden wahren 
Antheil vernichtet. 

Auf alle Fälle jedoch müſſen die Romantifer auch dort 
in kurzem die meiften Stimmen für fi haben, da fie ing 
Leben eingreifen, einen jeden zum Zeitgenoflen feiner felbft 
machen und ihn alfo in ein bebagliches Element verliehen. 
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Wobei ihnen denn ein Mißverftändnig zu gute fömmt, dab 
man namlich alles, was vaterländifh und einheimifch iſt, 
auch zum Nomantifhen rechnet, und zwar dephalb, weil dag 
Romantiſche an Xeben, Sitten und Meligion herantritt, wo 
denn Mutterfprache, Landesgefinnung als höchit lebendig umd 
religios erfcheinen muß. Wenn man 3. B. anfängt, Inſchrif⸗ 
ten, flatt wie bisher in Lateinifher Sprache, nunmehr in 
Staliänifcher zu verfaflen, allgemeiner Verftändlichkeit willen, 
fo glaubt man dieſes auch dem Nomantifchen zu verdanfen; 
woraus deutlich erhellt, daß unter diefem Namen alles be 
griffen fey, was in der Gegenwart lebt und lebendig auf 
den Augenblid wirkt. Zugleich ift ung ein Beifpiel gegeben: 
dag ein Wort durch Gebrauchsfolge einen ganz entgegenge: 
feßten Sinn annehmen fann, Da das eigentlihd Romantiſche 
unferen Sitten nicht näher liegt als Griechiſches und Römiſches. 


Der fo eben mitgetheilte Auffag war ſchon vor mehreren 
Monaten aus Privatnachrichten entwidelt. Nun find aber 
zeither, außer dem angeführten Conciliatore, auch die übrigen 
bezeichneten Schriften ung zur Hand gelommen, die wir, in 
Hoffnung unfern Lefern Nüplihes und Erfreuliches vorlegen 
zu Eünnen, treulich und fleißig betrachtet haben. Ob in der 
Zwifchenzeit von andern etwas hierüber ins Publikum ge 
bracht worden, ift ung unbefannt geblieben, wir jedoch glan: 
ben unfere Pflicht deßhalb mit wenigen allgemeinen Betrad: 
tungen zu erfüllen. 

Eine jede Theorie, fie ſey von welcher Art fie wolle, feßt 
eine Unterlage voraus, irgend etwas in der Erfahrung Ge⸗ 
gebenes, welches man ſich fo gut ald möglich zurecht legen 
möchte. Bon Ariftoteles bis auf Kant mug man ect willen, 
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was diefen außerordentlihen Menichen zu ichaffen machte, 
ehe man nur einigermaßen begreift, warum fie fich fo viel 
Mühe gegeben. 

Gene neuern Meilandifhen Schriften alfo mögen wir 
mit dem beften Willen, mit redlichfter Sorgfalt lefen, io 
tönnen wir doch nicht klar einfehen, warum und wozu fie 
gefchrieben find? was diefen Streit aufregt, was ihm In— 
tereffe giebt umd. ihn lebendig erhält? Wenigftens wüßten 
wir Darüber nicht mehr zu fagen, ald was im Vorftehenden 
fhon geaußert worden, und man müßte eine geraume Zeit 
an Drt und Stelle zubringen, um davon ausreichende Nach⸗ 
richt zu geben. 

Eine große herrliche Stadt, die ſich vor kurzem noch als 
das Haupt Italiens anſehen durfte, die der großen Zeit 
noch mit einigem Gefallen gedenken muß, hegt in ihrem 
Vuſen, der koͤſtlichen Bild- und Bauwerke nicht zu gedenken, 
ſo mannichfaltig lebendige Kunſterzeugniſſe, von denen wir 
zuten Deutſchen uns keinen Begriff machen. Um ihr Urtheil 
darüber zu begründen, ſondern ſie, den Franzoſen ähnlich, 
doch liberaler, ihre Darſtellungen in verſchiedene Rubriken. 
Trauerſpiel, Luſtſpiel, Oper, Ballet, ja Decoration und 
Garderobe ſind abgeſonderte, obgleich in einander greifende 
Kunſtfächer, deren jedem das Publicum und, in ſofern er 
zum Worte kommt, der Theoriſt, innerhalb gewiſſer Begrän: 
zungen eigene, befondere Nechte und Befugniffe zugefteht. 
Hier fehen wir verboten was dort erlaubt, hier bedingt was 
dort frei gegeben tft. Uber alle diefe Meinungen und Ur: 
theile find auf unmittelbare Anfhauung gegründet, durch 
einzelne Fälle veranlaßt, und jo fprechen Neltere und Jün— 
gere, mehr oder weniger Unterrichtere, frei oder befangen, 
leidenfchaftlih hin nnd wieder, über allgemein befannte 
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Mannichfaltigfeiten des Taged. Hieraus fieht man denn, 
daß nur der Gegenwärtige, Mitgenießende allenfalls mit zu 
urtbeilen hätte; und vielleicht nicht einmal der gegenwärtige 
Fremde, der in die Külle eines ihm unerklärlichen Zuftandes 
hineinfpringt und feine Anfihten dem Augenblid, der auf 
dem VBergangenen ruht, wohl fchwerlich gerecht und billig 
fügen könnte. 

Mit den heiligen Hymnen des Alerander Manzoni 
ift es fchon ein etwas anderer Fall. Wenn fihb über man: 
nichfaltige Vorkommenheiten der Zeit die Menfchen entzweien, 
fo vereinigt Religion und Poeſie, auf ihrem erniten tiefern 
Grunde die faämmtlihe Welt. Vorbenannte Gedichte waren 
ung überrafchend, obgleich nicht fremdartig. 

Wir geftehen Herrn Manzoni wahres poetifched Talent 
mit Vergnügen zu, Stoff und Bezüge find ung befannt; 
aber wie er fie wieder aufnimmt und behandelt, erfcheint 
ung neu und individuell. 

Es find überhaupt nur vier Hymnen, welche nicht mehr 
ald drei und dreißig Seiten einnehmen, und folgendermaßen 
gevrdnet: Die Auferftehbung, das Grundergebnig der 
hriftlihen Religion; das eigentlichfie Evangelium. Der 
Name Maria, dur welchen die ältere Kirche jede Weber: 
lieferung und Lehre höchft anmuthig zu machen weiß. Die 
Geburt, als die Morgenröthe aller Hoffnungen ded Men: 
fhengeihleht3. Die Paffion, ale Naht und Finfterniß 
aller Erdenleiden, in welche die wohlthaͤtige Gottheit fi 
einen Augenblid zu unferm Heil verfenfen mochte. 

Diefe vier Hymnen find verfchiedenen Ausdrucks und 
Tons, in verfchiedenen Sylbenmaaßen abgefaßt, poetiſch er: 
freulih und verguüglid. Der naive Sinn beherrfcht fie alle; 
aber eine gewiffe Kühnheit des Geiftes, der Gleichniffe, der 
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Uebergange zeichnen fie vor andern aus und loden ung, im: 
mer naher mit ihnen bekannt zu werden. Der Berfafler er: 
ſcheint als Chriſt ohne Schwärmerei, als Roͤmiſch-katholiſch 
ohne Bigotterie, als Eiferer ohne Härte. Doch ganz ohne 
Belehrungstrieb darf der Dichter fi nicht zeigen, dieler 
wendet ihn aber, auf eine anmuthige Weife, gegen die Kin: 
der Iſrael, denen er freundlich vorwirft: Maria fey doch aus 
ihrem Stamme geboren und fie wollten allein einer ſolchen 
Königin die Huldigung verfagen, die eine ganze Welt ihr zu 
Füßen lest. 

Diele Gedichte geben das Zeugniß, daß ein Gegenftand, 
fo oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie auch Jahr: 
hunderte lang durchgearbeitet worden, immer wieder frifch 
ud neu erfcheinen, ſobald ein frifcher jugendlicher Geift fie 
ergreifen, fich ihrer bedienen mag. 


Hl conte di Carmagnola 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 


Dieſes Trauerfpiel, welches wir fchon früher angekündigt, 
verdient auf jede Weife nunmehr eine nähere Betrachtung 
und Beherzigung. Gleich zu Anfang feiner Vorrede wünfdt 
der Verfaſſer jeden frenden Maapitab befeitigt, worin wir 
mit volllommen übereinjtimmen, indem ein achtes Kunſtwerk, 
fo wie ein gefundes Naturproduct, aus fich felbit beurtheilt 
werden foll. Ferner giebt er an, wie man bei einer foldyen 
Schäßung verfahren müſſe. Zuerft folle man unterfuchen und 
einfehen, was denn eigentlich der Dichter fich vorgefeßt, ſo⸗ 
dann fcharf beurtbeilen, ob diefes Vornehmen auch vernünf: 
tig und zu billigen ſey, um endlich zu entfcheiden, ob er 
diefem Vorſatze denn auch wirklich nachgefommen? Solchen 
Forderungen gemäß baben wir ung Den deutlichften Begriff 
von Herrn Manzoni’3 Abjichten zu verfchaffen geſucht; wir 
haben diefelben löblih, natur: und kunſtgemäß gefunden und 
ung zuleßt, nach genauefter Prüfung, überzeugt, daß er fein 
Vorhaben meifterhaft ausgeführt. Nach diefer Erklärung 
fünnten wir nun eigentlich abtreten, mit dem Wunfche, daß 
alle Treunde der Staliänifchen Literatur ein ſolches Werk 
mit Sorgfalt lefen und daſſelbe, wie wir gethan, frei und 
freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Stalien und 
möchte auch nicht allen Deutfhen zufagen, weßhalb es denn 
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Pflicht ſeyn will, unfer unbedingtes Lob zu motiniren und 
zu zeigen: wie wir es, mac des Verfaſſers Wunſch und 
Willen, aus dem Werke felbft hervorgehoben. 

In gedachter Vorrede erklärt er ferner ohne Hehl, daß 
er fi von den ftrengen Bedingungen der Zeit und des Ortes 
losfage, führt Auguft Wilhelm Schlegel’8 Neuerungen bier: 
über als enticheidend an, und zeigt die Nachtheile der bis⸗ 
berigen, ängftlich- befchränften Behandlung. Hier findet frei: 
ih der Deutihe nur das Bekannte, ihm begegnet nichte, 
dem er widerfprechen möchte; allein die Bemerkungen des 
Hrn. Manzoni find dennoch aller Aufmerkfamteit auch bei 
ung werth. Denn obgleich diefe Angelegenheit in Deutfch- 
land lange genug durchgeſprochen und durchgefochten worden, 
fo findet doch ein geiftreiher Mann, der eine gute Sade 
aufs neue, unter andern Umftänden, zu vertheidigen ange: 
regt wird, immer wieder eine frifhe Seite, von der fie zu 
betrachten und zu billigen ift, und fucht die Argumente der 
Gegner mit ‚neuen Gründen zu entkräften und zu widerlegen; 
wie denn der Verfafler einiges anbringt, welches den gemei- 
nen Menfchenverftand anlächelt und felbft dem fchon Leber: 
zeugten wohlgefällt. 

Sodann in einem befondern Auffaß giebt er hiftorifche 
Motizen, infofern fie nöthig find, um jene Zeitläufte und 
die in denfelben zeitgemäß handelnden Perfonen näher ken⸗ 
nen zu lernen. 

Graf Earmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten: 
leben zum abenteuerlichften Soldatenftand aufgerufen, fhwingt 
fih nah und nach durch alle Grade, fo dab er zuleht ale 
oberfter Heerführer die Befiungen des Herzogs von Mailand, 
Sohann Maria Visconti, durch glüdlihe Keldzüge ausbrei- 
tend und fihernd, zu hohen Ehren gelangt und ihm fogar 
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eine Verwandte des Fürften angetraut wird. Uber eben ber 
triegerifche Charakter des Mannes, diefe heftige, unwiderſteh⸗ 
liche Thätigkeit, dieß ungeduldige Vordringen, entzweit ihn 
mit feinem Herrn und Gönner; der Bruch wird unbeilbar 
und er widmet fich 1425 Venezianiſchen Dienften. 

In jener wildfriegerifhen Zeit, wo jeder, der ſich ftarf 
an Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthaͤtigkeit Hinftre 
bend, bald für fih mit wenigen, bald im Dienfte eines an: 
dern, unter dem Schein irgend einer gerechten Korderung, 
feine Kriegsluft befriedigte, war der Soldatenftand eine eigene 
Art von Handwerk. Diefe Leute vermietheten fih bin umd 
wieder nad Willtür und VBortheil, fchloffen Accorde wie an 
dere Handwerker, untergaben fi, in verfchiedenen Banden 
und Abftufungen, durch Webereinktunft demjenigen, der fid 
durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes 
Zutrauen zu verfhaffen gewußt. Diefer mit feinen Söldnern 
vermiethete fih wieder an Fürften, Städte und wer feiner 
bedurfte. 

Alles beruhte nun anf Perfönlichkeit, und zwar auf jener 
träftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch KHinderniß 
anerfennenden Perfönlichkeit; wer folche befaß, wollte denn 
freilich, im Gefchäft für fremde Rechnung unternommen, 
feines eignen Vortheils nicht vergeffen. Das Wunderlichfte, 
obgleich ganz Natürlihe in diefem Verhältniß war der Um⸗ 
ftand, daß folhe Krieger, vom oberften bis zum unterften, 
in zwei Heeren gegen einander ftehend, eigentlich Feine feind: 
feligen Gefinnungen fühlten: fie hatten fchon oft mit und 
gegen einander gedient und hofften künftig denfelben Schau: 
plap noch mehrmals zu betreten; deßwegen fam ed nicht 
gleich zum Todtſchlagen, es fragte fih, wer den andern zum 
Weichen brachte, in die Flucht jagte oder gefangen nahme. 
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Hierdurch wurden gar manche Scheingefechte veranlaßt, deren 
unglüdlihen Einfluß auf wichtige, anfänglid mit gutem 
Gluͤck geführte Züge uns die Geſchichte mehrmals ausdrüd: 
lich überliefert. Bei einer folchen laͤßlichen Behandlung eines 
bedeutenden Geſchaͤfts erwuchſen große Mißbraͤuche, welche 
der Hauptabſicht widerſtrebten. Man erwies den Gefangenen 
große Milde, jeder Hauptmann nahm ſich dad Recht, die 
melde fib ihm ergaben zu entlaffen. Wahrſcheinlich be- 
güänftigte man anfangs nur alte Kriegsfameraden, die fih 
zufällig auf die Seite des Feindes geftelt hatten; dieß aber 
ward nach und nah ein unerläßlicher Gebrauch; und, wie 
die Untergeordneten ohne den Dbergeneral zu fragen ihre 
Gefangenen entließen, fo entließ er feine Gefangenen ohne 
des Fürften Wiffen und Willen, wodurch denn, wie durch 
manche andere Infubordinationgfälle, dad Hauptgefchäft allzu: 
fehr gefährdet wurde. 

Nun hatte überdieß noch ein jeder Condottier neben den 
Sweden feines Herrr auch die feinigen vor Augen, um fich 
nach und nad fo viel Güter und Gewalt, fo viel Anfehn und 
Sutrauen zu erwerben, damit er fi vielleiht von einem 
wandelbaren Kriegsfürften zu einem beftätigten Sriedens- 
und Landesfürften erheben möchte, wie fo Vielen vor und 
neben ihm gelungen; woraus denn Mißtrauen, Spaltung, 
Feindſchaft und Groll zwiſchen Diener und Herrn nothwen⸗ 
dig erfolgen mußte. 

Denke man ſich nun den Graf Carmagnola als einen 
ſolchen Miethhelden, der ſeine hochſinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in ſolchen Fallen hochſt nöthige Wer: 
ſtellungskunſt, ſcheinbares Nachgeben, zur rechten Zeit ein- 
nehmendes Betragen, und was fonft noch erfordert wird, 
völlig abging, der vielmehr feinen Augenblic feinen heftigen, 
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ftörrifchen, eigenwilligen Charafter verläugnete, fo wird man 
gar bald den Widerftreit vorahnen, der zwifchen einer foldyen 
MWiltür und der höchften Zweckmäßigkeit ded Venezianiſchen 
Senats entitehen müſſe. Und hier wird nun der Einfichtige 
den volllommen prägnanten, tragifchen, unausgleichharen Stoff 
anerkennen, deffen Entwidelung und Ausbildung fi in gegen: 
wärtigem Stüde entfaltet. Zwei unvereinbare, einander wider: 
fprechende Maffen glauben fich vereinigen, Einem Zwecke widmen 
zu können. Zwei entgegengefehte Dentweifen, wie fie Har⸗ 
nifh und Toga geziemen, fehen wir in vielen Individuen 
mufterhaft mannichfaltig gegenübergeftellt, und zwar fo wie 
fie allein in der angenommenen Form darzuftellen geweſen, 
wodurch diefe völlig legitimirt und vor jedem Widerſpruch 
völlig gefihert wird. Damit wir aber den weitern Verlauf 
ordnungsgemäß einleiten, fo folge hier der Gang der Tragödie, 
Scene für Scene. 


Erfter Act. 


Der Doge trägt dem Senate die Angelegenheit vor; fie 
tft folgende: die Florentiner haben die Nepublif um Allianz 
gegen den Herzog von Mailand angerufen, deffen Gefandten 
noh in Venedig verweilen, um ein gutes Verhaͤltniß zu 
unterhandeln.. Carmagnola lebt als Privatmann dafelbft, 
doch ſchon mit einiger Ausſicht Heerführer zu werden. Meuchel: 
mörderifch wird er angefallen und, wie ed fich ausweilt, auf 
Anftiften der Mailänder, und fo kann man beide Theile 
gewiß von nun an auf ewig getrennt halten. 
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Der vor ben Senat geforderte Graf entwidelt feinen 
barakter und feine Gefinnung. 


Nachdem er abgetreten, legt der Doge die Frage vor: 
b man ihn zum Feldherrn der Republik aufnehmen folle? 
enator Marino votirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
cht und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Zutrauen 
nd Neigung. Wie man fih zum Stimmen anfchidt, fchließt 
e Scene. 


In feinem Haufe finden wir den Grafen allein, Marco 
tt Hinzu, verfündigt ihm die Kriegserklärung und feine 
rwählung zum Seldherrn, erfucht ihn aber freundfchaftlich 
ufs dringendfte, den heftigen, ftolzen, ftörrifchen Charakter 
ı bezähmen, der fein gefährlichfter Feind fen, da er ihm fo 
jel bedeutende Menfchen zu Feinden mache. 


Nunmehr liegen alfo fämmtlihe Verhältniffe klar vor 
en Augen der Zufchauer, die Erpofition ift volllommen abs 
ethan, und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 


Zweiter Act. 


Wir verfeßen ung in das Herzogl. Mailändifche Lager. 
Nehrere Sondottiere, unter Anführung eines Malatefti, fehen 
yir verfammelt. Hinter Sümpfen und Bufchwäldern ift ihre 
Stellung höchft vortheilhaft, nur auf einem Damm tünnte 
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man zu ihnen gelangen. Sarmagnola, der fie nicht angreifen 
kann, fucht fie, Durch Eleine Beichäbigungen und große Infulte, 
ans der Faffung zu bringen, auch ftimmen bie jüngeren, uns 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriege: 
mann, wibderfeßt ſich, einige zweifeln, der Heerführer ift feiner 
Stelle nicht gewachſen. Ein aufgeregter Zwiſt unterrichtet 
ung von ber Lage der Dinge; wir lernen die Menfchen kennen 
und ſehen zuleßt den weiſeſten Rath durd leidenfchaftliche 
Unbefonnenheit überfiimmt. Eine trefflide und auf dem 
Theater gewiß höchft wirkfame Scene. 


Aus diefem tumultuarifchen Vielgeſpraͤch begeben wir 
“uns in das Zelt des einfamen Grafen. Kaum haben wir 
feinen Suftand in einem kurzen Monolog erfahren, fo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlafen. An bie fchnell gefammelten Untergeorb: 
neten vertheilt er mit geflügelten Worten feine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Zaudern, freudig und feurig. 





Diefe kurze, thatenfchwangere Scene macht einen treff⸗ 
lihen Sontraft mit der vorhergehenden langen, vielfpäitigen, 
und hier bat fih der Verfaſſer vorzüglich als geiftreichen 
Dichter bewiefen. 


Ein Chor tritt ein, welder in fehzehn Stangen eine 
berrliche Beichreibung des Gefechtes vorträgt, fih aber and 
zuleßt in Klagen und traurige Betrachtungen über dad Krieges 
unheil,; befonders im Innern der Nation ergießt. 
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Dritter Act. 


Sm Belte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com⸗ 
miflar der Republit; diefer, dem Sieger Gluͤck wünfcend, 
verlangt nun fo große Wortheile auch verfolgt, genußt zu 
fehen, wozu der Graf feine Luft bezeigt; Durch die Zudring⸗ 
lichkeit ded Commiflärs verftärkt ſich nur der eigenfinnige 
Widerſtand. 


Schon werden beide leidenſchaftlicher, als nun gar ein 
zweiter Mitgeordneter eintritt und ſich hoͤchlich beklagt, daß 
jeder einzelne Condottier feine Gefangenen loslaffe, welches 
der Graf ald Herfommen und Kriegsgebrauh nicht tadeln 
will, vielmehr, indem zur Sprache kommt, daß feine Ge⸗ 
fangenen noch nicht entlaflen feyen, fie vorfordert und fie, 
den Sommiflarien ins Geficht troßend, entläßt. Noch nicht 
genug, den Sohn des alten Kriegshelden Pergola erkennt er 
anter dem fcheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund: 
lichfte und läßt ed an gleihen Aufträgen an den Vater nicht 
fehlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 





Die Sommiffarien zurüdbleibend überdenfen und bes 
fließen; ihr Spiel ift fih zu verftellen, alles was der Graf 
thut zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeſſen im Stillen 
zu beobachten und heimlich zu berichten. 


Vierter Act. 


Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden wir Marco, 
den Freund ded Grafen, vor Marino, dem Feinde deflelben, 
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als vor heimlichem Gericht; jenem wird die Sreundfchaft zu 
Sarmagnola als Verbrehen angerechnet, dag Benehmen des 
Feldherrn, politiſch kalt, als verbrecherifch dargeftellt, wogegen 
des Freundes fittlich edle Vertheidigung nicht hinreiht. March 
erhält, ald gnädige Halbftrafe, den Auftrag fogleich nach Theſ⸗ 
falonich gegen die Türken abzugeben; er vernimmt, des Grafen 
Untergang fen befchloffen, ohne daß menichlihe Gewalt nod 
Lift ihn retten köͤnne. Wollte Marco, heißt es, nur einen 
Hauch, nur einen Wink verfuhen, um den Grafen zu warnen, 
fo wären beide augenblids unmwiederbringlic verloren. 


—N 


Ein Monolog des Marco in dieſer Verlegenheit iſt von 
ber reinſten, gefühlvoll und glüdlich abgefponnenen Selbſtqual. 


— m nn 


Der Graf im Zelte; Wechfelreden zwiſchen ihm und 
Gonzaga Ichildern feine Lage. Vol Vertrauen auf ſich und 
feine Unenrbehrlichkeit ahnet er nichts von dem Mordanfchlag, 
lehnt des Freundes Bedenklichkeiten ab und folgt einer Nein: 
liben Einladung nach Venedig. 


Sünfter Act. 


Der Graf vor dem Doge und den Zehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die der SHer: 
zog vorfchlägt, bald aber zeigt fich die Unzufriedenheit, ber 
Verdacht des Senats. Die Maske fällt und der Graf wird 
gefangen genommen. 


- — — — — nn 
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Hanus des Grafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend, 
Gonzaga bringt ihnen die Trauernachricht. 


— — — 


Im Gefängniß finden wir den Grafen, zu ihm Gemahlin 
und Tochter und Gonzaga. Nach kurzem Abfchied wird er 
zum Tode geführt. 


— —j — — 


Ueber eine Verfahrungsart, die Scenen auf dieſe Weiſe 
an einander zu reihen, koͤnnen die Stimmen getheilt ſeyn; 
ung gefällt fie als eine eigene Weile gar wohl. Der Dichter 
kann bier in bündiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 
Mann, Bild auf Bild, Creigniß auf Ereigniß, ohne Vorbe⸗ 
reitung und Verſchränkung. Der Einzelne wie die Maffe 
erponirt fi beim Auftreten gleih auf der Stelle, handelt 
und wirkt fo fort bie der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter bat auf diefem Weg, ohne weder in Be: 
handlung noch Ausführung lakoniſch zu ſeyn, fich fehr kurz 
gefaßt. Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, be: 
queme Anficht der fittlichen Welt gegeben, die fih dem Lefer 
und Zufchauer fogleich mittheilt. So ift auch feine Sprache, 
frei, edel, voll und reich, nicht fententiöd, aber durch große, 
edle, aus dem Zuftand hHerfließende Gedanken erhebend und 
erfrenend; dad Ganze hinterläßt einen wahrhaft weltgeichicht: 
lichen Eindrud. 

Sind wir nun aber in wohlmeinender Entfaltung des 
Stücks fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 
Charaktere gleichfalls erwarten. Da fieht man denn gleich bei 
der fummarifhen Aufzählung der Perfonen, daB der Der: 
faffer mit einem Erittelnden Publicum zu thun hat, über das 
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er fi nach und nach ganz erheben muß. Denn gewiß nicht 
aus eigenem Gefühl und Ueberzeugung hat er feine Perſonen 
in biftorifhe und ideelle getheilt. Da wir unfere unbedingte 
Zufriedenheit mit feiner Arbeit ausgeſprochen, fo erlaube er 
uns bier ihn zu bitten, daß er jemen Unterichied niemals 
wieder gelten laffe. Für den Dichter ift feine Perfon hiſtoriſch, 
es beliebt ihm feine fittlihe Welt darzuftellen und er erweift 
‚zu diefem Zweck gewiſſen Perfonen aus der Sefchichte bie Ehre, 
ihren Namen feinen Gefchöpfen zu leihen. Herrn Manzoni 
dürfen wir zum Ruhm nacfagen, daß feine Figuren alle aus 
Einem Guß find, eine fo ideell wie die andere. Sie gehören 
alle zu einem gewiffen politifh ſittlichen Kreife; fie haben 
zwar Feine individuellen Züge, aber, was wir bewundern 
müffen, ein jeder, ob er gleich einen beftimmten Begriff and: 
drüdt, bat doch fo ein gründliched, eigenes, von allen übrigen 
verfchiedenes Leben, daß man, wenn auf dem Theater die 
Scaufpieler an Geitalt, Geift und Stimme zu diefen Dice 
terifhen Gebilden paffend gefunden werden, man fie durchaus 
für Sndividuen halten wird und muß. 

Und nun zu dem Einzelnen. Vom Grafen felbft, deu 
man fchon genug kennt, bleibt wenig zu fagen. Die alte 
Forderung des Theoriften: daß ein tragifcher Held nicht voll: 
tommen, nicht fehlerfrei feyn müſſe, findet fih auch Hier be 
friedigt. Vom rohen kräftigen Natur: und Hirten: Stande, 
gewaltfam Lampfend, heraufgewachfen, gehorcht Sarmagnola 
feinem ungebändigten, unbedingten Willen; keine Spur von 
fittliher Bildung ift zu bemerken; wuch die nicht einmal, 
deren der Menfch zu eignem Vortheil bedarf. An Kriegsliften 
mag’s ihm nicht fehlen; wenn er aber auch politifche Zwecke 
bat, die man nicht gerade deutlich fieht, To weiß er nicht 
dfefelben durch Icheinbare Nachgiebigkeit au erreichen und zu 
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fihern; und wir müflen auch hier den Dichter hoͤchlich loben, 
der deu, als Feldherrn, unvergleihlihen Mann in politifchen 
Bezügen untergeben laßt; fo wie der fühnfte Schiffer, ber, 
Sompaß und Sonde veradhtend, fogar im Sturm die Segel 
nicht einziehen wollte, nothwendig fcheitern müßte. 

Wie nun ein folder Mann fih in Ruͤſtung und Gewand 
knapp erweift, fo hat ihm der Dichter auch eine nahe, fich 
feſt anichließende Umgebung verliehen. 

Gonzaga, ruhig, rein, unmittelbar an der Seite des 
Helden zu kämpfen gewohnt, geradfinnig,, des Freundes Heil 
bedenkend, berandrohende Gefahren bemerkend. Vortrefflich 
iſt es, wenn in der dritten Scene des vierten Actes Car⸗ 
magnola, der ſich als Heldenmann rüftig fühlt, ſich auch 
klüger dünft als der verftändige Freund. Und fo begleitet 
ihn Gonzaga auf dem, erft gefährlichen, dann tödtlichen 
Schritt, und Abernimmt zuletzt die Sorge für Gemahlin und 
Tochter. Zwei dem Grafen untergebene Sondottiers, Orfint 
und Tolentino, erklären lakoniſch ihre Thatkraft; mit weni- 
gen Worten ift alled abgethan. 

Wenn wir und num zum feindlichen Heere wenden, fo 
finden wir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein unzu— 
länglicher Ober s General, erft zweifelhaft, zuletzt von ber 
heftigen Partei, von Sforza und Fortebraccio hingeriffen, 
welche die Ungebuld der Soldaten ald Argument sum Kampfe 
lebhaft vorbringen. Pergola, ein alter erfahrner Kriegs: 
mann, nnd Torello, von mittlerem Alter, aber einfichtig, 
werden überftimmt. Der Swift belebt fih bis zu Belei⸗ 
digungen, eine heldenmüthige Werföhnung gebt vor dem 
Kampfe voraus. Nachher unter den Gefangenen finden 
wir keinen Anführer; nur der in der Menge entdedte Sohn 
des Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit im edelſten 
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Sinne feine Hochachtung für einen alten Kriegshelden aus⸗ 
zufprechen. 
Nun werden wir in den Benezianifchen Senat eingeführt. 
Der Doge präfidirt. Er ftellt dag oberfte, reine, ungertheilte 
Staats: Princip vor, dad Zünglein in der Wage, das fich 
ſelbſt und die Schaalen beobachtet; ein Halbgott, bedaͤchtig 
ohne Sorgen, vorfihtig ohne Mißtrauen; wenn gehandelt 
werden fol, geneigt zu wohlwollendem Entihluß. Marine, 
das der Welt unentbehrlihe, fcharfe, felbftifhe Princip, 
welches hier untadelig erfcheint, da es nicht zu perfönlichem 
Sntereffe, fondern zu einem großen, unüberfehlihen Ganzen 
wirft; wachſam, auf Gewalt eiferfüchtig, den beftehenden 
Zuftand als das Höchfte und Beſte betrachtend. Carmagnola 
ift ihm ganz, und gar nichts als ein Werkzeug zu Iweden 
der Republik, welches, unnüß und gefährlich erſcheinend, fo: 
gleich zu verwerfen ift. 

Marco, das Löbliche menſchliche Princip; ein Sittlich⸗ 
Gutes ahnend, fühlend, anerfennend, dad Tüchtige, Große, 
Mächtige verehrend, die ſolchen Eigenſchaften zugefellten 
Sehler bedauernd, Befferung hoffend und glaubend, einem 
einzelnen wichtigen Manne zugethan und befhalb, ohne es 
zu ahnen, im Widerftreit mit feinen Pflichten. 

Die zwei Sommiffarien, vorzüglide Männer, ganz 
ihrer Sendung werth. Sie treten auf, ihrer Stelle, ihres 
Amts, ihrer Pflicht fih bewußt; fie willen von wen fie ge: 
fender find. Bald aber belehrt fie Carmagnola's Betragen 
über ihre augenblidlihe Ohnmadt. Die Charaktere beider 
Abgeordneten find vortrefflich abgeftuft. Der erfte ift heftiger, 
zum Widerftand geneigter, überrafcht von der Verwegenheit 
des Grafen; erzürnt weiß er fi kaum zu faffen. Im Augen: 
Mid daß beibe allein find, zeigt fi, daß der zweite das 
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Unheil vorandgefehen. Diefer nun weiß feine Meinung geltend 
zu machen, daß, da fie die Gewalt nicht haben den Grafen 
abzufeßen oder gefangen zu nehmen, fie fi verftellen und 
Zeit gewinnen müflen; worin beide zuletzt übereinflimmen, 
obgleich mit Widerwillen des erften. 

Hiermit wären denn die Hauptperſonen genugfam, in 
Bezug auf jene Scenenfolge, gefchildert. Nun haben wir 
noch von dem eingeführten Chor zu reden. 

Er tft keineswegs theilnehmend an der Handlung, fon- 
dern eine aparte Geſellſchaft für fih, eine Art von lautwers 
dendem Publicum. Bei der Aufführung müßte man ihm 
einen befondern Plaß anweiſen, wodurd er ſich ankündigte, 
wie unfer Drchefter, welches einftimmt in dad was auf der 
Bühne gefchieht, ja in der Oper, im Ballet einen integriren: 
den Theil macht, aber doch nicht zu jemen gehört, welche 
perfönlich erfheinen, fprechen, fingen und handeln. 


So viel wir nun aber auch über dieſes lobenswärdige 
Trauerfpiel beifällig gefprochen, fo bliebe doch noch manches 
zu fagen und zu entwideln übrig. Wenn wir jedoch beden⸗ 
ten, daß ein aͤchtes Kunſtwerk fich ſelbſt ſchon ankündigen, 
auslegen und vermitteln foll, welches keine verftändige Profa 
nachzuthun vermag, fo wünfchen wir nur noch dem Verfaſſer 
Glüd, daß er, von alten Regeln fich losfagend, auf der neuen 
Bahn fo ernft und ruhig vorgefchritten, dermaßen daß man 
nah feinem Werke gar wohl wieder neue Regeln bilden 
Tann. Wir geben ihm auch das Zeugniß, daß er im Einzel: 
nen mit Geift, Wahl und Genauigkeit verfahren, indem 
wir, bei ftrenger Aufmerkſamkeit, infofern dieß einem Aug 
länder zu Sagen erlaubt iſt, weber ein Wort zu viel gefunden, 
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noch irgend eins vermißt haben. Männlider Ernft und 
Klarheit walten ſtets zufammen, und wir mögen daher feine 
Arbeit gern claffiih nennen. Er verdiene fih fortan das 
Glück, in einer fo ausgebildeten, wohlklingenden Sprache vor 
einem geiftreihen Volle zu fprechen und fprechen zu laflen. 
Er verfhmähe fernerhin die gemeine Ruͤhrung und arbeite 
nur auf diejenige hin, die ung beim Anfchauen des Erbhabe 
nen überrafct. 

Das Versmaaß ift der eilfſylbige Jambus, welcher durch 
abwechlelnde Caͤſuren dem freien Necitativ ganz ahnlich wird, 
fo daß eine gefühlvolle geiftreiche Declamation alfobald mit 
Muſik zu begleiten wäre. 

Diefe Behandlung des befannten, der modernen Tragoͤ⸗ 
die, befonderd auch der Deutichen, höchft angemeffenen Verde 
maaßes wird noch durch ein eigenes Webergreifen des Sinnes 
(Enjambement) vielbedeutend; die Zeile fchlieft mit Neben: 
worten, der Gedanke greift über, dad Hauptwort ftehr gu 
Anfang der folgenden Zeile, das regierende Wort wirb vom 
regierten angekündigt, dad Subject vom Prädicat; ein großer 
mächtiger Gang des Vortrags wird eingeleitet und jede 
epigrammatifche Schärfe der Endfälle vermieden. 

Eine gewiffenhaft verfuchte Ueberfegung mehrerer Stellen 
tft und nicht in dem Grade gelungen, daß man die Verdienfte 
des Originals daran erfennen würde, deßhalb wir den Dice 
ter in feinem eigenen Idiom fprechen laffen. 


Atto primo. Scena seconda, il Conte. 
Serenissimo Doge, Senatori; | 
Io sono al punto in cui non posso a voi 
Esser grato c fedel, s’io non divengo 
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Nemico al’uom che mio Signor fu un tempo. 
S’io credessi che ad esso il piü sottile 
Vincolo di dover mi leghi ancora, 

L’ombra onorata delle vostre insegne 

Fuggir vorrei, viver nell’ozio oscuro 

Vorrei, prima che romperlo e me stesso 
Far vile agli occhi miei. Dubbio veruno 
Sul partito che scelsi in cor non sento, 
Perch’ egli & giusto ed onorato: il solo 
Timor mi pesa del giudizio altrui. 

Oh! beato colui, cui la fortuna 

Cosi distinte in suo cammin presenta 
Le vie del biasmo e dell’ onor, ch’ ei puote 
Correr certo del plauso, e non dar mai 
Passo ove trovi a malignar l’intento 
Sguardo del sun nemico. Un altro campo 
Correr degg’io, dove in periglio sono 

Di riportar — forza & pur dirlo — il brutto 
Nome d’ ingrato, I’ insoffribil nome 

Di traditor. So che dei Grandi & I’ uso 
WValersi d’opra ch’ essi stiman rea. 

E profondere a quei che !’ ha compita 
Premj e disprezzo, il so; ma io non sono 
Nato a questo; e il maggior premio ch’io bramo, 
U solo, egli & la vostra stima, e quella 
D’ogni cortese; e — arditamente il dico — 
Sento di meritarla. Attesto il vostro 
Sapiente giudicio, o Senatori, 

Che d’ogni obbligo sciolto inverso il Duca 
Mi tengo, e il sono. Se volesse alcuno 

Dei beneficj che fra noi son corsi 
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Parcggiar le ragioni, & noto al mondo 

Qual rimarrebbe il debitor dei due. — 

Ma di ciö nulla: io fui fedele al Duca 

Fin ch’io fui seco, e nol lasciai che quando 
Ei mi v’astrinse. Ei mi cacciö del grado 
Col mio sangue acquistato: invan tentai 

Al mio Signor lagnarmi. I miei nemici 
Fatto avean siepe intorno al trono: allora 
M’accorsi alfın che la mia vita anch’essa 
Stava in periglio: — a cid non gli diei tempo. 
Che la mia vita io voglio dar, ma in campo, 
Per nobil causa, e con onor, non preso 
Nella rete dei vili. Io lo lasciai, 

E a voi chiesi un asilo; e in questo ancora 
Ei mi tese un agguato. Ora a costui 

Piü nulla io deggio; di nemico aperto 
Nemico aperto io sono. All’util vostro 

lo servirö, ma franco e in mio proposto 
Deliberato, come quei ch’& certo 

Che giusta cosa imprende. 


1 

Herr Manzoni gab, durch einen guten Gedanken, 
feiner VBorrede zum Grafen Sarmagnola, zu folgenden 
trachtungen Anlaß: der Hauptirrthum, woraus die eingı 
dete Nothwendigfeit der beiden, nunmehr befeitigten T 
ter : Einheiten entfprang, entwidelte fih aus dem, übriy 
löblichen, lebhaften Antheil, den der Zufchauer an der Bi 
nimmt, nur verfieht er ed darin, daß er, der unten y 
ſtill fißt, fich einbildet, er habe auch oben zu fchaffen, d 
ſich denn bie da droben eben fo wenig vom Flecke ril 
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und zu ihrem Thun und Handeln nicht mehr Zeit brauchen 
ſollen, als er zum Schauen und Horchen. Diefen Irrthum 
muß man ihm benehmen, wenn dad Theater erfreulih und 
der peniblen Sorderungen jener Einheiten entbunden wer: 
den ſoll. 

Bedenke doch der gute Zuſchauer, daß die Leutchen da 
droben mitunter Prügel austheilen, von denen er nichts 
fühlt, daß, wenn fie ſich todt geftochen haben, er ganz ge: 
Iaffen zu Haufe fein Abendbrod verzehrt, und daß er ihnen 
alfo eben fo gut zugeſtehen Fönnte fich von Ort zu Drt zu 
bewegen, nicht weniger auch die Zeit mit Siebenmeilenftiefeln 
zu überfhreiten. Wenn er fih, indem der Vorhang zum 
erftenmal aufgeht, ganz leicht und willig nah Nom verfeht, 
warum follte er nicht Sefälligkeit genug haben, intereſſante 
Verſonen zunaͤchſt nach Carthago zu begleiten? | 


Worsse, Jammel, Werte, XXX. 16 


N clu cha nel 1819 ni @ fatto in Italia intorno alle lettere, 
alle scienze ed alle arti. 


Dirte "Jahres - Anzeige fommt und eben ald wir Bor: 
ſlehendea zum Drucke beffimmen, vor Augen, und ob wit 
alelch Bad Itterariicbe Merdienft des treffliden Werfafferd 
than langſt gu hibanen gewußt, fo finden wir und doch diek 
mal mit ihm in eininem Miderfpruch, und entfchließen und 
haher gu nachſtehender Ueberſetzung und Gegenrede. 

‚m vorigen Jabrhunderte ftärkte ſich das Italiaͤniſche 
Undeater anf einen doden Grad, an den Werfen Goldoni's 
nnd Wins. Dar Ne wurd cd der Erniedrigung, worin 
va lan engen ein nencd Lehen ericien auf demfelben. 
Unalaelierwelſe and Der zweite dieſer Autoren mehr Nach 
folurn ala der erle. und werklid steigen auf unferer Halb: 
nnd Dis und da küdne glidende Geiſter auf, welde feine 
Eym deideien Kein Jadr vergeht. dafß man nicht aus den 
Prehen wanna oder dreitez Trazedren and Tagedlicht ber: 
udn Ade abe unsctadr ron glerdem Wertbe. 

Run Meim Sal deden derte &raf Sambare Andres 
Vonsarale M Wirscıa Marc Lebnidae, Marchifſie 
Wilma Wuiseen Qucdrneret: re? esperinetfi, jeder 
win Nudıı Ni Won rar Virnenerr Ipsnelito um 
Vrasaraın Ar. di NR Tieomwrere. Wgare um 
tu Mena Moe. Nr Sermierria“ 
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„Rote. Der Graf Carmagnola, Trauerfpiel von A. Man- 
zoni;. diefed Trauerfpiel, welchem große Fehler nicht abgehen, 
hat auch viele Schönheiten, und verdient, daß wir davon be⸗ 
fonders handeln. Hier aber wollen wir auf feine Art unfern 
Meinungen vorgreifen.)“ 

„Wenige Städte giebt’3, welche nicht einen oder mehrere 
Verfaſſer zählten von Tragddien, die völlig unter jenem Schuß 
und Schirm. compilirt worden. Aber finnige Perfonen, eifer: 
ſüchtig auf unfern Ruhm, finden wohl, daß fie fi nicht au 
Die Verficherungen der Autoren felbft verlaffen können, ſon⸗ 
bern überzeugen fih, daß, wo die ganze Seele Alfieri's nicht 
zu finden ift, feine Formen fich gar fchlecht zu einem Empfinden 
ſchicken wollen, das nicht daB eigene feinige ſey, bergeftalt, 
Daß es mehr verdrießlich ald zu verwundern ift, in folden 
Werken weder gute Auswahl des Gegenftandes, noch Negel- 
wmäßigteit des Ganges, Feine Wahrheit des Eoftümd, aber 
wohl die Sittenſprüche, die Wendungen und oft die eigens 
ſten Verſe Alfieri's zu finden.“ 

„Mote. Manzoni verdient den Tadel einer knechtiſchen 
Nachahmung keineswegs, er hat fich davon völlig losgeloͤſ't.)“ 


In fo fern es möglich ift den ganz eigenen, ſchwer zu 
Bezeichnenden Styi der Italiaͤniſchen Profa im Deutfhen wie: 
Mer zu geben, trugen wir den Landsleuten vor, wag ein fehr 
Füchtiger, von und höchlich anerkannter Mann über unfern 
Freund Manzoni gefprohen. Nach allem, was wir bereits 
züber das Stüd geäußert, dürfen wir hiezu nicht fchweigen, 
and wenn fie es auch drüben über den Alpen nicht vernehmen 
Sollten. So viel ift gewiß, wir urtheilende Deutfche Litera: 

toren würden fo nicht zu Werle gehen. Denn erſt heißt es 
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Aifieri habe leider mehr Nachfolger ald Goldoni, dann wer: 
den ein balb Dutzend Autoren als folde unerfreuliche Nach⸗ 
treter mit ihren Werten genannt, zulegt Manzoni und fein 
Graf Sarmagnola. Gleich aber in der Note werben diefem 
Stüde, neben großen Fehlern, viele Schönheiten zugeftanden, 
allein für den Augenblic jedem Urtheil ausgewichen. Hierauf 
enthält der Tert durchgängige Mipbilligung folder Arbeiten; 
nur in einer Note wird Manzoni abermals ausgenommen. 

Diefe Art kritiſcher Behandlung jey ung Deutfchen fremd! 
Wenn über den Alpen der vortreffliche Literetor am Ende 
einer Reihe von Autoren, die er nicht billigt, einen werthen 
Manzoni nachbringr, um ihn etwas beffer zu behandeln, fo 
würden wir die zuerft genannten Dichter, einzeln, ſummariſch 
charakteriſirt, diefen aber, als den vorzüglichften, dem cd am 
beften gelungen, ausgezeichnet, und nicht dem Text wiber: 
fprehende Noten nachgebracht haben. Nun find wir aͤußerſt 
neugierig, was denn diefer ehrenwerthe Kritiker Seren Man⸗ 
zoni ald Fehler anrechnen will, da er ihm ale Tugend zuges 
ftanden, daß er fich von dem alten Welen, welchem leider 
Alfteri, zu feinem eignen großen Schaden, zugethan blieb 
völlig losgemacht. 


Wir dürfen auch über Alfieri reden, denn wir hab 
ung genugfam an ihm herumgequält; unfere Freunde hab 
ihn treu überfeßt, wir thaten das Möglichite ihn auf un 
Theater zu bringen; aber der Widerſpruch eined gro 
Charakters bei mächtigem Streben, eine gewiſſe Troden 
der Einbildungskraft bei tiefem leidenfchaftlihem Sinn, 
Laconismus in Anlage ſowohl als Ausführung, dad alles 
den Sufchauer nicht froh werden. 
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Keineswegs denken wir hierburd feine unfterblichen Vers 
diente au fchmälern; aber verwandelt er nicht 3. B. mehrere 
feiner Stüde dadurch in volllommene Wüfteneien, daß er fie 
auf fo wenig Perfonen zurüdführt? Die Alten batten den 
Ehor zur Seite, da fie öffentlich lebten, die Neuern ließen 
ih im Innern Vertraute gefallen; und wer lebt denn fo 
«dein, daß ein geiftreiher Dichter, aus nothwendiger und 
wahrfcheinliher Umgebung, nicht einen Mitredenden- hervor: 
bilden follte, um die Helden ſowohl als die Zuhörer von den 
fhredlihen Monologen zu entbinden? 

Hierin it Manzoni gewiß mufterhaft, wie jeder gleich 
einfehen wird, der unferer Entwidelung gefolgt ift; wie viel 
SCheater: Scenen baben wir denn, die fi der erften des 
zweiten Actes, im Zelte Malatefti’s vergleihen könnten? 

Wär’ es noch gegenwärtig mein Gefchäft, der Ausbildung 
eines Theaters vorzufiehen, fo follte Graf Earmagnola bei 
mad wohl aufgenommen feyn, und, wenn auch nicht, ale 
Ltebling der Menge, oft wiederholt, doch immer auf dem 
Repertorium, als ein würdiges Männerftüd in Ehren bleiben. 
Ja ich getraute mir zwei bis drei Deutiche neuere Theater⸗ 
ftäde, welche fich jest nur einen mäßigen Beſuch erbitten 
müfen, ungefäumt anzudenten, welchen die Autoren, durch 
eine Behandlung nach Manzoni's Vorgang, einen fihern und 
dauernden Beifall erwerben könnten. 


Unfer Italiaͤniſcher Kritiler, indem er von Stüden 
ſpricht, die der Spur Alfieri's nachfolgen, fagt zwar: fie 
feyen ungefähre von gleihem Werthe; wir müßten aber 
feine große Einfiht und Conſequenz nicht fennen, wenn wir 
nicht vermuthen folten, daß er fie nach einer gewiſſen 
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Rangordnung geftellt, die geringern voran, bie beſſern hinten: 
nach genannt habe. 

Hiezu bewegt und das Vorurtheil für unfern Liebling, 
Heren Manzoni, welcher zuleßt genannt wird, deßhalb wir 
denn feinen Vorgänger, Herrn Ruffe, au für bedeutend 
halten, ſo daß wir, wenn feine Stüde und zu Gefichte 
Yommen, nach unferer Deutfchen Weife mit Billigkeit darüber 
fprehen werden. Denn wir müßten fehr irren, wenn nicht 
mandes darin zu finden ſeyn möchte, was man bei Alfieri 
vergebens fucht, und was ung Deutfchen gar wohl zufagen 
dürfte. 

Was diefer Dichter von fich felbit bekennt, wirb ung 
folgendermaßen mitgetheilt. 

„Diefe Tragödien zu fchreiben, trieb mich eine unmwiber: 
ftehliche Gewalt. Unter Calabrefen bin ich geboren, einem 
Volke, zum Theil noch Halb Waldmenichen, muthvoll bie zur 
Wildheit, in Vorfäben hartnädig, in Leidenfchaften unbe: 
gränzt. Und fo fah ich von Kindheit auf nur Beifpiele von 
heroifhen Handlungen und außerordentlichen Werbreden. 
Gegenfeitiged Anprallen heftigen Wollend, Blut, Mord, 
glühenden Haß, Ihredlihe Rache, Brudermord, Vater: und 
Selbftmord, Mipthaten aller Art; und im Gegentbeil, Bei: 
fpiele feften und Fühnen, beim Anblid des haͤrt'ſten Todes 
fih erhöhenden Muthes, Treue ohne gleichen, edlen Uneigen: 
nuß und unglaublihe Beftändigfeit, redlihe FZreundfchaft, 
großmüthige Züge von Feind zu Feind. Dergleihen alles 
traf meine jugendlihe Phantafte. Unfere Ausgewanderten 
waren das allgemeine Geſpraͤch, und wir hatten in unferer 
Kleinheit, nach Gleichniß Griechiſcher heroifcher Zeiten, unfere 
Siniffe, Scironen und Procruften, wie im Gegenfaß auch unfere 
Hriben und Thefeen. Der Vollsolaube au Zauberſchweſtern 
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und magifches Bethun, an Geifter der Ermorbeten, die man 
fogar mit einem befondern Namen Spirdi bezeichnete — das 
alles umhüllte mit einem fo wunderfamen und poetifchen 
Duft jede Erzählung und Weberlieferung, daß felbft die Un: 
glänbigften davan fi erfreuten. Ich aber ald Knabe ergößte 
mich befonders auf dergleihen Dinge zu horchen, fie mir an⸗ 
zueiguen und fie wieder zu erzählen, und Kinder meines 
Alters hörten mir gern zu. Zreilih war meine melandholifche 
Anlage hiebei immer mitwirfend, denn mir erfchien und er: 
fcheint fein Gegenftand, fo heiter er auch ſey, ohne fi mit Dem 
Düftern zu überziehen, dag in meinem Innern herrfchend ift.” 

Welchen Blick laßt uns ein folder Dichter in jenes von 
ung bimmelweit entfernte Volt thun, wo gerade jeht alle 
diefe fürchterlichen Elemente am bewegteften dur einander- 
geben. Wer zuerft Gelegenheit hat, Ruffa's Werke näher 
tenuen zu lernen, dee gebe unfern lieben Landsleuten davon 
mslangende Kenutniß. 


Graf Carmagnola, 
noch einmal. 


Wir kommen gern zu unferm Freund zuräd, und hoffen 
mit Begünftigung unferer Lefer; denn man kann bei Einem 
Gedicht eben fo viel fagen als bei zehnen und noch dazu in 
beflerer Kolge. Wie gut und heilfam unfere erfte Recenſion 
auf den Autor gewirkt, hat er ung felbft eröffnet, und es 
gereicht zu großer Freude, mit einem fo liebewerthen Manne 
in nähere Verbindung getreten zu ſeyn; an feinen Aeußerun⸗ 
gen erkennen wir deutlich, daß er im Fortfchreiten ift. Mögen 
fo treue Bemühungen von feiner Nation und andern freund: 
lich anerkannt werden. 

Im vorgehenden Auffag haben wir ihn fhon gegen feinen 
Landsmann vertheidigt, nun fehen wir ung in dem Galle, 
ihn auch gegen einen Ausländer in Schuß zu nehmen. 

Die Engliihen Kritifer, wie wir fie aus ihren viel: 
fachen Seitfchriften kennen, find aller Achtung werth; :Höchft 
erfreulich tft ihre Kenntniß auch fremder Literaturen; Ernft 
und Augführlichkeit, womit fie zu Werke gehen, erregen un⸗ 
fere Bewunderung, und wir geftehen gern, daß viel von 
ihnen zu lernen fey. Sodann macht es einen guten Ein = 
druck, daß fie fich felbft und ihr Publicum reſpectiren, welches E 
freilich, auf Wort und Schrift höchft aufmerkfam, fhwer zu — 
befriedigen, zu Widerſpruch und Gegenfaß immer aufgeleg 

vepn mag. 
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Aun kann aber ber Vortrag eined Sachwalters vor ben 
Richtern, eined Redners vor Iandftändifher Verſammlung 
noch fo gründlich und auslangend feyn, ed thut fih doch ein 
Widerfacher mit gewichtigen Gründen gar bald hervor, die 
aufmerfenden erwägenden Zuhörer find felbft getheilt, und 
irgend eine bedeutende Sache wirb oft mit ber mindeften 
Meierität entichieden. 

In folhem obgleich frillem Widerftreite befinden wir und 
gelegentlich gegen ausländifche und inlandifche Kritifer, denen 
wir Sachkenntniß keineswegs abfprechen, oft ihre Prämiffen 
zugeftehen und dennoch andere Folgerungen daraus ziehen. 

Den Engländer aber befonder3 entfhuldigen wir, wenn 
er fi hart und ungerecht gegen dad Ausland erweif’t: denn 
wer Shakſpeare unter feinen Vorfahren fieht, darf ſich wohl 
vom Ahnenſtolze binreißen lafien. 

Mor allen Dingen fey aber nun bie Driginalftelle hier 
eingeichaltet, damit jedermann beurtheilen Fönne, gegen was 
"wir und anflehnen. 


Quarterly review. No. XLVII. Dec. 1820. p. 86. 


The autor of the Conte di Carmagnola, Allessandro 
Manzoni, in his preface, boldiy declares war against the 
Unities. To.ourselves, ‚‚chartered libertines,“ as we con- 
sider ourselves on the authority of Shakspeare’s example 
and Johnson’s argument, little confirmation will be gained 
from this proselyte to our tramontane notions of dramatic 
liberty; we fear, however, that the Italians will require 
a more splendid violation of their old established laws, 
before they are led to abandon them. Carmagnola wants 
poetry; the parting scene between the unhappy Count and 
his family, . is indeed affecling, but with this praise and 
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that of occasional simple and manly eloquence the drama 
itself might be dismissed. We cannot, however, refrain 
from making known to our readers the most noble piece 
of Italian Iyric poetry which the present day has produced, 
and which occurs as a chorus at the end of the second 
act of his drama; and we confess our hopes that the author 
will prefer, in future, gratifying us with splendid odes, 
rather than offending us by feeble tragedy. 

Was und befonders bewog, dad Driginal hier einzurücken, 
war, daß wir vorerft die Gedankenfolge jenes Eritifhen Bor: 
trage ungeftört dem Xefer zur Beurtheilung vorlegen well: 
ten, indem wir zu Sunften unferer Polemik die Ueberfeßung 
zu zerftüden und umzuwenden räthlich finden. 

„Der Verfafler des Grafen Sarmagnola erklärt in feiner 
Vorrede den angenommenen Theater-Einheiten kühn den 
Krieg; wir aber, privilegirte Freidenker, wofür wir 
und, und zwar auf Shakſpeare's Beilpiel und Johnſon's 
Gründe geftüßt, felbft erflären, wir werben durch biefen 
Neubekehrten für unfere nordifchen Begriffe von dramatiicher 
Freiheit wenig DBeftätigung gewinnen.“ 

Hierauf erwiedern wir: Ein Engländer, der über zwei 
hundert Jahre auf feiner Bühne bie granzenlofeften Freihei⸗ 
ten gewohnt ift, was erwarter er für Betätigung von einem 
auswärtigen Dichter, der in ganz andern Regionen, in gang 
anderm Sinne feinen Weg geht? 

„Jedoch fürchten wir, daß bie Italiäner, ehe fie auf ihre 
alten herkömmlichen Gefeße Verzicht thun, eine bedeutendere 
Vebertretung derfelben verlangen werden.“ 

Keineswegs! wir loben Dagegen den Autor, ber vor 
einem firengen und, wie man am heftigen Widerftreite ſieht, 
£beilweife unbiegfamen Publicum handelt, wenn er als guter 
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Kopf, Talent, Genie, durch fanftes Ausweichen verfucht eine 
löblihe Zreibeit zu erlangen. Hiebei kann der Autor feine 
eigene Nation nicht einmal zu Mathe ziehen, gefchweige 
eine fremde; eben fo wenig darf er fragen, was Entfernte, 
Andersgebildete für Bortheil aus feiner Arbeit gewinnen 
mögen. 

un aber wird ſich ausweifen, indem wir jenen fritifchen 
Vortrag fernerhin zerlegen und umftellen, daß der nicht fon 
derlich gewogene Kritiker zu Chren unferes Dichters dennoch 
günftige Beugniffe abzulegen genöthigt ift. 

„Der Dichter verdient das Lob einer der Gelegenheit 
angemeflenen Berebſamkeit.“ 

Kann man vom Dramatiker mehr fordern und ihm mehr 
zugeben? Was koͤnnte denn Beredfamkeit ſeyn, wenn fie 
nicht gelegentlih wäre? Dad Englifhe Nednertalent wird 
bebhalb von der Welt bewundert, weil fo viel erfahrne, un: 
terrichtete Männer, bei jeder eintrerenden Gelegenheit, gerade 
das Rechte, Gehoͤrige, Schielihe, im Parteifinn Wirkſame 
auszuſprechen verſtehen. Dieſes Bekenntniß alſo des Kriti⸗ 
kers, nur in Eile hingeworfen, nehmen wir dienlich auf und 
geben ihm die eigentliche Bedeutung. 

„Die Scheideſcene des unglücklichen Grafen und feiner 
Familie iſt wahrhaft herzergreifend.“ 

Alſo wahrhaft männliche Redekunſt und herzergreifende, 
gefühlvolle Behandlung, beides zu rechter Zeit, am paſſenden 
Drt, wird zugeftanden. Wir verlangen nicht mehr und der 
Autor wird es dankbar anerkennen. Wie muß und nun aber 
folgendes erfreuen: 

„Anterlaflen können wir nicht, unfere Xefer mit dem 
sdelften Inrifhen Stüde, welches die neuere Staliänifche 

dichtkunſt hervorgebracht, befannt zu mahen, «8 folgt a\d 
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Chor dem zweiten Acte bed Drama’s. Eine Ueberfehung tft 
beigefügt.“ 

Alſo auch das hoͤchſte lyriſche Verdienft, zu dem rheto⸗ 
riſchen und elegiſchen geſellt, wird dem Dichter zugeſtanden! 
und doch hatte der Kritiker beliebt ſeinen Vortrag mit den 
harten Worten anzuſangen: 

„Carmagnola fehlt es an Poeſie.“ 

Diefe fo dürrhin ausgeſprochene Ungerechtigkeit wird 
durch jene Nachſätze keineswegs bewährt und begründet, ſie 
ſagen vielmehr gerade dad Gegentheil. Wie es und denn 
auch Icheint, daß fich der Kritifer zuletzt keineswegs gut aus 
der Sache ziehe, wenn er fagt: 

„Und wir befennen unfere Hoffnung: daß ber Autor und 
künftig dur glänzende Oden lieber befriedigen, ald durch 
ſchwache Tragödien verleßen werde.” 


Ehe wir weiter gehen, erlauben wir uns folgende Bes 
trachtung. Es giebt eine zerftörende Kritif und eine pro: 
ductive. Jene ift fehr leicht, denn man darf fih nur irgend 
einen Maaßſtab, irgend ein Mufterbild, fo bormirt fie auch 
feyen, in Gedanken aufftellen, fodann aber kühnlich verfichern: 
vorliegendes Kunſtwerk pafle nicht dazu, tauge deßwegen 
nichts, die Sache fey abgethban, und man dürfe, ohne weite 
red, feine Forderung ale unbefriedigt erklären; und fo befreit 
man fih von aller Dankbarkeit gegen den Künftler. 

Die produetive Kritik ift um ein gutes Theil ſchwerer; 
fie fragt: Was hat fich der Autor vorgefeßt? Iſt dieſer Vor⸗ 
faß vernünftig und verftändig? und in wie fern ift es ge 
lungen, ihn auszuführen? Werden diefe Fragen einfichtig 
und liebevoll beantwortet, fo helfen wir dem Verfaſſer nach— 
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welcher bei feinen erften Arbeiten gewiß ſchon Borfchritte ges 
than und fih unferer Kritif entgegen gehoben bat. 

Machen wir aufmerkfiam auf noch einen Punkt, den man 
nicht genug beobachtet, daß man mehr um des Autors ale 
bes Publicums willen urtheilen müffe. Tagtaͤglich ſehen 
wir, daß ein Theaterftüd, ein Roman, ohne die mindefte 
Rüdfiht auf Recenfionen, von Lefern und Leferinuen, nad 
individuell eigenfter Weile aufgenommen, gelobt, gefcholten, 
aus Herz geichloffen, oder vom Herzen ausgeſchloſſen werde, 
je nachdem dad Kunftwerf mit irgend einer Verföntichkeit 
zufällig zufammentreffen mag. 

Kehren wir jedoch zu unferer Tragödie zurüd, und zwar 
zu der Schiuffeene, zum Sceiben des Grafen von feiner 
Familie. Wir thun die um fo lieber, als wir bei unſerm 
bisherigen Vortrag davon geihwiegen. Der engliihe Kunft: 
richter nennt fie wahrhaft herzergreifend, und gilt fie auch 
bafür, umd ihr Gelingen ift um deſto verdienftliher, ale 
Durch das ganze Stüd feine zarte thranenhafte Rührung 
vorbereitet if. Nah des Herrn Manzoni ruhig fortichreis 
tender, ohne Verſchraͤnkung, gerade vor fih hinwandelnder 
Beife vernimmt man im Laufe des Stüds zwar, daß Graf 
Sarmagnola Gemahlin und Tochter habe, fie erfcheinen aber 
nicht felbft, als ganz zulest, wo fie dad den Grafen befallene 
Unglüd urplößlih vernehmen. Der Dichter hat ſich bier, 
wie in dem unmittelbar darauf folgenden Monolog des 
Grafen, nicht weniger in der Scheidefcene felbft mufterhaft 
bewiefen und wir triumphiren, daß er dem- Engländer ein 
„indeed affecting‘‘ abgewonnen hat. 

Zwar willen wir aud eigener Erfahrung, daß man, nad 
aufgezogenem Vorhang, mit wenig gefprochenen Zeilen ein 
Sroßes Publicum, gleihfam aus dem Stegreife rühren tinne, 
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näher betrachtet jedoch fieht man, daß immer etwas voraus 
gegangen ſeyn mülle; irgend ein vorbereitender Antheil muß 
ſchon in der Menge -walten, und wenn man biefen aufzu⸗ 
faffen, den Augenblid gu nußen weiß, fo darf man feiner 
Wirkung gewiß fepn. 

Ehen fo wenn Herrn Manzoni geglädt ift, durch einen 
Chor den Geiſt Iprifch zu erheben und anzufeuern, fo ver: 
mochte er dad nur in Gefolg der zwei erften Acte; gleicher: 
maßen entfpringt aus den brei leßten Acten die Rührung 
der Endſcene. Wie nun der Dichter feine Redekunſt nicht 
hätte entwideln Fönnen, ohne die fchöne Gelegenheit, Doge, 
Senatoren, Generale, Commiffarien und Soldaten ſprechen 
zu laffen, eben fo wenig hätte er ums Iprifch begeiftert, oder 
elegifch gerührt, ohne die edlen Pramiffen, auf die er ver: 
trauen fonnte. 

Gine Ode befteht nicht an und für fih, fie muß aus 
einem fchon bewegten Elemente hervorfteigen. Wodurch wir: 
ten die Pindarifchen fo mächtig, als daß ihnen die Herrlich: 
feiten großer Städte, ganzer Länder und Geſchlechtsfolgen 
als Bafis dienen, worauf denn die eminente Perfönlichkeir 
eines Einzelnen emporgehoben wird. 

Man gedenke der unwiderftehlihen Gewalt tragiſche 
Chöre der Griechen. Wodurch fteigern fie fih aber als a 
dem dazwiſchen, von einem Act zum andern, ſich fleigernd 
dramatifchen Intereſſe. 

Herr Manzoni bat fi als Inrifhen Dichter in feiı 
heiligen Hymnen zu unferer Freude früher bewiefen. 
fonnten aber diefe wachſen und gedeihen, ald auf dem frı 
baren Boden der chriftlih NRömilchkatholifhen Religion, 
doch läßt er aus diefem breiten Felde nur fünf Hymnen 

Reigen. Dann finden wir den myſtexios tummen € 
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durchaus einfach behandelt, Fein Wort, keine Wendung, die 
nit jedem Staliäner von Jugend auf befannt wären, und 
doch find die Sefänge originell, find neu und überraichend. 
Don dem zarten Anklang ded Namens Maria, bis zum 
ernften Verſuch einer Juden-Bekehrung, alles lieblich, Eräftig 
und zierlich. 

Nah diefen Betrachtungen dürften wir wohl unfern 
Dichter erfuhen, das Theater und feine eigens gewählte 
Weiſe nicht zu verlaflen, aber darauf zu fehen, daß der zu 
wäblende Stoff an und für fich rührend fey; denn genau be: 
trachtet, liegt das Ruͤhrende mehr im Stoff ald in der Be: 
handlung. 

Richt ald Vorfchlag, fondern nur eines fchnellern Ber: 
fändniffes wegen, nennen wir die Räumung von Parga. 
Zwar möchte dieſes Süjet gegenwärtig zu behandeln einiger: 
maßen gefährlich feyn, unfere Nachkommen werben ſich's nicht 
entgehen laſſen. Wenn es aber Herr Manzoni ergreifen 
därfte und es nur in feiner ruhigen, Klaren Art durchfuͤhrte, 
fein überzengendes Mednertalent, feine Gabe elegiih zu 
rühren und Iyrifch aufzuregen in Thätigfeit feßen wollte, fo 
würden von der erften bis zur legten Scene Thränen genug 
fließen; fo daß der Engländer felbft, wenn er auch, durch die 
bedenflihe Rolle, die feine Landsleute dabei fpielen, ſich 
einigermaßen verlest (offended) fühlte, er das Stüd doc 
gewiß Leine ſchwache Tragödie nennen würde. 


— —— — — 


Manzoni an Goethe. 


Per quanto screditali sieno i complimenti e i ringrazie- 
menti leiterarj, io spero ch’Elia non vorrä disgradire questa 
candida espressione d’un’animo riconoscente: se, quando io 
stava lavorando la tragedia del Carmagnola alcuno mi avesse 
predetto ch’ essa sarebbe letta da Goethe, mi avrebbe dato 
il piü grande incoraggiamento, e promesso un premio non 
aspetiato. Ella può quindi immaginarsi «0 ch’io abbia 
scntito in vedere ch’Ella si & degnata di osservarla tanto 
amorevolmente, e di darne dinanzi al Pubblico un cosl 
benevolo giudizio. 

Ma, oltre il prezzo che ha per qualunque uomo un 
tal suffragio, alcune circostanze particolari }’hanno. ren- 
duto per me singolarmente prezioso: e mi permetto di 
brevemente esporgliele, per motivare la mia doppia grati- 
tudine. | 

Senza parlare di quelli che hanno trattato il mio lavoro 
con aperta derisione, quei critici stessi che lo giudicarono 
piü favorevolmente, in Italia e anche fuori, videro quasi 
ogni cosa in un’aspetto diverso da quello in cui io l’aveva 
‚immaginalta, vi lodarono quelle cose alle quali io aveva 
dato meno d’importanza, e ripresero, come inavvertenze e 
come dimenticanze delle condizioni piü note del poema 
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drammatico, le parti che erano frutto della mia piü sincera: 
e piò perseverante meditazione. Quel qualunque favore del: 
Pubblico non fu motivato generalmente che sul Coro e 
sull’ Atto quinto: e non parve che alcuno trovasse in quella 
tragedia cid che io aveva avuto piü intenzione di mettervi. 
Di modo che io ho dovuto finalmente dubitare che, o le 
mie intenzioni stesse fossero illusioni, o ch’io non avessi 
saputo menomamente condurle ad efletto. N& bastavano a 
rassicurarmi alcuni amici dei quali io apprezzo altamente 
il giudizio, perche la communicazione giornaliera e la con- 
formitä di molte idee toglievano alle loro parole quella 
specie di autorita che porta seco un’esiraneo, nuovo, non 
provocato, n& discusso parere. In questa nojosa ed assi- 
derante incertezza, qual cosa poteva piü sorprendermi © 
rincorarmi che l’udire la voce del Maestro, rilevarc ch’Egli 
non aveva credute le mie intenzioni indegne di essere 
genetrate da Lui, e trovare nelle sue pure e splendide 
sarole la formola primitiva dei miei concetti? Questa voce 
mi anima a proseguire lietamente in questi studj, confer- 
mandomi nell’ idea che per compiere il meno male un’ 
opera d’ingegno, il mezzo migliore è di fermarsi nella viva 
e tranquilla contemplazione dell’ argomento che si tratta, 
senza tener conto delle norme convenzionali, e dei desi- 
derj per lo pi temporanei della maggior parte dei lettori. 
Deggio però confessarle che la distinzione dei personaggi 
in istorici e in ideali € un fallo tutto mio, e che ne fu 
eagione un altaccamento troppo scrupyloso all’ esattezza 
storica, che mi portö a separare gli uomini della realta da 
quelle che io aveva immaginati per rappresentare una classe, 
un’opinione, un’interesse. In un’altro lavoro recentemente 
incominciato io aveva già ommessa questa distinzione, e 
Goetbe, ſammtl. Werke, XXXIII. 17 
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mi compiaccio di aver cosi anticipalamente .obbedito al 
suo avviso. 

Ad un’uomo avvezzo all’ammirazione d’Europa io non 
ripeterd le lodi che da tanto tempo gli risuonaro all’orecchio, 
bensi approfitterö delf’occasione che mi € data di presen- 
targli gli augurj i piü vivi e piü sinceri di ogni prosperitä. 
:  Piacciale di gradire l’attestato del profondo ossequio co! 
quale ho l’onore di rassegnarmele. 

Milano 23. Jonnajo 1821. 


Ueberfetzung. 


So fehr dad literarifche Verbeugen und Dankſagen außer 
Credit gelommen, fo hoff ich doch, Sie werden biefen aufs 
richtigen Ausdrud eines danfbaren Gemüthes nicht verſchmaͤ⸗ 
ben; denn wenn während der Arbeit an der Tragödie des Grafen 
Earmagnola mir jemand vorausgefagt hätte, daß Goethe fie 
lefen würde, fo wäre es mir die größte Aufmunterung gewe⸗ 

. fen, hätte mir die Hoffnung eines unerwarteten Preifes dar: 
geboten. Sie können ſich daher denken, was ich fühlen mußte 
zu feben, daß Sie meine Arbeit einer liebevollen Betrachtung 
würdigten, um berfelben vor dem Publicum ein fo wohls 
wollendes Zeugniß geben zu können. 

Aber außer dem Werth, welchen eine ſolche Beiftimmung 
für einen jeden hätte, machten einige befondere Umftände 
fie für mich unfhäßbar. Und fo fen mir vergönnt dieſe 
vorzütragen, um zu zeigen wie meine Dankbarkeit doppelt 
feyn mülffe. 

Ohne von denjenigen zu fprechen, welhe meine Arbeit -: 
oͤffentlich mit Spott behandelten, fo fahen doch auch ſolche— 

Stitifer, welche günftiger davon wetheilten, beinahe alled und 
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jebes von einer andern Seite an, als ich ed gebacht hatte; 
fie lobten Dinge, auf die ich weniger Werth legte, und tabel: 
ten mid, als hatt’ ich die befannteften Bedingungen einer 
dramatifhen Dichtung überfehen oder vergeffen, da ich Doch 
eben in diefem Punkte die Frucht meines reinften und be- 
harrlichiten Nachdenkens zu erbliden glaubte. So war denn 
auch die etwanige Gunft des Publicums nur dem Chor und 
bem fünften Act zugetheilt, und eg wollte fcheinen, als wenn 
niemand in diefer Tragödie dasjenige finden könne, was ich 
hineinzulegen beabfichtigte; fo daß ich zuletzt zweifeln mußte, 
ob mein Vorſatz felbit nicht ein Wahn gewefen, oder min: 
deftend ob ich ihn habe zur Wirkung führen können. Selbft 
gelang es einigen Freunden nicht mich zu beruhigen, ob ich 
fhon deren Urtheil höchlich zu ſchätzen habe, denn die tägliche 
Mittheilung, die Mebereinftimmung vieler Ideen nahmen 
ihren Worten jene Art von Autorität, welche ein auswär: 
tiged, neued, weder hervorgerufened, noch durchgefprochenes 
Sutachten haben muß. 

In diefer peinlihen und lähmenden Ungewißheit, mag 
fonnte mich mehr überrafchen und aufmuntern ald die Stimme 
bes Meiftere zu hören, zu vernehmen, daß er meine Abſicht 
nicht unwürdig von ihm durchfchaut zu werden geglaubt, und 
in feinen reinen und leuchtenden Worten den urfprünglichen 
Sinn meiner Vorfäge zu finden. Diefe Stimme belebt mic, 
in folhen Bemühungen freudig fortzufahren und mich in ber 
Weberzeugung zu befeftigen, daß ein Geifteswerf am ficherften 
durchzuführen das befte Mittel fey, feftzuhalten au der leb- 
haften und ruhigen Betrahtung des Gegenftandeg, den man 
behandelt, ohne fih um die conventionellen Regeln zu be: 
kümmern und um die meift augenbliclichen Anforderungen 
des größten Theils der Leſer. 


260 


Sodann muß ich aber befennen, daß die Abtheilung der 
Perſonen in gefchichtliche und ideelle ganz mein Fehler fey, 
verurfacht durch eine allzugroße Anhanglichleit an dad genau 
Geſchichtliche, welche mich bewog die realen Perſonen von den: 
jenigen zu trennen, die ich erfann um eine Slaffe, eine Mei: 
nung, ein Interefle vorzujtelen. In einer neuern Arbeit 
hatte ich fchon diefen Unterfchied anfgegeben, und es freut. 


mich dadurch Ihrer Anmahnung zuvorgefommen zu fepn. 
Mailand den 23. Sanuar 1621. 


— — — — — — — 


Adelchi, 
Tragedia. Milano 1822. 


Diefe Tragödie, welche wir nun auch im Original dem 
Deutfhen Publicum vorlegen, wird ſonach von den Freunden 
der Staliänifhen Literatur näher gekannt und beurtheilt 
werden; wir unterlaffen deßhalb die Entwidlung des Plans, 
welche wir vor Sahren bei Einführung des Grafen Sarmagnola 
für nöthig erachtet, und beziehen und auf die Analyfe diefed 
Stücks, welhe Herr Sauriel feiner Franzöfifchen Ueberfeßung 
beigefügt hat. Sie wird allen Freunden einer finnigen, ent: 
wicelnden, fürdernden Kritit auf jede Weife willlommen 
feyn. Wir ergreifen jedoch die Gelegenheit anszufpreden: 
wie ung eben diefe Tragödie die früher von Herren Manzoni 
gefaßte gute Meinung noch mehr zu begründen und feine 
Verdienſte in weiterem Umfang zu überfehen den Anlaß ge: 
geben hat. 

Alerander Manzoni hat fih einen ehrenvollen plat unter 
den Dichtern nenerer Zeit erworben; fein ſchönes, wahrhaft 
poetifches Talent beruht auf reinem humanem Sinn und 
Gefühl. Und wie er nun, was das Innere feiner dargeftellten 
Perfonen betrifft, volllommen wahr und mit fich felbft in 
Vebereinftimmung bleibt, fo findet er auch unerläßlich, do& 
das hiſtoriſche Clement, in welchem er dichteriſch wirtt und 
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handelt, gleichfalls untadelhaft Wahres, durch Documente 
Bertätigtes, Unwiderfprechliches enthalte. Seine Bemühung 
muß alfo dahin gehen, das fittlich aͤſthetiſch Geforderte mit 
dem wirklich unausweichlich Gegebenen völlig in Einklang zu 
bringen. 

Nach unferer Anfıcht hat er dieß nun volllommen geleiftet, 
indem wir ihm zugeben, was man andermärts wohl zu tabeln 
gefunden hat, daß er nämlich Perfonen aus einer halbbarbaris 
fhen Zeit mit folhen zarten Gefinnungen und Gefühlen aus: 
geitattet habe, welche nur die höhere religiöfe und fittliche 
Bildung unferer Zeit hervorzubringen fähig ift. 

Wir fprehen zu feiner Rechtfertigung das vielleicht para: 
dor fheinende Wort aus: daß alle Poefie eigentlih in Ana⸗ 
chronismen verfehre; alle Vergangenbeit, die wir heraufrufen, 
um fie nach unfrer Weife den Mitlebenden vorzutragen, muß 
eine höhere Bildung ald es hatte dem Alterthämlichen zu⸗ 
geftehen; der Poet mag hierüber mit feinem Gewiffen überein 
fommen; der Xefer aber muß gefällig durch die Finger bliden. 
Die Ilias wie die Ddpffee, die ſaͤmmtlichen Tragifer und 
was und von wahrer Poefie übrig geblieben ift, lebt und 
athmet nur in Anachronismen. Allen Zuftänden borgt man 
das Neuere, um fie anſchaulich, ja nur erträglich zu machen, 
fo wie wir ja auch im der lesten Zeit mit dem Mittelalter 
verführen, deffen Maske wir viel zu fehr bis in Kunft und 
Leben herein als wirklich gelten ließen. 

Hätte ſich Manzoni früher von diefem unveräußerlichen 
Recht des Dichters, die Mythologie nach Belieben umzubilden, 
die Gefchichte in Mythologie zu verwandeln, überzeugt gehabt, 
fo hätte er fich die große Mühe nicht gegeben, wodurd er 
feiner Dichtung unwiderfprechliche hiftorifhe Denkmale bis 
ind Einzelne unterzulegen getrachtet hat. 
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Dea er aber biefed zu thun durch feinen eignen Geift 
unb fein beftimmtesd Naturell geführt und genöthigt worden, 
fo entfpringt daraus eine Dichtart, in der er wohl einzig 
‚genannt werden kann; es entfichen Werke, bie ihm niemand 
nachmachen wird. 

Denn durch die entihiedenen Studien, bie er jener Zeit 
widmete, durch die Bemühungen, womit er die Suftände des 
Yapftes und feiner Lateiner, der Longobarden und ihrer Könige, 
Carls des Großen und feiner Franken, fodann dad Gegen: 
einanderwirken diefer ganz verfchtedenen urfprünglich einander 
widerfprehenben, durch weltgefchichtliche Ereigniffe zufammen- 
und zwifchen einander gewürfelten Elemente fich zu verdenut: 
lichen, vor feinem Urtheil zu vergewiflern trachtete, gewann 
feine Einbildungsfraft einen überreichen Stoff und durchaus 
ein fo feſtes Anhalten, dab man wohl fagen darf, Feine Seile 
fep leer, kein Zug unbeftimmt, fein Schritt zufällig oder 
durch irgend eine fecundäre Nothwendigfeit beftimmt. Genng, 
er bat in diefer Urt etwas Willkommenes und Seltenes ge: 
leiftet, man muß ihm danken für alles, was er gebracht hat, 
auch wie er's gebracht Hat, weil man dergleichen Gehalt und 
Form wohl niemals hatte fordern koͤnnen. 

Wir könnten in der Entwidelung des Worgefagten noch 
anf mannichfaltige Weile fortfahren, aber es ſey genng den 
dentenden Leſer hierauf aufmerffam gemacht zu haben. Nur 
Eind bemerken wir, daß diefe genaue biftorifhe Vergegen⸗ 
wärtigung ihm befonderd in den lyriſchen Stellen, feinem 
eigentlichen Erbtbeil, vorzüglich zu Statten fommt. 

Die hoͤchſte Lyrik ift entichieden hiſtoriſch; man verfuche 
die mythologiſch gefchichtlihen Elemente von Pindar’d Oden 
abzufondern, und man wird finden, daß man ihnen durchaus 
das innere Leben abſchneidet. 
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näher betrachtet jedoch fieht man, daß immer etwas voraus 
gegangen ſeyn mülle; irgend ein vorbereitender Antheil muß 
fhon in der Menge walten, und wenn man biefen aufzu⸗ 
faffen, den Augenbli@ zu nußen weiß, fo darf man feiner 
Wirkung gewiß feyn. 

Ehen fo wenn Herrn Manzoni geglüdt ift, dur einen 
Chor den Geiſt Iyrifh zu erheben und anzufeuern, fo ver: 
mochte er dad nur in Gefolg der zwei erften Acte; gleicher: 
maßen entipringt aus den drei leßten Acten bie Ruͤhrung 
der Endfcene. Wie nun ber Dichter feine Redekunſt nicht 
hätte entwideln koͤnnen, ohne die fchöne Gelegenheit, Doge, 
Senatoren, Generale, Commifferien und Soldaten fprechen 
zu laffen, eben fo wenig hätte er und lyriſch begeiftert, oder 
elegifch gerührt, ohne die edlen Pramiffen, auf die er ver: 
trauen fonnte. 

Eine Dde befteht nicht an und für fih, fie muß aus 
einem fchon bewegten Elemente hervorfteisen. Wodurc wir: 
fen die Pindariſchen fo mächtig, als daß ihnen die Herrlich- 
feiten großer Städte, ganzer Länder und Gefchlechtsfolgen 
als Baſis dienen, worauf denn die eminente Perfönlichkeit 
eines Einzelnen emporgehoben wird. 

Man gedenfe der unmwiderftehlichen Gewalt tragifcher 
Chöre der Griechen. Wodurch fteigern fie fi aber als auf 
‚dem dazwiſchen, von einem Act zum andern, fich fteigernden 
dramatifchen Intereſſe. 

Herr Manzont hat fich als lyriſchen Dichter in feinen 
heiligen Hymnen zu unferer Freude früher bewiefen.. Wo 
fonnten aber diefe wachlen und gedeihen, als auf dem frucht: 
baren Boden der chriftlih Roͤmiſchkatholiſchen Religion, und 
doch läßt er aus diefem breiten Felde nur fünf Hymnen auf: 
Reigen. Dann finden wie den mwyſterioͤs frommen Gehalt 
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durchaus einfach behandelt, fein Wort, keine Wendung, die 
niet jedem Staliäner von Jugend auf befannt wären, und 
doch find die Sefänge originell, find neu und überrafchend. 
Don dem zarten Anklang des Namens Maria, bis zum 
ernften Verfuch einer Juden Belehrung, alles lieblich, Eraftig 
und zierlid. 

Nah diefen Betrachtungen dürften wir wohl unfern 
Dichter erfuhen, das Theater und feine eigend gewählte 
Weile nicht zu verlaffen, aber darauf zu fehen, daß der zu 
wäblende Stoff an und für fich rührend fey; denn genau be: 
trachtet, liegt dad Ruͤhrende mehr im Stoff als in der Be: 
haudlung. 

Nicht als Vorſchlag, ſondern nur eines ſchnellern Ver— 
ſtaͤndniſſes wegen, nennen wir die Räumung von Parga. 
Zwar möchte dieſes Süjet gegenwärtig zu behandeln einiger⸗ 
maßen gefaͤhrlich ſeyn, unſere Nachkommen werden ſich's nicht 
entgehen laſſen. Wenn es aber Herr Manzoni ergreifen 
bärfte und es nur in feiner ruhigen, klaren Art durchführte, 
fein überzengendes Nednertalent, feine Gabe elegifh zu 
rühren und Iyrifch aufzuregen in Thätigfeit feßen wollte, fo 
würden von der erften big zur leßten Scene Thraͤnen genug 
fließen; fo daß der Engländer felbft, wenn er auch, durch die 
bedenkliche Rolle, die feine Landsleute dabei Tpielen, fich 
einigermaßen verlekt (offended) fühlte, er das Stück doc 
gewiß Teine ſchwache Tragödie nennen würde. 


— bo — — — 
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die Mutter eined Königs nicht werden follte; fie fcheibet, 
umgeben von Klofterfrauen, auf das fchmerzlichite von einem 
boffnungsleeren Leben. Der Chor tritt ein und wir bes 
halten, zu befferem Verſtaͤndniß ernfter Leſer, die Zahl ber 
Stroppen bei: 
1) Anmuthige Schilderung einer frommen Scheibenben; 
2) die Klage verflingt, unter Gebet werden Die matten Augen 
Liebevoll gefchloffen. 3) Letzter Aufruf, die Erde zu vergeffen und 
fih in dad Ende zu ergeben. 4) Der traurige Zuftand wird 
gefchildert, wo die Unglüdliche zu vergeflen wünfchte, was 
ihe nicht geftattet war. 5) In fchlaflofen Finfterniffen und 
Flöfterlider Umgebung fehren ihre Gedanken zu glüdlichen 
Tagen zurüd; 6) als fie noch liebwerth, unvorfebend in 
Srantreich eintrat, D) und von Iuftigem Hügel ihren herrlichen 
Gemahl auf weiter Flache Iprengend der Jagdluſt fich erfreuen 
fah, 8) mit Sefolg und Getümmel dem wilden Eber begeg: 
nend, 9) der, vom königlichen Pfeil getroffen, blutend ſtürzte, 
fie angenehm erfchredte. 10) Die Maas wird angefprechen, 
die warmen Bäder von Aachen, wo ber mächtige Krieger 
entwaffnet von edlen Thaten fich erquidte. 11) 12) 13) geben 
ein ſchoͤn verfchlungenes Gleichniß: wie vom erwünfchten Thau 
der verfengte Raſen, durch Freundeswort eine leidenſchaftlich 
gequälte Seele erquickt wird, die zarten Stengel aber balb 
wieder von heißer Sonne verdorren, 14) fo ward im ihre 
Seele, nah kurzem Vergeſſen, der alte Schmerz wieber 
vorgernfen. 15) MWiederholte Ermahnung fih von der Erbe 
abzulöien. 16) Erwähnung anderer Unglüdlihen, die hin⸗ 
gefhieden. 17) Leifer Vorwurf, daß fie aus einem gemalt: 
thätigen Geſchlecht herſtamme, 18) und nun unterbrädt 
mit Unterödrüdten untergehe. Friede wird ihrer Aſche zus 
selagt. 19) Beruhigung ihrer Schutdnie a uubefangenem 
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iungfräulihen Ausdrud, 20) wie die untergehende Sonne 
durch zerriffene Wolken den Berg bepurpurnd einen heitern 
Morgen weiflagt. 

Endlich wird auch die Wirkung des Chors daburch erhöht, 
daß er, ob fie gleich geichieden, noch als an eine lebende, 
herchende, theilnehmende fich richtet. 

Nach diefer Entwidlung fügen wir noch die günftigen 
Vorte Hinzu, womit Herr Fauriel feine Analyſe unfers 
Zrauerfpiels abfchließt, und ungeachtet er den Chören nicht 
gleichen Werth zufchreibt, doch über diefelben ſich folgender: 
mafen ausſpricht: „Sie zufammen betrachtet find alle drei 
unter den Meifterftüden der neuen Iprifchen Poeſie Höchft 
bedeutende, ſelbſt einzige Productionen zu nennen. Man weiß 
nicht was man mehr daran bewundern foll, die Wahrheit, 
die Wärme der Empfindungen, die Erhebung und Kraft der 
een, oder einen fo belebten als freimärbigen Ausdrud, 
der zugleich eine Eingebung der Natur fcheint und doch fo 
gefällig, fo harmoniſch, daß die Kunft nichts hinzufügen 
könnte.“ 

Bir wünfchen finnigen Lefern Gluͤck zu dem Genuß diefer 
Shöre, wie der übrigen Dichtung; denn hier tritt der feltene 
Fall ein, wo fittliche und aͤſthetiſche Bildung vereint in gleichem 
Stade gefördert wird. Daß dieſes fchneller, mit größerer 
Leichtigkeit geichebe, dazu wird die Weberfeßung des Herrn 
Stredfuß vorzüglich beitragen. Seine früheren Bemühungen 
diefer Art, fo wie die Mufterftüde der gegenwärtigen Arbeit 
find ung daher die ficherften Bürgen. 

Die zum Andenken Napoleond gedichtete Dde Manzoni's, 
welche zu überfeßen wir früher nah unſerer Urt verfucht, 
möge er auch nicht außer Acht laffen und nach feiner Weile 
im Deutfchen vortragen, als einen Beleg deſſen, was wir 
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oben von den Erforberniffen der lyriſchen Dichtfunft auszu⸗ 
fprechen wagten. 

Und fo ftehe denn auch bier zum Schluß eine Stelle, bie 
wir aus guter Neigung, und ung felbit zu belehren, gleich 
beim erften Leſen des Adelhi zu überfeßen und vornahmen. 
Schon früher, bei näherer Betrachtung des rhythmiſchen Bor- 
trags, wie er im Grafen Sarmagnola herriht, war deutlich 
zu fühlen, daß er ganz wie ein Mecitativ Elinge; befonders 
fand fih, daß die Hauptworte immer zu Anfang der Zeile 
ftehen, wodurch ein unaufhaltfames Uebergreifen bewirkt wird, 
jener Declamationsart günftig, und einen energifhen Bor: 
trag durchaus belebend. Wollte nun damals nicht gelingen 
ung in eine folhe Art zu fügen, da ein Deutſches Ohr und 
Weſen jeder Anfpannung widerfagt, fo Fonnte ich doch nicht 
unterlaffen, bei dem Studium des Tranerfpield Adelchi einen 
folhen Verfuh zu wagen; bier möge denn bag ganze Unter: 
nehmen, fo wie das bisher zur Einleitung Gefagte, wohls 
wollenden Leſern beſtens empfohlen feyn. 


Vorgängiges. 


Defiderius und Adelchi, Water und Sohn, zwei in Ge⸗ 
meinfchaft regierende Könige der Longobarden, bedrängen ben 
Papſt. Auf deffen flehentliches Anrufen richtet Carl der Große 
feinen Heereszug nach Stalien, wird aber in dem Engpaſſe ber 
Etſch durch Mauern und Thürme unerwartet zurüdgehalten. 

Longobardifche Fürften, unterdeß heimlich ihren Königen 
ungeneigt, finnen auf Abfall und auf Mittel dem beran- 
drohenden Sarl ihre Abfichten zu entdeden, ih ihm heimlich 
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ju ergeben, um dadurch Verzeihung und Gnade fich im voraus 
zu verlihern. Geheime Beredung defhalb veranftalten fie in 
dem Haufe eines unfcheinbaren Kriegerd, den fie durch reiche 
Spende gewonnen zu haben glauben. Diefer, in Erwartung 
ihrer tritt anf, und entdestt feine Geſinnungen in einem 
Monolog. 


Swarto. 


Bm Franken ein Geſandter! Groß Ereigniß 

Bad es auch fey, tritt ein. — Im Grund ber Urne 
Bon tanfend Namen überbedt Liegt tief 

Der meine; bleibt fie ungefchüttelt, immer 

Kiegt er im Grunde. So in meiner 

Berbüfl’rung fterb’ ich, ohne daß nur jemand 
Erführe welch Beftreben mid durchglübt. 

— Niäts bin ih. Sammelt aud) dieß nied’re Dad 
Die Großen bald, die ſich's erlauben Dürfen 

Dem König feind zu feyn; warb ihr Geheimniß 
Kar chen weil ich nichts bin mir vertraut. 

Ber denkt an Swarto? Wen befümmert’s wohl 
Bas für ein Fuß zu diefer Schwelle tritt? 

Der haßt? Wer fürchtet mid? O! wenn Erfühnen 
Den Hohen Stand verlieh’, den bie Geburt 

Boreilig zutheilt, wenn um Herrſchaft man 

Mit Schwertern würbe, fehen folltet ihr, 
dochmũth'ge Fürften, wem's von und gelänge — 
Dem Klügften Fünnt’ es werben. Euch zufammen 
Rep ich im Herzen; mein's verfchloß ich. Welches 
Entfegen würd' euch faffen, wel Ergrimmen, 
Gewahrtet ihr, daß einzig Ein Begehren 

Eud allen mid verbünbet, Eine Hoffnung . . . » 
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Mic einſt euch gleich zu flellen! — Seht mit Golde 
Glaubt ihr mich zu beſchwichtigen. Bold! zu Füßen 
Geringen hinzuwerfen, es geſchieht, 

Doch ſchwach demüthig Hände hinzureichen, 

Die Bettler es zu haſchen — 


Fürſt Ildechi. 
Heil dir Swarto. 


L’Eco, 
Giornale di Scienze, Lettere, Arti, Commercio e Teatri. 
Milano 18%8. 


Eine Seitfhrift mit diefem Jahre begonnen, empfiehlt 
fh fogleih durch ihr Aeußeres, welches einen Beweis giebt, 
wie hoch man jenfeitd der Alpen dad Publicum zu ehren wife. 

Wir haben die erften 47 Blätter vor und und Fönnen, 
den Mitarbeitern ſowohl wie den Medactoren, dag befte Zeug: 
wis geben. Sie offenbaren durchaus einen reinen geiftvoll 
beiteren Freifiun, bhinlängliche Weberficht fremder Literatur 
neuften Datums, überhaupt Umficht von hohem Standpunfte, 
nirgends Zwang noch Zurüdhaltung im Einzelnen, aber bei 
ernftem Wollen Mäpigung im Ganzen. 

Sie find auf dem Altertbum und auf ihrer älteften 
titeratur gegründet, fodann aber vernimmt man was die 
Staliäner neuerlich unter fich verkehren, was fie dem Aus: 
länder mittheilen möchten, was fie von ung, mit befonderer 
Gunſt angefehenen Deutfchen, und wie fie es brauchen können; 
wie fie fich gegen die Sranzofen, die Engländer, die Spanier 
verhalten. Sie zeigen Klugheit genug dafür zu forgen was 
das Publicum Tag für Tag wiſſen möchte, zugleich aber auch 
Aufmerkſamkeit für dag höhere Wiſſenswerthe. Diefes Blatt, 
auf ſolche Weife fortgefegt, wird auch dazu dienen, jene 


Nation in Begriffen vnd Syroche wertet wm zoͤrdern und 
ihren aſchetſhen Sf i8 m erweitert. 
gd ice d 


v. 
Orientaliſche Fiteratur. 


“Mrz 


erpe, Jammtl, Werte. XXXUL 13 


Zoutinameb, 


“ überfegt von Prof. Iken, mit Anmerkungen und Zugaben 
von Prof. Kofegurten. 


Es wird mit Recht das Papagepenbuh genannt, denn 
der Papagey fpielt die Hauptperfon, und zwar folgendermaßen: 
eine fhöne junge Frau, in Abwefenheit ihres Gemahls, ver: 
liebt fib in einen von ungefähr erblidten Fremden; durch 
eine Swifchenperfon wird ausgemacht, es fey weniger gefähr: 
lich ihm zu fuchen, ale ihn zu fih einzuladen. Nun 'pußt fie 
ſich auf das fchönfte, will aber doc den Schritt nicht ganz 
uf ihre Gefahr thun und fragt, bei einbrechender Nacht, 
den damonifchweifen Haus-Papagenen um Math, welcher bie 
iR erdenkt durch intereffante, aber weitläufig audgefponnene 
Erzählungen die Liebestrante bid zum Morgen hinzubalten. 
Dieß wiederholt fich alle Nacht, und man erfennt hieran bie 
Savoritform der Drientalen, wodurch fie ihre grangenlofen 
Mähren in eine Art von Sufammenhang zu bringen ſuchten. 

Wir unteriheiden nunmehr gleich ein älteres Toutinameh, 
von einem Dichter StjaYeddin Nechſchebi, im Jahr Chriftt 
1329 vollendet, der darin dltere Erzählungen, indifchen Urs 
fprungs, bearbeitet hatte; hievon giebt und Profeflor Kofegar: 
ten im Anbange genugfame Kenntniß. 

Die neuere Behandlung durh Muhamed Kaderi, das 
von Herrn Iken überfente Werk, fallt wahrfcheinlich in dem 
Anfang des ſſehpebnten Jabrbunderts. 
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Hoͤchſt intereffant ift ed Daher dasjenige wad und aus 
dem Alten mitgetheilt wird mit dem Neuen zu vergleichen; 
jenes hat große Fülle, Acht orientalifch=poetifche Vorſtellungs⸗ 
arten, die Erzählung ift ausführlich bis zur Weitläufigkett, 
die unerläßlihe Wiederholung durchgängig abwechfelnd und 
vermannichfaltigt; wir finden die ächten Cigenfchaften einer 
wohl durchdachten originellen Behandlung. 

Die neuere zeigt dagegen daß die äftlihen Voͤlker in 
zweihundert Jahren viel profaifcher geworden und fih ſchon 
mit einem bloßen Auszug, mit dem nadten Stoff, dem 
mährcenhaften, von allem Schmud enthlößten Gerippe, be: 
gnügen mochten. Indeſſen ift es wohl denkbar daß biefe 
Behandlungsweife dem Weftländer fürs erfte mehr zufage 
als die ältere mit allen großen VBorzügen. 

Daher willen wir Herrn Iken vielen Dank daß er dieſes 
Wert vorläufig in die deutſche Kiteratur eingeführt, Intereſſe 
dafür erregt und unfern jüngern talentvollen Schriftftellern 
Gelegenheit gegeben, fih an manden bisher unbekannten 
Geſchichten nach eigener Weife hervorzuthun und einiges ganz 
Vortreffliche auf deutfhen Grund und Boden zu verpflanzen, 
welches denn zunächſt den Almanachen und Taſchenbüchern 
frifhen Succurs zuführen Einnte, 

Nun aber enthalten wir und zum Schluß faum einer 
motivirtern Belobung des dltern Toutinameh, und bemerken, 
daß eben die Fülle, Weitläufigleit, Umftändlichfeit zu der 
Anlage des Ganzen hoͤchſt nothwendig fey: denn wer eine 
leidenfchaftlih Entzündete bei Einbruch der Naht von dem 
Meg zu ihrem Liebhaber abhalten will, der muß nicht allein 
wohl erfonnene, bedeutende, gebaltreihe Mähren bereit 
halten, Sondern er muß auch in der Ausführung fo reich, 
eruberant, reizend und anregend feyn, dag die Einbildungskraft 
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vor folder Kraft ftaunend nicht wüßte wohin fie fih menden, 
wie fie alles fallen folle. Wie und ja eine fchöne Perfon, 
herrlich geſchmuͤckt, noch fchöner vorkommt und wir zwiſchen 
Geſtalt und Hülle ſchwankend hin und ber gezogen werden. 

Und fo giebt das alte Werf, obgleich nur in Profa ge- 
fhrieben, vielleiht mehr als ein anderes ben vollen. Begriff 
des orientaliſchen Reichthums. Mit jeder Zeile wird man 
über Die ganze Welt geführt, durch Gleichniffe und Tropen, 
duch An: und Ueberhäufung verwandter Gegenftände, Das 
Meer, dad zum Geburtstag eines Königsfohng geladen, mit 
allen feinen Schäßen und Herrlichkeiten anlangt, überfüllt 
die beweglichfte Einbildunggfraft. 

Wie zierlih vermannicfaltigt der Autor jedesmal dem 
Anfang einer Erzählung, wo er, um zu fagen daß ed Nacht 
geworben ſey, die Lieblichften Gleichniffe vorzutragen weiß; 
wir durchlaufen immer von neuem den ganzen Himmeldbogen, 
wm. bier die untergehende Sonne, dort den auffteigenden 
Bond in frifcher Geftalt zu begrüßen. Möge diefed Buch 
als genußreihe Vorbereitung bald in jedermanns Händen 
fen und Herr Profeffor Kofegarten ung bald möglichft die 
gedachte ältere Bearbeitung ganz überfeßt geben, wornach 
und die drei mitgetheilten Mährchen und Erzählungen große 
Begierde eingeflößt haben, 


Lied Der Liebe, 
das ältefte und fchönfte aus dem Alorgenlande, 


Neu überfegt und äſthetiſch erklärt durh Dr. Friedrich 
Wilhelm Sarl Umbreit. 


Goͤttingen bei Vandenhoeck und Ruprecht. 1820. 


Im Divan wird der Verfuh, in diefe Fragmente Zu: 
fammenhang zu bringen, zwar wohlgemeint aber unausführber 
genannt. Mich dünkt aber, der Verfuch ift dießmal glüdlich 
gelungen, und zwar weil er auf die im Divan angegebene 
gerftüdelung gegründet ift. Nämlich als Gegenftand dee 
Ganzen nimmt der Verfalfer an: Nur Warme und Ent: 
zücken im vollen Genuſſe der finnlihen Begen: 
wart. (©. 33.) 

Der befondere Inhalt ift: Ein junges fchöned Hirten⸗ 
mädchen, während es von feinen Brüdern zur Huͤterin eines 
Weinbergs geftellt war, wird in Salomond Frauengemach 
entführt. Der König liebt die fhöne Schäferin unausſprech⸗ 
lih und beftimmt fie zu feiner erften Gemahlin. Aber das 
Mädchen hat ihre Liebe fhon einem jungen Hirten auf ben 
Siuren der Heimath gewidmet. Bei ihm ift fie im Wachen 
und Träumen, und der Geliebte fehnt fi nad ihr. Nichte 
bilft ed, daB Salomo fie zur erften Königin einweihr, fie mit 
aller Pracht und hoͤchſten Liebkoſungen umgiebt. Sie bleibt 
Kalt und der König muß fie in ihre Thaler wieder ziehen 
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laſſen. Die fi wieder findenden Liebenden befiegeln den 
Bund ewiger Treue ihrer Herzen unter dem Apfelbaum ihrer 
erſten ſuͤßen Zuſammenkunft. 

Die Anlage und Ausführung iſt dramatiſch, alle Be⸗ 
theiligten aͤußern ſich unmittelbar jedes auf ſeinem Ort, ſeiner 
Lage, feinen Neigungen und Wuͤnſchen gemäß. Und ſo loͤſ't 
fih der epiſche Unzuſammenhang doch in einem Zuſammen⸗ 
hange auf. 


Andifche Dichtung. 


Wir würden hoͤchſt undankbar feyn, wenn wir nicht ins 
difher Dichtungen gedenken wollten und zwar folder bie 
deßhalb bewundernswuͤrdig find, weil fie fih aus dem Conflict 
mit der abftrufeften Philofophie auf einer und mit der mon⸗ 
ftrofeften Neligion auf der andern Seite im glüdlichften 
Naturell durchhelfen und von beiden nicht mehr annehmen 
als ihnen zur innern Tiefe und äußern Würde frommen mag. 

or allen wird Sakontala von und genannt, in derem 
Bewunderung wir ung Fahre lang verfenkten. Weibliche Rein⸗ 
heit, fchuldlofe Nachgiebigfeit, Vergeßlichkeit des Mannes, 
mütterlihe Abgefondertheit, Vater und Mutter durch dem 
Sohn vereint, die allernatürlichften Zuftände, hier aber in 
die Regionen der Wunder, die zwifhen Himmel und Erde 
wie fruchtbare Wolken fchweben, poetifch erhöht und ein ganz 
gewöhnliches Naturfchaufpiel durch Götter und Goͤtterkinder 
aufgeführt. 

Mit Sita:Govindg ift es berfelbige Sal; auch bier 
fann dag Aeußerfte nur dargeftellt werden, wenn Götter und 
Halbgötter die Handlung bilden. 

Uns Weftländern konnte der würdige Weberfeßer nur die 
erfte Hälfte zutheilen, welche Die granzenlofefte Eiferſucht 
einer Halbgöttin darftellt, die von ihrem Liebhaber verlaffen 
iſt, oder fih verlaffen glaubt. Die Ausführlichkeit dieſer 

Malerei bis ins Allerkleinite ipriht und durbaiugig an; wie 
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müßte und aber bei der zweiten Hälfte zu Muthe werben, 
welche den rüdfehrenden Gott, die unmaͤßige Freude der Ge⸗ 
liebten, den gräanzenlofen Genuß der Liebenden darzuftellen 
beſtimmt ift und ed wohl auf eine ſolche Weiſe thun mag, 
die jeme erfte überfchwenglihe Entbehrung aufzumiegen ge: 
eignet fep! 

Der unvergleichlide Jones Eannte feine weftlihen In: 
fulaner gut genug, um fih auch in diefem Falle wie immer 
in den Graͤnzen europäifcher Schielichleit zu halten, und doch 
bat er ſolche Andeutungen gewagt, daß einer feiner deutichen 
Veberfeßer fie zu befeitigen und zu tilgen für nöthig erachtet. 

Enthalten können wir ung ferner nicht des neueren befannt 
gewordenen Gedichteds Mega: Dhuta zu gedenken. Auch 
diefed enthält wie die vorigen rein menfchliche Verhältniſſe. 
Ein and dem nördlichen Indien in das füdliche verbannter 
Höfling giebt zur Zeit, da der ungeheure Zug geballter und 
Gch ewig verwandelnder Wolken von der Südfpige der Halb: 
tufel nach den nördlichen Gebirgen unaufhaltfam binzieht und 
De Regenzeit vorbereitet, einer diefer rielenhaften Lufter⸗ 
fdeinungen den Auftrag: feine zurüdgebliebene Gattin zu 
begrüßen, fie wegen der noch Eurgen Seit feines Exils zu 
tröften, unterwegs aber Städte und Zander, wo feine Freunde 
befindlih, zu beachten und fie zu fegnen, wodurch man einen 
Begriff des Raumes erhält der ihn von der Geliebten trennt 
und zugleich ein Bild wie reichlich diefe Landichaft im Ein: 
zelnen ausgeſtattet ſeyn müſſe. 

Alle dieſe Gedichte find ung durch Ueberſetzungen mit: 
getheilt,, die fich mehr oder weniger vom Original entfernen, 
fo daß wir nur ein allgemeines Bild ohne die begranzte 
Eigenthümlichleit des Driginald gewahr werden. Der Unter: 
ſchied ift freilich fehr groß, wie aus einer Ueberſetzung mehrerer 
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Verſe unmittelbar aas dem Sangcrit, die ich Herrn Profeffor 
Kofegarten fchuldig geworden, aufs Flarfte in die Augen leuchtet. 

Aus diefem fernen Dften können wir nicht zurückkehren 
ohne des neuerlich mitgetheilten chineſiſchen Drama's zu ges 
denken; bier ift das wahre Gefühl eines alternden Mannes, 
der ohne männliche Erben abfcheiden fol, auf Das rührendfte 
dargeftellt und zwar gerade dadurch, daß hervortritt, wie er 
der fchönften Seremonien, die zur Ehre des Abgeichiedenen 
landesüblich verordnet find, wo nicht gar entbehren Doch wenig- 
fteng fie unwilligen und nadhläffigen Verwandten überlaffen foll. 

Es ift ein ganz eigentliches, nicht im Befondern, fondern 
ind Allgemeine gedichtetes Tamiliengemälde. Es erinnert fehr 
an Iffland's Hageftolzen, nur daß bei dem Deutfchen alles 
aus dem Gemüth, oder aus den Unbilden häuslicher und 
bürgerlicher Umgebung ausgehen konnte, bei bem Chinefen 
aber, außer ebendenfelben Motiven, noch alle religiöfen und 
polizeilihen Geremonien mitwirken, die einem glüdlichen 
Stammpater zu gute kommen, unfern wadern Greis «ber 
unendlich peinigen und einer gränzenlofen Verzweiflung übers 
liefern, bis denn zuleßt durch eine leife vorbereitete, «ber 
doch überrafhende Wendung das Ganze noch einen fröhlichen 
Abſchluß gewinnt. 


VI. 


Volkspoeſie. 


Wie David königlich zur Harfe fang, 

Der Wingerin Lied am Throne lieblich Fang, 
Des Perferd Bulbul Roſenbuſch umbangt. 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Geſänge fi erneun — 

Ein Sphärentanz harmoniſch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Himmel 

Sich gleicher Gabe wohlgemuth erfreun! 





Bolfspoefie. 


Meine frühere Vorliebe für eigenthbümlihe Volksge⸗ 
fänge bat fpäterhin nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch 
reihe Mittheilungen von vielen Seiten ber nur gefteigert 
worden. 
Beſonders erhielt ich von Oſten, theils einzeln, theils 
in Maſſen, dergleichen Lieder verſchiedener Voͤlkerſchaften; 
die Geſänge reihen vom Olympus bis ans baltiſche Meer 
und von diefer Linie immer landeinwärts gegen Norboften. 

Die Unentfchloffenheit aber zu irgend einer Herausgabe 
derfelben mag theild Daher abzuleiten ſeyn, daß mich gar 
man nichfaltiges Intereſſe hin und wieder zog, aber eigentlich 
if folgendem Umſtand die Schuld beizumeffen. 

Alle wahren Nationalgedichte durchlaufen einen kleinen 
Kreis, in welhem fie immer abgefchloffen wiederfehren; deß⸗ 
halb werden fie in Maſſen monoton, indem fie immer nur 
einen und denfelben befhranften Zuftand ausdrüden. 

Man fehe die ſechs mitgetheilten neugriehifhen; man 
„wird die Eräftigen Contrafte zwifchen tüchtigem Freiſinn in 
Der Wildniß und einer, zwar geordneten, aber doch immer 
unzulänglichen barbarifchen Webergewalt bewundern. Allein 
vielleiht würde man mit einem Dutzend oder anderthalben 
den widerfpenftigen Charakter fchon ganz dargeftellt haben 
und auf Wiederholungen treffen, wie ung denn felbft begeg: 
net, daß wir, wie in unfern Volksliedern auch vortommt, 
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auf mehr oder weniger glüdlihe Variationen deffelben The: 
ma’s, auf zufammengefchmolzene fremdartige Fragmente und 
dergleichen fchon öfters ftoßen mußten. 

Merkwürdig bleibt es jedoch wie fehr die eingelnen oben 
angedeuteten Wölkerfchaften fich wirklich unter einander in 
ihren Liedern entichieden auszeichnen; weldhen Charakter wir 
nicht im allgemeinen ausfprechen, fondern lieber nad und 
nach dur Beifpiele vorführen wollen. 

Indem und nun zu diefem Swed von allen Seiten Bei: 
träge hoͤchſt willlommen ſeyn werden, fo erfuchen wir fchließ: 
lih den Freund, der und im Sommer 1815 zu Wiesbaden 
neugriechifche Lieder im Driginal und glücklich überfeßt vor: 
legte, einen baldigen Abdruck, der und aber nicht vorgekom⸗ 
men, zufagend, fih mit und hierüber zu verftändigen und 
zu der ausgefprochenen löblihen Abfiht mitzuwirken. 


Frithiof's Saga. 


Angekündigt war im Morgenblatt Nr. 165, 1822 eine 
neue Behandiung jener Eühnen frifchen, nordifchen Weberlie: 
ferung, welche der geniale Tegner unternommen, Die dort 
aufgeführten, von Frau von Helvig mit Gluͤck überfegten 
Heinen Gedichte dienen als Einleitung und Zortfchritt dee 
Ganzen; fie find jedermann zugänglih und wir geben daher 
nur kürzlich ihren Inhalt. 
. l. 

Frithiof und Byörn, zwei Fühne Sechelden, werden 
tief im Winter durchs Eis and Land getrieben; dort herrſcht 
weit und breit ein bejahrter König, Namend Ring, der 
Beithiof’s Braut, Ingeborg, fih früher angemaßt hatte. 
Der Seeheld von unbeswinglihem Verlangen getrieben die 
Geliebte noch einmal zu fehen, geht leidenfchaftlich, aber in 
friebfertigen Sefinnungen, nah Hofe, zum bochgefelerten 
Weihnachtsfeſte; 

II. 

und zwar als Greis, in Baͤrenfelle gekleidet, ein Huͤlfsbe⸗ 
Dürftiger. Das Hofgeſinde neckt und beleidigt ihn, aufgeregt 
beweift er feine Kraft, und aus der rohen thieriihen Maske 
wirt ein Heldenjüngling hervor. Der alte behaglibe Fürft 
ſimmt's gut auf und bietet ihm die Gaſtfreundſchaft für 
en Winter an. König und Königin haben ihn erfaunt, 
yın aber nicht dergleichen. 


11. 

Der König mit feiner Gemahlin wagt fih im Schlitten 
anfs Eis, bricht ein und wird vom Fremdling errettet, ber 
bis zum Frühling am Hofe verweilt. Die Neigung zu Inge: 
borg tritt mit aller Kraft hervor. 


IV. 

Nun ruft die Jagd ind Freie; man verfolgt das Wild 
mit Eifer. Der König, ermüdet, legt fi fchlafen in dem 
Schooß de3 Fremden. Ein fchwarzer Vogel fingt in den 
Birkenzweigen nnd treibt ihn den König zu ermorden, ein 
weißer Vogel rith ab. Zrithiof wirft fein Schwert weg, der 
König erwacht und fragt nah dem Schwerte. Er hat nicht 
geichlafen und macht Frithiof Vorwürfe, daß er nicht mit 
Heerestraft, fondern binterliftig zu ihm gekommen fep; fo: 
dann zeigt er fih mäßig und mwohlwollend und vermacht, in 
Erwartung eines baldigen Endes, ihm Reich und Gemahlin. 

Srithiof fchlägt’8 aus, bekennt daß ihn die Götter haffen 
und verfolgen, daB auch fie nur ihm Ingeborg geraubt und 
einem andern übergeben, weil er, ein rober Krieger, ihre 
Tempel geplündert und verbrannt. Darüber fann er fi 
nicht beruhigen und beharrt bei dem Vorſatze wieder aufs 
Meer in das alte wilde, wüſte Leben zurüdzufehren. Se 
weit das Morgenblatt. 

V. 

Cine neu mitgetheilte Romanze giebt uns Nachricht von 
König Ring's natürlihem Ableben, der, als reich und fried: 
lich gefinnt, die Seinen viele Jahre zu beglüden und zu be— 
Shüßen wußte. Sm folhem Sinne wird er denn von den 

Men im Balballa: Saal freundlichſt aufgenommen. 





Diele fünf Abfäge machen Ichon ein Ganzes und koͤnnen 
wohl ohne Einichiebung anderer Motive als Folge gelten. 
Das fechöte Lied geben wir ganz, weil es, die Entwidlung 
fheinbar heranführend,, die Verwicklung nur noch größer macht. 

Wie vorzüglich diefe Gedichte feyen, dürfen wir unfern, 
mit dem Norden befreundeten, Xefern nicht erft umjtändlich 
vorrechnen. Möge der Verfafler aufs eiligfte das ganze 
Werk vollenden und die werthe Weberfeßerin auch in ihrer 
Arbeit fi gefallen, damit wir dieſes See-Epos in gleihem 
Sinn und Ton vollitändig erhalten. Nur das Wenige fügen 
wir Hinzu, daß die alte, Eräftige, gigantifch= barbariiche Dicht: 
art, ohne daß wir recht willen wie ed zugeht, und auf eine 
neue, finnigzarte Weile, und doch unentftellt, hoͤchſt ange: 
nehm entgegen fommt. 


VI. 
Die Königs -Wahl. 


Zu Ting, zu Ting! — Eilbotſchaft geht 
Bon Berg zu Thal: 

Fürft Ring ift tobt, bevor nun ſteht 
Die Königs - Wahl. 


Da langt der Mann dad Schwert hervor 
Aus Friedens Hut, 

Prüft’d mit dem Finger auch zuvor; 

Es ſchneidet gut. 


Die Knaben ſchaun mit Freuden drein 
Auf Stahles Licht; 
Und heben wohl das Schwert zu zwein, 
Eins konnt' es nicht. 
Goctoe, fämmtl, Werte, XXXIII. 19 


RX 


Den Helm dert fegt das Mägpiein ſhlank 
ir emſ'gem Sinn, 

und ſchaut erröthend, da er plant, 

Ihr gib darin 


Zuleyt holt er den Schild herbei, 
Ein Mond im Blut! — 
Heil Dir, DU ehr’ner gehrmann frei, 
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„Erkennt im holden Kindes. Bild 
„Den Stamm fo hehr; 

„Er fühlt fo Teicht ſich auf dem Schild 
„Wie Fiſch im Meer. 


Ihm fügen will ich vor Gefahr 

„Sein Reih und Land, 

„And ſetz' ihm cinft Ring's Kron' aufs Haar 
„Mit eigner Hand. 


„Borfete, Baldur's hoher Sopn! 
„Ih rufe Dich 

„Zum Zeugen, weich’ ich je davon, 
„Berfchmettre mich!“ — 


Der Knab' indeß auf blanfem Stapl 
Saß ſtolz vertraut, 

Dem jungen Aar gleich, der um Straf 
Der Sonne fohaut. 


Doch ward zulegt dem jungen Blut 
Dis Warten lang, 

Daß er mit Eins im rafhen Muth 
Bur Erbe fprang. 


Da laut rief’ aus der Schaar vom Ting 
AU gleich gefinnt: 

„Dich Füren wir! Werd’ einft wie Ring 
„Du Scilbes- Kind! 


„Und bis Du groß, fol diefer Dir 
„Zur Seite ftehn. 

„Sarl Srithiof, Dir vermählen wir 
„Die Mutter Schön.“ 
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Doc der ſchaut finfter drein und fpricht: 
„'s iſt Königs⸗Wabl, 
„Nicht Hochzeit heut — die feir' ich nicht 
„Nach fremder Wabl. 


„Zum Zwieſprach muß ich jetzo gehn 
„In Baldur's Hain 
„Mit meinen Nornen, denn ſie ſtehn 
„Und warten mein. 


„Ein Wort mit jenen Schild - Jungfraun 
„Hab' ih im Sinn, 

„Die unterm Baum der Zeiten baun, 

„ Und drüber Bin. 


„Roc zürnt der Gott mit lichtem Haupt 
„Und klarem Bid — 

„Nur Er, der mir die Braut geraubt, 
„Giebt fie zurüd.* 

Küßt drauf die Stirn dem Königs» Sohn 
Und ftumm entlang 


Der Hatbe, fern entſchwand er ſchon 
Mit ftilem Gang. 


Serbifche Lieder. 


Schon feit geraumer Zeit gefteht man den verfchiedenen 
eigenthümlihen Volksdichtungen einen befondern Werth zu, 
es fey nun daß dadurch die Nationen im Ganzen ihre An: 
gelegenheiten, auf große Staats- und Familien: Verbältniffe, 
auf Einigkeit und Streit, auf Bündniffe und Krieg bezüglich), 
überliefern, oder daß die Einzelnen ihr ftilles haͤusliches und 
berzliches Intereſſe vertraulich geltend machen. “Bereits ein 
halbes Jahrhundert hindurch befchäftigt man fich in Deutfch- 
land ernftlih und gemüthlich damit; und ich läugne nicht 
daß ich unter diejenigen gehöre die ein auf diefe Vorliebe 
gegründete Studium unabläffig felbft fortfeßten, auf alle 
Weiſe zu verbreiten und zu fördern fuchten; wie ich denn 
auch gar manche Gedichte, diefer Sinnes- und Gefanged- Art 
verwandt, von Zeit zu Seit dem reinfühlenden Componiften 
entgegenzubringen nicht unterließ. 

Hiebei geftehen wir denn gerne, daß jene fogenannten 
Wolkslieder vorzüglich Eingang gewinnen durch fchmeichelnde 
Melodien, die in einfachen, einer geregelten Mufit nicht an: 
Aupaflenden Tönen einherfließen, fich meift in weicher Tonart 
ergehen und fo dad Gemüth in eine Lage des Mitgefühle 
"erfeßen, in der wir einem gewiſſen allgemeinen unbeftimmten 
Wohlbehagen, wie den Klangen einer Neolsharfe hingegeben, 
znit weichlihem Genuffe gern verweilen und uns in der Folge 
Tmmer wieder fehnfüchtig darnach zurüdbeftreben. 
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Sehen wir aber endlich folhe Gedichte geichrieben oder 
wohl gar gedrudt vor ung, fo werden wir ihnen nur alddann 
entfchiedenen Werth beilegen, wenn fie auch Geift und Ber: 
ftand, Einbildung und Erinnerungstraft aufregend befchäfti- 
gen, und und eines uriprünglichen Volksſtammes Eigenthüm⸗ 
lichkeiten in unmittelbar gehaltvoller Weberlieferung Darbringen; 
wenn fie und die Localitäten woran der Zuftand gebunden ift, 
und die daraus hergeleiteten Verbältniffe, Far und auf das 
beftimmtefte vor die Anfchauung führen. 

Indem nun aber folche Sefänge fih meift aus einer fpä- 
teen Seit herfchreiben, die fih auf eine frühere bezieht, fo 
verlangen wir von ihnen einen angeerbten, wenn auch nad) 
und nach modificirten Charakter, zugleich mit einem einfachen, 
den alteften Zeiten gemäßen Vortrag; und in ſolchen Rüd: 
fihten werden wir und an einer natürlichen Eunftlofen Poeſie 
nur einfache, vielleicht eintönige, Rhythmen gefallen laffen. 

Bon gar Mannichfaltigem was in diefer Art neuerlich 
mitgetheilt worden, nennen wir nur die neugriechifchen, die 
bis in die leßten Zeiten heraufreichen, an welche die ferbifchen, 
obgleich alterthämlicher, gar wohl fih anfchließen, oder viel: 
mehr nachbarlich ein: und übergreifen. 

Nun bedenke man aber einen Hauptpunkt, den wir hervor: 
zubeben nicht verfehlen: ſolche Nationalgedichte find einzeln, 
außer Sufammenhang, nicht füglich anzufehen noch weniger 
zu beurtheilen, am wenigften dem rechten Sinne nad zu ge: 
nießen. Das allgemein Menichliche wiederholt fih in allen 
Bölkern, giebe aber unter fremder Tracht, unter fernem 
Himmel fein eigentliches Intereſſe; das Beſonderſte aber eines 
iedeu Volks befremdet nur, es erſcheint feltfam, oft wibers 
wärtig, wie alled Eigenthuͤmliche das wir noch nicht in einen 

a auffafen, ung noch nicht anzueignen gelernt haben. 
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in Mafle muß man dephalb dergleihen Gedichte vor ſich 
fehen, da alödann Reichthum und Armuth, Beſchränktheit 
oder Weitfinn, tiefed Herkommen oder Tagesflachheit fich 
eher gewahren und beurtheilen laßt. 

Verweilen wir aber nicht zu lange im allgemeinen Vor: 
worte und treten unfer Gefchäft ungefaumt an. Wir ge: 
denfen von ferbifchen Liedern zundchft zu fprechen. 

Man erinnere fih jener Seiten wo unzählbare Voͤlker⸗ 
ihaften fih von Oſten her bewegen, wandernd, fodend, 
drängend, gedrängt, verwüftend, andauend, abermals im 
Beſitz geftört und ein altes Nomaden-Leben wieder von vorn 
beginnend. 

Serben und Verwandte, von Norden nach Oſten wan: 
dernd, verweilen in Macedonien und ehren bald nach der 
Mitte zurüd, nach dem eigentlichen fogenannten Serbien. 

. Das ältere ferbifche Xocale wäre nun vor allen Dingen 

zu betrachten, allein es ift fchwer fich davon in der Kürze 
einen Begriff zu machen. Es blieb ſich wenige Zeiten gleich, 
wir finden ed bald ausgedehnt, bald zufammengedrängt, zer: 
fplittert oder gefammelt, wie innere Spaltung oder äußerer 
Drud die Nation bedingte. 

Auf alle Fälle denke man fih die Landfchaft weiter und 
breiter als in unfern Zeiten, und will man ſich einigermaßen 
an Drt und Stelle verfeßen, fo halte man vorerfti an dem 
Zufammenfluß der Save mit der Donau, wo wir gegenwärtig 
Belgrad gelegen finden. Bewegt fi) die Einbildungskraft 
an dem rechten Ufer des eritern Fluſſes hinauf, des andern 
hinunter, hat fie dieſe nördliche Gränze gewonnen: fo erlaube 
fie fih dann füdwärts ind Gebirg und darüber weg, bis 
zum adriatifchen Meer, oſtwärts big gegen Montenegro Kin 
zu fchmweifen. 
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Schaut man fi) fodann nach naberen und fernen Nad: 
barn um, fo findet man Verhaͤltniſſe zu den Venetianern, zu 
den Ungarn und fonftigen wechſelnden Völkern; vorzüglid 
aber in früherer Seit zum griechifhen Katfertbum, beit 
Tribut gebend, bald empfangend, bald ald Feind, bald ald 
Huͤlfsvolk; ſpäterhin bleibt mehr oder weniger daflelbe Ver: 
baltniß zum türfifchen Reich. 

Wenn nun auch die zuletzt Eingewanderten eine Xiebe zu 
Grend und Boden in der Flußregion der Donau gewaunen, 
und, um ihren Beſitz zu fihern, auf den naditen und fer: 
neren Höhen, fo Schlöffer als befeitigte Städte erbauten, fe 
bleibt das Volk immer in friegeriiher Spannung; ihre Ver: 
faſſung iſt eine Art von Fürjtenverein unter dem lofen Band 
eined Dberherrn, dem einige auf Befehl, andere auf böfliched 
Erſuchen wohl Folge leiiten. 

Bei der Erbfolge jedoch größerer und kleinerer Deipoten, 
bält man viel, ja ausſchließlich, auf uralte Bücher, die ent: 
meder in der Hand der Geiftlichleit verwahrt liegen, ober in 
den Schatzkammern der einzelnen Tbeilnehmer. 

Ueberseugen wir und nun, daß vorliegenden Gedichten, 
ie ſebr fie auch der Einbildungskraft gebören, doch ein hifte: 
riiher Srund, ein mabrbafter Inbalr eigen fen, fo entiteht 
die Frage: inwiefern die Chronologie derfelben auszumitteln 
möglib. d. b. bier: in welche Zeit dad Factum gelebt, nicht 
aus welcher Zeit dad Gedicht ſey? eine Frage die ohnehin 
bei mündlib üßerliererten Gefängen ichr ichwer zu beant: 
morten ſevn möchte. Ein altes Factum iſt da, wird erzählt, 
wird gelungen, wieder aeiungen, wann jum eriten: oder zum 
teerenmal? bleibt unerörtert. 

Und so wird ſid denn and jene Zeitrechnung ferbifcher 
Gedichte erit nach und nah ergeben: menige icheinen vor 
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Ankunft der Türken in Europa, vor 1355 fich auszufprechen, 
ſodann aber bezeugen mehrere deutlich den Hauptfiß des tür- 
fifchen Kaifers in Adrianopel; fpätere fallen in die Zeit, wo 
nach Eroberung von Byzanz die türkifhe Macht -den Nachbarn 
immer fühlbarer wurde; zulegt fieht man in den neueften 
Tagen, Türken und Chriften friedlich durcheinander leben, 
durch Handel und Liebesabenteuer wechfelfeitig einwirkend. 

Die älteften zeichnen fich bei fchon bedeutender Eultur 
durch abergläubifch barbarifche Gefinnungen aus; ed finden 
ih Menichenopfer und zwar von der widerwärtigften Art. 
Eine junge Frau wird eingemauert, damit die Fefte Scutari 
erbaut werden könne, welhes um fo roher erfcheint als wir 
im Orient nur geweihte Bilder gleich Talismanen an geheim: 
gehaltenen Orten in den Grund der Burgen eingelegt finden, 
um die Unüberwindlichkeit folher Schuß: und Truß: Gebäude 
zu fihern. 

Bon Friegerifhen Abenteuern fey nun billig vorerft die 
Mede. Ihr größter Held Marko, der mit dem Kaifer zu 
Ahrianopel in leidlihem Verhältniß ftebt, kann ald ein rohes 
Gegenbild zu dem griechifchen Hercules, dem perfifhen Ruftan 
auftreten, aber freilich in fepthifch höchftbarbarifcher Weile. 
Er ift der oberfte und unbezwinglichfte aller ferbifchen Helden, 
von gränzenlofer Stärke, von unbedingtem Wollen und Voll: 
bringen. Er reitet ein Pferd hundert und funfzig Jahre und 
wird felbft dreihundert Jahre alt; er ftirbt zuleßt bei voll: 
fommenen Kräften und weiß felbft nicht wie er dazu kommt. 

Die frühfte diefer Epochen fieht alfo ganz beidnifch aug, 
die mittleren Gedichte haben einen chriftlihden Anftrich; er 
ift aber eigentlich nur Firhlih. Gute Werke find der einzige 
Troſt deffen, der fi große Unthaten nicht verzeihen Fann. 
Die ganze Nation ift eines poetifhen Aberglaubens, gar 
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manches Greigniß wird von Engeln durchflochten, dagegen 
feine Spur eined Satans; rückkehrende Todte fpielen große 
Rollen; auch durch wunderlihe Ahnungen, Weiflagungen, 
Bögelbotfchaften werden die waderften Menfchen verfhüchtert. 

Veber alle jedoch und überall herrfcht eine Art von un: 
vernünftiger Gottheit. Durchaus waltet ein unwiderftehlich 
Schidfaldwefen, in der Einöde haufend, Berg’ und Wälder 
bewohnend, durh Ton und Stimme Weiffagung und Befehl 
ertheilend, Wila genannt, der Eule vergleichbar, aber auch 
manchmal im Zrauengeftalt erfcheinend, ald Jaͤgerin höchft 
fhön gepriefen, endlich fogar ald Wolfenfammlerin geltend: 
im Allgemeinen aber von den älteften Zeiten her, wie über: 
haupt alles fogenannte Schiefal, dag man nicht zur Rede 
ftellen darf, mehr fchadend als wohlthätig. 

Sn der mittlern Zeit haben wir den Kampf mit den 
überhand nehmenden Türken zu beachten bis zur Schlacht 
vom Amfelfelde 1389, welche durch Verrath verloren wird, 
worauf die gänzliche Unterjochung des Volkes nicht ausbleibt. 
Bon den Kämpfen des Czerni Georg find wohl auch noch 
dichterifche Denkmale übrig geblieben; in der allerneueften 
Zeit fchließen fih die Stoßfeufzer der Sulioten unmittelbar 
an; zwar in griechifcher Sprache aber im allgemeinen Sinn 
unglüdlicher Mittelnationen, die fih nicht in fich felbft zu 
gründen und gegen benachbarte Macht nicht ing Gleichgewicht 
zu feßen geeignet find. 

Die Liebeslieder, die man aber auch nicht einzeln, ſondern 
in ganzer Maffe an fich heran nehmen, genießen und fchäßen 
fann, find von der größten Schönheit; fie verkünden vor 
allen Dingen ein ohne allen Rückhalt vollkommenes Genügen 
der Liebenden an einander, zugleih werden fie geiftreich, 

/cherzbaft anmuthig; gewandte Exrtlätung von einer oder von 
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beiden Seiten, überrafcht und ergößt; man ift flug und kuͤhn, 
Hinderniffe zu befiegen, um zum erfebnten Beſitz zu gelan- 
gen; dagegen wird eine fchmerzlich empfundene unheilbare 
Trennung auch wohl durch Augfichten über dag Grab hin: 
über befchwichtigt. 

Alles was ed auch fey ift kurz, aber zur Genüge darge: 
ftellt, meiftens eingeleitet durch eine Naturfchilderung, durch 
irgend ein landfchaftliches Gefühl oder Ahnung eines Elemente. 
Immer bleiben die Empfindungen die wahrhafteften. Aue: 
fhließlihe Zärtlichkeit ift der Tugend gewidmet, das Alter 
verfhmäht und hintangefeht; allzu willige Mädchen werden 
abgelehnt und verlaffen; Dagegen erweif’t fich auch wohl der 
Juͤngling flüchtig, ohne Vorwand, mehr feinem Pferd ale 
feiner Schönen zugethan. Halt man aber ernftlich und treulich 
zufammen, fo wird gewiß die unwillfommene Herrſchaft eines 
Bruders, oder fonftiger Verwandten, wenn fie Wahl und 
Neigung ftört, mit vielEntichloffenheir vernichtet. 

Solche Vorzüge werden jedoch nur an und Durch fich 
feibft erkannt, und es ift fhon gewagt die Mannichfaltigkeit 
der Motive und Wendungen, welche wir an den ferbifchen 
Liebesliedern bewundern, mit wenig Worten zu fchildern, 
wie wir gleichwohl in folgendem, zu Anregung der Aufmerf: 
ſamkeit zu thun ung nicht verfagen. 

1) Sittfamfeit eines ferbifhen Mädchens, welches die 
fhönen Augenwimpern niemals auffchlägt. Von unendlicher 
Schönheit. 2) Scherzhaft leidenfchaftlihe Verwünfhung eines 
Geliebten. 3) Morgengefühl einer aufwachenden Liebenden. 
Der Geliebte fchläft fo ſüß, fie ſcheut fih ihm zu weden. 
4) Scheiden zum Tode; wunderbar: Nofe, Becher und Schnee: 
ball. 5) Sarajewo durch die Peft verwüftet. 6) Verwuͤnſchung 
einer Ungetreuen. 7) Xiebesabentener; feltfamlih: Mädchen 
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ım Garten. 8) Freundedbotfchaft, der Verlobten gebracht 
durch zwei Nachtigallen, welche ihren dritten Gefellen den 
Brautigam vermiflen. 9) Xebensüberdruß, über ein erzärn- 
tes Liebchen; drei Wehe find ausgerufen. 10) Innerer Streit 
des Liebenden der als DBrautführer feine Geliebte einem 
Dritten zuführen foll. 11) Liebeswunſch; ein Mädchen wünſcht 
ihrem Geliebten als quellender Bach Durch den Hof zu fließen. 
12) Fagdabenteuer; gar wunderlih. 13) Beforgt um den 
Geliebten will dad Mädchen nicht fingen, um nicht froh zu 
fheinen. 14) Klage über Umkehrung der Sitten, daß der 
Füngling die Wittwe freie, der Alte die Jungfrau. 15) Klage 
eines Juͤnglings, daß die Mutter der Tochter zu viel $rei: 
heit gebe. 16) Das Mädchen fchilt den Wankelmuth der 
Männer. 17) Bertraulich:frohes Geſpräch des Mädchens mit 
dem Pferde, das ihr feined Herren Neigung und Abfichten 
verräth. 18) Fluch dem’ Ungetreuen. 19) Wohlwollen und 
Sorge. 20) Die Jugend dem Alter vorgezogen, auf gar 
lieblihe Weife. 21) Unterfchied von Gefhent und Ming. 
22) Hirſch und Wile. Die Waldgöttin tröftet den liebefran: 
fen Hirſch. 23) Mädchen vergiftet ihren Bruder, um deu 
Kiebften zu erlangen. 24) Mädchen will den Ungeliebten 
nicht. 25) Die fehöne Kellnerin; ihr Geliebter ift nicht mit 
unter den Gäften. 26) Liebevolle Haft nach Arbeit; fehr 
fhön! es halt Vergleihung aus mit dem Hohenliede. 27) Ge: 
bundenes Mädchen, Gapitulation um GCrlöfung. 28) Zwie⸗ 
fahe Verwünfchung, ihrer eigenen Augen und des ungetreuen 
Liebhabers. 29) Vorzug des Eleinen Mädchens und fonftiger 
Kleinheiten. 30) Kinden und zartes Aufweden der Gelieb: 
ten. 31) Welches Gewerbes wird der Gatte feyn? 32) Lie: 
beöfreuden verfchwaßt. 33) Treu im Tode; vom Grabe auf: 
blühende Pflanzen. 34) Abhaltung, die Kremte fellelt den 
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Bender, der die Schweiter zu befuchen zögert. 35) Der Lies 
bende kommt aus der Fremde, beobachtet fie am Tage, 
überrafcht fie zu Nacht. 36) Im Schnee geht das verlaffene 
Mädchen, fühlt aber nur das erfältete Her. 37) Drei 
Mädchen wünfhen, Ring, Gürtel, den Süngling. Die lepte 
hat das befte Theil erwählt. 38) Schwur zu entbehren, Neue 
deßhalb. 39) Stille Neigung; böchft ſchoͤn. 40) Die Ber: 
maͤhlte, früher den Wiederfehrenden liebend. 41) Hochzeit: 
Anftalten, Weberrafhung der Braut. 42) Eilig nedifc. 
43) Gehinderte Liebe, verwelfte Herzen. 44) Herzog Stephang 
Braut hintangeſetzt. 45) Welches Denkmal dauert am längften ? 
46) Klein und gelehrt. 47) Gatte über alled, über Bater, 
Mutter und Brüder, an den gerüfteten Gemahl. 48) Toͤdt⸗ 
Liche Liebeskrankheit. 49) Nah und verfagt. 50) Wen nahm 
ih das Mädchen zum Vorbild? 51) Mädchen ald Fahnen: 
träger. 52) Die gefangene bald befreite Nachtigall. 53) Ser: 
bifhe Schönheit. 54) Locken wirkt am fiherften. 55) Belgrad 
in Slammen. 

Von der Sprache nunmehr mit wenigem das Nöthige 
zu melden, bat feine befondere Schwierigkeit. 

Die ferbifhe theilt fich in zwei Hauptdialekte, den nörb- 
(ichen und füdlihen. Dem erften gehört das Ruſſiſche, Vol: 
nifhe, Böhmifche, dem lebten fallen Slovenen, Bulgaren 
und Serben zu. 

Die ſerbiſche Mundart ift alfo eine Interabtheilung 
des füdflavifchen Dialekts, fie lebt noch in dem Munde von 
fünf Millionen Menfchen und darf unter allen füdflavifchen 
für die Eräftigfte geachtet werden. 

Ueber ihre Vorzüge jedoch waltet in der Nation felbft 
ein Widerftreit; zwei Parteien ftehen gegen einander und 
zwar folgendermaßen. 
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Die Serben befigen eine alte Bibel: Weberfegung ans 
dem neunten Jahrhundert, gefchrieben in einem verwandten 
Dialekt, dem altpannonifchen. Diefer wird nun von der 
Geiftlichfeit und allen die fih den Wiffenfchaften widmen, 
ald Sprahgrund und Mufter angefehen; fie bedienen ſich 
deifelben im Reden, Schreiben und Verhandeln, fördern und 
begünftigen ihn; Dagegen halten fie ſich entfernt von der 
Sprache des Volks, fchelten diefe ald abgeleitet von jenem 
und ald Verderb des achten rehtmaßigen Idioms. 

Betrachtet man aber diefe Sprade des Volks genauer, 
fo erfcheint fie in urfprünglicher Eigenthümlichkeit, von jener 
im Grunde verfchieden und in fich felbft lebendig, allem Aus: 
druck des thätigften Wirkens und eben fo poetiiher Darftel: 
lung genügend. Die in derfelben verfaßten Gedichte find es, 
von denen wir fprechen, die wir loben, die aber von jenem 
vornehmern Theil der Nation gering geſchaͤtzt werden; deß⸗ 
wegen fie auch niemals aufgeichrieben noch weniger abgedruckt 
worden. Daher rübhrte denn auch die Schwierigkeit fie zu 
erlangen, welche viele Jahre unüberwindlich fehlen, beren 
Urfache ung aber jet erft, da fie gehoben ift, offenbar wird. 

Um nun von meinem Verhältniß zu diefer Literatur 
zu reden, fo muß ich vorerft geftehen, daß ich feinen ber 
flavifhen Dialekte, unerachtet mehrerer Gelegenheiten, mir 
jemals eigen gemacht noch ſtudirt und alfo von aller Origi⸗ 
nal: Kiteratur diefer großen Wölkerfchaften völlig abgefchloffen 
blieb, ohne jedoch den Werth ihrer Dichtungen, infofern folde 
zu mir gelangten, jemals zu verfennen. 

Schon find es funfzig Fahre, daß ich den Klaggeſang 
der edlen Frauen Afan Aga überfehte, der ſich in des Abbate 
Fortis Meifen auch von da in den Morladifchen Notizen der 
®rafın Mofenberg finden ließ. Ih übertrug ihn nach dem 
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beigefügten Sranzöfiihen, mit Ahnung des Rhythmus und 
Beachtung der Wortitellung des Originals. Gar manche 
Sendung erhielt ich auf lebhaftes Anfragen fodann von Ge: 
dipten fämmtlicher flavifhen Sprachen; jedoch nur einzeln 
fah ich fie vor mir, weder einen Hauptbegriff konnt’ ich faſſen, 
noch die Abtheilungen charafteriftifch fondern. 

Was nun aber die ferbifhen Gedichte betraf, fo blieb 
ihre Mittheilung aus oben gemeldeter Urfache fchwer zu er: 
langen. Nicht gefchrieben, fondern durch mündlichen Vortrag, 
den ein fehr einfaches Saiteninftrument, Gusle genannt, 
begleitet, waren fie in dem niedern Kreife der Nation erhal: 
ten worden; ja ed ereignete fich der Kal, ale man in Wien 
von einigen Serben verlangte dergleichen Lieder zu dictiren, 
daß dieſes Geſuch abgeichlagen wurde, weil die guten ein: 
fahen Menſchen fich Leinen Begriff mahen fonnten, wie man 
ihre Eunftlofen im eigenen Vaterlande von gebildeten Män- 
nern verachteten Gefänge einigermaßen bochichäßen könne. 
Sie fürchteten vielmehr dag man diefe Naturlieder mit einer 
ausgebildeten deutſchen Dichtkunft ungünftig vergleichen und 
dadurch den roheren Zuftand ihrer Nation fpöttifch Fund zu 
geben gedenke. Won dem Gegentheil und einer ernftlichen 
Abſicht überzeugte man fie durch die Aufmerkſamkeit der 
Deutihen auf jenen Klaggefang, und mochte denn wohl auch 
durch gutes Betragen die laͤngſterſehnte Mittheilung obgleich 
nur einzeln hin und wieder erlangen. 

Alles diefed war jedoch von keiner Folge, wenn nicht ein 
tüchtiger Mann Namens Wut Stephbanowitfh Karad: 
fhitfm, geboren 1787 und erzogen an der Scheide von Ser: 
bien und Bosnien, mit feiner Mutterſprache, die auf dem 
Lande weit reiner ald in den Städten geredet wird, fruͤhzei⸗ 
tig vertraut geworden wäre und ihre Volkspoeſie lieb gewonnen 
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hätte. Er benahm fih mit dem größten Ernft in diefer 
Sache und gab im Jahre 1814 in Wien eine ferbifhe Gram: 
matik an den Tag und zugleich ferbifche Volkslieder hundert 
an der Zahl. Gleich damals erhielt ich fie mit einer deut: 
fhen Ueberfeßung; auch jener Trauergefang fand fih nunmehr 
im Driginal; allein wie fehr ich auch die Gabe werth bielt, 
wie fehr fie mich erfreute, fo konnt' ich doch zu jener Zeit 
noch zu feinem Weberbli gelangen. In Werften hatten fich 
die Angelegenheiten verwirrt, und die Entwidlung fhien auf 
neue Verwirrung zu deuten; ich hatte mich nach Diten ge: 
flühter und wohnte in glüdlicher Abgefchiedenheit eine Zeit 
lang entfernt von Werten und Norden. 

Nun aber enthüllt fih diefe langfam reifende Angelegen: 
beit immer mehr und mehr. Herr Wut begab fih nad 
Leipzig, wo er in der Breitkopf-Haͤrtel'ſchen Officin drei 
Bande Lieder berausgab, von deren Gehalt oben ge: 
fproden wurde, fodann Grammatik und Wörterbuch binzu- 
fügte, wodurch denn dieſes Feld dem Kenner und Liebhaber 
um vieles zugänglicher geworden. 

Auch brachte des werthen Mannes Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land denfelben in Berührung mit vorzüglihen Männern. 
Bibliorhefar Srimm in Eaffel ergriff mit der Sewandtheit 
eined Spracgewaltigen auch das Serbifhe; er überfeßte bie 
Wukiſche Grammatif und begabte fie mit einer Vorrede die 
unfern obigen Mittheilungen zum Grunde liegt. Wir ver: 
danken ihm bedeutende Weberleßungen, die in Sinn und 
Sylbenmaaß jenes Nationelle wiedergeben. 

Auch Prof. Vater, der gründliche und zuverläffige Kor: 
fher, nahm ernftlihen Theil, und fo rüdt ung diefes bisher 
fremd gebliebene und gewiffermaßen zurüdichredende Studium 
immer naher. 
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Huf diefem Punkt nun wie die Sachen gekommen find, 
konnte nichts erfreulicher feyn ald daß ein Frauenzimmer 
von befondern Eigenfchaften und Talenten, mit ben flavifchen 
Sprachen durd einen frühern Aufenthalt in Rußland nicht , 
nnbefannt, ihre Neigung für die ferbifche entfchied, fih mit 
aufmertfamfter Thätigkeit diefem Lieder-Schaß widmete und 
jener langwierigen Säumniß durch eine reiche Leiftung ein 
Ende machte. Sie überfeßte, ohne aͤußeren Antrieb, aus 
innerer Neigung und Gutachten, eine große Maffe der vor: 
liegenden Gedichte und wird in einem Octavband fo viel 
derfelben zufammenfaffen ale man braucht um fich mit diefer 
ausgezeichneten Dichtart hinreichend befannt zu machen. An 
einer Einleitung wird's nicht fehlen, die dad was wir vor: 
läufig bier eingeführt, genauer und umftändlicher darlege, 
um einen wahren Antheil diefer verdienftvollen neuen Er: 
fheinung allgemein zu fördern. 

Die deutfhe Sprache ift hiezu befonders geeignet; fie 
fließt fih an die Idiome fämmtlih mit Leichtigkeit an, fie 
entfagt allem Cigenfinn und fürchtet nicht dag man ihr Un: 
gewöhnliches, Unzuläffiges vorwerfe; fie weiß fih in Worte, 
MWortbildungen, Wortfügungen, Redewendungen und was 
alles zur Grammatik und Rhetorik gehören mag, fo wohl zu 
finden, daß wenn man auch ihren Autoren bei felbfteignen 
Yroductionen irgend eine feltfamlihe Kühnbeit vorwerfen 
möchte, man ihr doch vorgeben wird, fie dürfte fich bei Ueber: 
fegung dem Hriginal in jedem Sinne nahe halten. 

Und es ift Feine Kleinigkeit wenn eine Sprache dieß von 
fih rühmen darf: denn müflen wir es zwar höchft dankens⸗ 
werth achten, wenn fremde Voͤlkerſchaften dasjenige nad 
ihrer Art fih aneignen was wir felbft innerhalb unferes 
Kreifes Driginelled hervorgebracht, fo iſt es doch nicht von 
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geringerer Bedeutung, wenn Fremde auch das Ausheimifche 
bei ung zu fuchen haben. Wenn ung eine folhe Annäherung 
ohne Affectation wie bisher nach mehrern Seiten hin gelingt, 
fo wird der Ausheimiſche in kurzer Zeit bei und zu Markte 
gehen müffen, und die Waaren, die er aus der erften Hand 
zu nehmen befhwerlih fände, durch unfere Vermittelung 
empfangen. 

um alfo nun vom Allgemeinften ind Befonderfte zurüd: 
zufehren, Dürfen wir ohne Widerrede behaupten, daß bie 
ferbifhen Lieder fich in deutfcher Sprache befonders glüdlich 
ausnehmen. Wir haben mehrere Beifpiele vor ung, Wul 
Stephanowitſch überfehte und zu Liebe mehrere derfelben 
wörtlih, Grimm auf feinem Wege war geneigt fie im Syiben: 
maaße darzuftelen; aud Vatern find wir Dank fchuldig, daß 
er und dad wictigfte Gedicht: die Hochzeit des Marim 
Sernojewitfh, im Auszuge profaifch näher brachte, und fo 
verdanken wir denn auch der rafchen unmittelbar einmir: 
enden Theilnahme unferer Freundin ſchnell eine weitere 
Umfiht die, wie wir hoffen, das Publicum bald mit ung 
theilen wird. 


Volkslieder der Serben, 


überfegt von Sräulein von Jakob. 


Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen, 1826 Stüd 192. 
Grimm's Recenfionen. 

Auszug daraus. 

Die Lieder nahe zu unüberfeßlic. 

Gluͤckwunſch zu diefer Meberfeßung. 

Aufmunterung, ja Aufforderung an ale Gebildeten, fie 
zu lefen. 

Betrachtung des Ueberſetzens. 

Lage der erften Ueberfeßer. 

. Kiebe zum Original. 

Wunſch eg feiner Nation befannt und angenehm zu machen. 

Furcht vor den Eigenthümlichkeiten feiner Nation. 

Annäherung bis zur Untreue, ſo daß das Driginal nicht 
mehr kenntlich ift. 

Vergleihung älterer und neuerer deutfcher Ueberfeßungen. 

Die Spradhe gewinnt immer mehr Biegfamkeit fi an: 
dern Ausdrucksweiſen zu fügen; die Nation gewöhnt fich 
immer mehr, Fremdartiged aufzimehmen, Towohl in Wort 
als Bildung und Wendung. 

Die Ueberfegerin hat das Glück in eine folche Zeit zu 
tommen; fie bat nicht nöthig, fih vom Driginal weit u 
entfernen; fe halt am Solbenmaaß und genaueren Üorttag. 
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Crwünfcht, daß die Weberfegung in frauenzimmerliche 
Hände gefallen; denn genau befehen, ftehen die ierbifchen 
Zuftände, Sitten , Religion, Denk- und Handels: Weiie fo 
weit von ung ab, daß es doch einer Art von Einſchmeicheln 
bei ung bedurfte, um fie durchaus gangbar zu machen. 

Es iſt nicht wie mit dem nordweſtlichen Oſſianiſchen 
MWoltengebilde, das als geftaltlog, epidemiſch und contagios 
in ein ſchwaches Jahrhundert fich herein fenfte und fich mehr 
als billigen Antheil erwarb; diefes füd: öftlich -Nationelle ift 
hart, rauh, widerborftig; felbft die beften Samilienverhältnifle 
löfen fih gar bald in Haß und Parteiung auf. 

Das Verhältnip gegen die Europa antaftenden Türfen 
ift zweideutig, wie aller fhwächern Völker gegen das mächtige. 
Schon fügt fi ein ‘Theil dem Sieger und Ueberwinder, da⸗ 
her werden die kräftiger Widerftehenden verrathen, und die 
Nation, für die fie Partei genommen, geht unter vor unfern 
Augen. 

Diefe unerfreulihen Creigniffe werden noch mehr vers 
düſtert durch eine bloß formelle Neligion, durch eine Buch: 
und Pergament = Autorität, wodurch allein barbariiher Ge: 
waltthätigfeit Einhalt gethan wird; durch einen feltfamen 
ahnungsvollen Aberglauben, der die Vögel als Boten gelten 
läßt, durch Menfchenopfer Städte zu feftigen denkt, dem 
- eine Schiefalsgöttin, erft ald ferne Laut: und Berg: Stimme, 
bis zur fichtbaren fchönen Jägerin, bis zum verwundbaren 
Wefen, in den wichtigften Angelegenheiten gehorchen muß. 

Noch nicht genug. Todte ftehen auf und befuchen auf: 
erftehende Todte; von Engeln läßt fich hie und da was bliden, 
aber untröftlich, und nirgendshin ift ein freier und ideeller 
Blid zu thun. 

Dagegen finden wir einen abfoluten worſtroſen Helden, 
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Eur; gebunden, wie irgend einer, der ung, fo fehr wir ihn 
auch anftaunen, keineswegs anmuthen mag. Cine unglüd: 
lihe Mohrenprinzeß, welhe ihn im Gefängniß ungefehen 
durch freundliche Worte tröftet, ihn befreit und fchaßbeladen 
zu Nachtzeit mit ihm entweicht, die er in der Finſterniß 
liebevoll umfängt. Als er aber Morgens das ſchwarze Ge: 
fiht und die blanken Zähne gewahr wird, zieht er ohne wei- 
tered den Saͤbel und baut ihr den Kopf ab, der ihm fodann 
noch Vorwürfe nachruft. Schwerlich wird er durch die Kirchen 
und Klöfter, die er hierauf reuig ftiftet, die Gottheit und 
unfre Semüther verfühnen. Nun freili imponirt er une. 
wenn er den Blid des unüberwindlih boͤſen Bogdan durch 
feinen Heldenblick zurüddrängt, fo daß jener nichts weiter 
mit ihm zu thun haben will; wenn er die Wila felbft be: 
hadigt und fie Beichluß und Chat zurüdzunehmen zwingt. 
Wir können und die Art von Verehrung, die das Unbedingte 
in der Erfheinung immer abzwingt, nicht verfagen, aber 
wohlthuend ift er ung fo wenig ala feine Genoflen. 

Alles diefes ift zwar als charafteriftifch, aber nicht gu 
Ungunften von und aufgeftelt; ich will nur dadurch noch 
einleuchtender machen, wie ed und zum größten Vortheil ge⸗ 
reihe, daß diefe barbarifchen Gedichte durch den Sinn und 
die Feder eines deutfchen talentvollen Frauenzimmers durch: 
gegangen. Was fie aufnehmen fonnte wird ung nicht wider- 
wärtig feun; was fie mittheilen wolte werden wir dankbar 
anerkennen. 

Jene ftrenge Darfielung fol eigentlich nur den deutichen 
Kefer auf einen ernftien Inhalt des Buches vorbereiten; denn . 
felbft die garten Kiebesgedichte von der größten Schönheit 
haben etwas Fremdes, und die Heldengedichte, wenn fie 
gleich von den Leifeften menfchliden Empfindungen duchllodhten 
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find, halten fih von und immer is einer gewiflen Ent: 
fernung. 

Hier iftr-alfo der Fall, wo wir dem Deutfchen wie auch 
dem auswärtigen gebildeten Publicum zumuthen können, 
nicht etwa auf eine fentimentale Weife jene der cultivirten 
Welt ald ercentrifch erfcheinenden Zuftände fih aneignen zu 
wollen, fich einen Genuß nach befonderer Art vorzubilden ; 
nein! wir verlangen, Daß wir es wagen, jene Serben auf 
ihrem rauhen Grund und Boden, und zwar ale gefchähe ed vor 
einigen hundert Jahren, ald wäre es perfönlich, zu befuchen, 
unfere Einbildungstraft mit diefen Zuftänden zu bereichern 
und ung zu einem freiern Urtheil immer mehr zu befähigen. 

Strengere Forderungen an die Ueberfeßung. 

Mögen nah Fahren erfüllt werden. 

Das Annähernde, Gelenke, Geläufige, ift das Wuͤnſchens⸗ 
werthe des Augenblids. 

Steigerung der Ueberfeßungsforderungen. 

Bon der lareften Art bis zur ftricten Obfervanz. 

Mängel beider. 

Die legte treibt ung unbedingt zum Driginal. 


Anlodung für Fremde, Deutfh zu lernen; nicht allein 
der Verdienfte unfrer eignen Kiteratur wegen, fondern weil 
die deutfhe Sprache immermehr Vermittlerin werden wird, 
indem alle Literaturen fich in ihr vereinigen. 

‚Und fo können wir fie ohne Duͤnkel empfehlen. 

Wer feit einem halben Jahrhundert die fchiefen Urtheile 
der übrigen europäifchen Nationen über unfre Literatur beob: 
achtet bat und fie nach und nach durch theilnehmende umfichtige 

Ausländer berichtigt fieht, der dark wit einiger uationellen 
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Selbitgenügfamkeit ausfprechen, daß jene Nationen ın ge: 
wiffen Fächern ihre Bornirtheit abgelegt und zu einer freieren 
Umfiht gelangt find, als fie mit uns und unfern treuen 
Bemühungen mehr und mehr befannt worden. 

Man mißgönnet der franzöfifhen Sprache nicht ihre 
Sonveriationd: und diplomatifhe Allgemeinheit; in dem 
"oben angedeuteten Sinne muß die deutfche fih nah und 
nad zur Weltfprache erheben. 


Serbifche Gedichte. 


Der zweite Theil der Ueberfeßung ferbifcher Gedichte, den 
wir dem anhaltenden gründlichen Fleiß unfrer jungen Freundin 
verdanken, follte mir Anlaß geben über diefe auch mir fehr 
fhäßenswerthe Nationalpoefie meine Gedanken zu eröffnen. 
Auch hatte ich ſchon manches deßhalb zurecht geftelt, als 
ich in den Göttingifhen Anzeigen No. 192, Jahr 1826, eine 
Mecenfion fand, welche mich aller weitern Aeußerung üiberhebt. 
Sie ift von dem gründlichften Sprachfenner verfaßt, der eben 
fo gut dad allgemeine Organ wodurh wir ung mittheilen, 
ale das dadurch Mitgetheilte zu fchäßen weiß. Nachträglich 
aber darf ich Folgendes bemerken: 

Die ferbifhen Lieder, freilih nach vieljährigen Andeu⸗ 
tungen und Vorarbeiten im Stillen, werden uns auf einmal 
durch verfchiedenartige Ueberfehungen befannt, welche fi fonft 
in einer Nation nur nah und nah zu entwideln pflegen. 
Weber die fonft gewöhnliche Accommodation, wie fie vor funf: 
zig Jahren noch nötbig war, wo man feinem Molke alles 
Mitzutheilende fo nad Geſchmack und Gaumen zurichten und 
anrichten mußte, um einigermaßen dem Fremden Eingang 
zu verfhaffen, hat und eine höhere Eultur hinausgehoben, 
und wir fehen nun, neben der ernft und ſtreng an dag Ori—⸗ 
ginal fih haltenden Weberfeßung des Herru Grimm, einen, 
bei aller Hochachtung für das Driginal, mit freier Heiterkeit 

äberliefernden Bortrag der Fräulein von Aotıt, tuch welde 
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wir fhon in Maffe die tüchtigften Heldengefänge und die 
zarteften Liebeslieder ald unfer deutfches Eigenthum anfehen 
eönnen. Rum tritt Herr Gerhard hinzu, mit großer Gewandt- 
heit der Rhythmik und des Neimes, und bringt ung leicht- 
fertige eigentliche Xieder für den Kreid des Gefanges. 

Wenn die beiden erften Dichtarten den Vortrag eines 
einzelnen Rhapſoden oder den eines gefühlvollen Alleinfingerg 
vorausfeßen, fo gelangen wir hier zum luftigen Gefammtfang 
und treffen dad Vaudeville, das nicht allein durch einen 
finnig= wiederkehrenden Refrain Einbildungskraft und Gefühl 
zufammen bält, fondern auch in finnlofen, ja unfinnigen 
Klängen die Sinnlichkeit und was ihr angehört aufregt und 
fie zu einem gemeinfamen QTaumel auffordert. 

Diefes iſt das Erbtheil der gefelligen Sranzofen, worin 
fie fih von jeher überfchwänglicd ergingen, und worin neuerer 
Zeit Beranger fih meifterhaft erweift, wir würden fagen 
mufterhaft, wenn er nicht gerade, um fo ein treffliher Poet 
zu feyn, alle Nüdfichten die man einer gebildeten Welt 
ſchuldig ift, durchaus ablehnen müßte. 

Auffallend mußte biebei feyn, daß ein halbrohes Volt 
mit dem durchgeübteften gerade auf der Stufe der leichtfer: 
tigften Lyrik zufammentrifft, wodurd wir ung abermals über: 
jeugen daß es eine allgemeine Weltpoefie gebe und fih nach 
Umftänden hervorthue; weder Gehalt noch Form braucht über: 
liefert zu werden, überall wo die Sonne hinſcheint ift ihre 
Entwidlung gewiß. 

Diefe Andeutungen fortzufeßen enthalten wir und gegen: 
wärtig; die Echäße der ferbifhen Literature werden fchnell 
genug deutfched Gemeingut werden und wir behalten ung 
vor, fobald noch mehreres zur Kenntniß gefommen, unfere 
Gedanken weiter mitzurbeilen. 
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So weit waren wir gelangt als uns die angenehme 
Nachricht zukam, daß Herr Gerhard unter dem Titel: Wila, 
eine neue Sammlung ſerbiſcher Volkslieder zunaͤchſt heraus⸗ 
geben werde. Da nun bier der ſprach- und jinngewandte 
Mann diefe Angelegenheit zu fördern fich abermals geneigt 
erweift, fo zweifeln wir nicht, er werde die Aufforderung, 
die wir zunaͤchſt an ihn erlaffen, freundlichft aufnehmen und 
fein Talent in diefer Angelegenheit fernerhin bethätigen. 


Das Neueſte Serbifcher Literatur. 


Simeon Milntinowitfch, ein für die Poeſie feiner 
Nation wie für die dichterifhen Erzeugniffe der unfrigen 
gleich empfänglicher Mann, gegenwärtig 35 Jahre alt, war 
früher ald Schreiber bei dem Senate in Belgrad angeftellt, 
vertaufehte aber, ald Czerny Georg feine Brüder zu den 
Waffen rief, die Feder mit der Flinte und dem Handfcher. 
Er foht in beiden Befreiungsfriegen unter Georg und 
Milofh für die Freiheit feines Vaterlandes, wanderte, ale 
diefes dem türkifchen Joche fih wieder fchmiegen mußte, nach 
Bellarabien, fing dort an die Heldenthaten der vorzüglichften 
Bojaren dichterifh zu befchreiben, und Fam über Rußland 
und Polen nach Leipzig, um dafelbft, unterftügt vom Fürften 
Milofh, in der Breitkopf: und Härtelfhen Officin, wo er 
wußte daß fein Freund Wuk Stephanowitfch die ferbifchen 
Volkslieder druden ließ, ein von ihm begonnened Gedicht 
gleihfald der Preffe zu übergeben. Er hat ed nun vollendet 
und es liegt ein Eremplar, in vier Heinen Duodezbänden, 
vor mir. 

Die herzliche Einfalt und Biederkeit die feiner Nation 
eigen, bezeichnet ihn wie fein Gedicht. Er hat es Serbianca 
genannt, und es enthält in aneinandergereibten Taborien 
oder Heldenliedern, eine epifhe Schilderung der Aufitands: 
kriege Serbieng, deren wichtigfte Momente er ald Augenzeuge 
am beften darzuftellen vermochte. 
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Der wadere Verfaffer bat auf theilnehmendes Anfuchen 
und den vollftändigen Inhalt feines Gedichtes ausführlich 
mitgetheilt; wir fanden das Ganze bei prüfender Weberficht 
höchft merkwürdig, und es ift vielleicht das erftemal daß eine 
alte Voltgliteratur fi durch fo lange Zeit in Sinn und Ton 
durchaus gleich bleibt. Wir wünfhen dab dieſes Gedicht 
überfeßt, und zwar von Herrn Gerhard überfeßt werden möge, 
der fich die Denk: und Lebens-Weiſe, woran diefe Nation 
gewöhnt ift, genugfam bekannt gemacht hat. 

Es erfcheint ald etwas ganz Eigenes daß wir den Czernv 
Georg nnd feine Gehülfen in eben dem Conflict mit dem 
Türfen fehen, in welchen wir nun die Griechen verwidelt 
finden. Hoͤchſt intereffant war ung die Aehnlichkeit und den 
Unterfchied beiderlei Aufftands gegen verjährte Ufurpation zu 
erfennen. And fo bleibt ung diefes Gedicht, in wie weit wir 
ung damit befreunden konnten, höchft merkwürdig ald Wieder: 
bolung oft verfuchten Beſtrebens, intereffant durch die fhönen 
Charaktere der Hauptunternehmer. Traurig aber ift auch bier 
der Anblick unzulänglicher Mittel, durch Vertrauen auf größere 
Nachbarſtaaten für Augenblide zu übernatürliher Kraft_er- 
böht, und am Ende dennoch zwedlos verwendet. 

Wir freuen uns im voraus auf die Abftammung bes 
fhwarzen Georg von dem unüberwundenen Marko, wie fie 
fih in diefen Gedichten nahezu mit hiftorifcher Zuverſicht⸗ 
lichfeit wird darftellen laſſen. 

Sclieplih wenden wir und noch mit dem freundlichften 
Geſuche an die drei von und gerühmten Theilnehmer an diefem 
fhönen Sefhäft und fprehen den Wunfh aus: Herr Grimm, 
Franlein von Jakob und Herr Gerhard möchten jedes in 
Seiner Art nicht nachlaffen, dieſe fo wichtige ald angenehme 
Sache unabläfjig zu fördern. 


— — —— — — 





Nationelle Dichtkunft. 


Die ferbifche Poefie hat fih, nah einem funfzigjährigen 
Zaudern, manden eingeleiteten aber ftodenden Verſuchen, 
endlich in den Kiteraturen des Weſtens dergeftalt ausgebreitet, 
daß fie weiter Feiner Empfehlung bedarf und fogar eine An: 
zeige des Neuften faft überflüſſig fcheint. 

Herrn Gerhard's Wila, ald der dritte und vierte Theil 
der Gedichte dieſes leicht auffaffenden und glüdlich wieder: 
gebenden Talents, iſt in jedem Sinne hoͤchſt merkwürdig. 
Schon dehnt fich die beichränkte Mythologie dieſer Halbbar: 
baren mannichfaltiger aus; erft hatten wir eine vielfach er: 
fheinende Wila, nun zeigen fich deren zwei; fchon findet man 
dad geheimnißvoll Kördernde und Hindernde, dad Nüßende 
und Schadende in Einem geiftigen Wefen zu denken nicht 
mehr verträglich, fondern es treten fchon untergeordnete be- 
gleitende Wilen hervor, und fo wird nach und nach die Zabel: 
welt diefer Nation ziemlich geifterhaft bevölkert. 

Zu dem Begriff eines höchften göttlihen Weſens aber 
fheint fie fi nur farglich erheben zu Eönnen, und die Rolle 
des Satans mögen ihre unbezwinglihen Helden, ein Bogdan, 
ein Marko, gelegentlich wohl gern felbft übernehmen. Indeſſen 
wird auch ihr Heldenkreis vor unferer Einbildunggfraft immer 
weiter und weiter, indem er fih nah den Vorfahren zu 
eröffnet, indem und bie Väter, die Dheime, die Ahnen der 
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uns bisher fchon bekannten halsftarrig unuͤberwindlichen Helden 
merkwürdig hervortreten. 

Doch dürfen wir uns in das Verdienftlihe der Sache 
tiefer einzugehen nicht verleiten laffen, nur bemerken wir, 
daß eine eigene wunderliche Dichtart fi bier vernehmen laßt. 
Es find fehr artige nonfenficalifhe Lieder herumzichender 
heifhender Mädchen und Kinder, an welde der Deutfhe in 
der neuern Zeit duch des Knaben Wunderhorn fehon 
erinnert worden. Wir aber wurden perfönlich in eine vor: 
polizeiliche Epoche verfeßt, wo wir ald Kinder den vermumm: 
ten drei Königen, fodann den Kaftnachtsfängern, endlich aud 
den im Srühling Schwalben Verfündenden mit wohlmwollender 
Behaglichkeit Pfennige, Butterfemmeln und gemalte Eier zu 
reichen das Vergnügen hatten. Von allem diefem fcheint nur 
noch der Erntekranz übrig zu feyn, der aber eine Eirchliche 
Form angenommen hat. 

Die frei nachgebildeten Lieder halten wie die fruͤheren 
Wort und Verſprechen, ſie ſind zu uns herübergeführt und 
wir werden derſelben gar manche in froher Geſellſchaft, bei 
traulichen, wohl auch bei Feſtmahlen, ertoͤnen zu laſſen nicht 
verfäumen; bier ift eine grangenlofe Anregung. an unfere 
zahlreihen Componiſten. 


Auch Fräulein von Jakob fährt fort fih um die ferbifche 
Dichtkunft verdient zu machen; find doch die Dentihen längft 
gewohnt mehr als Einen Ueberfeßer älterer und neuerer Werke 
auftreten zu fehen. 

Genannte Freundin hat und unlängft abermals einige 
ihrer Ueberſetzungen mitgerheilt, die wir, wenn ung ber 
Maß nicht gebraͤche, gar gern bier aufführen möchten; fie 
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balt ſich feſt an der Stelle die fie früher fchon behauptet, 
und fennt genau die Vorzüge welche and der unmittelbar 
darftellenden Art entfpringen, die und gerad in die Gegen: 
wart des Erzählten verfeßt. 

Es ift diefes ein Unmerkliches, welches wohlempfunden 
feyn will, und durch dad Ganze durchgehen muß, aber bödhft 
wichtig, weil der poetifhe Vortrag fich dadurch ganz eigent- 
lich und einzig von dem gefhichtlichen unterfcheidet. 


Servian popular poetry, 
translated by John BowRrınc. 
London 18277. 


Wie es ung mit fchönen geliebten Perſonen ergeht, die 
und immer mit neuem Reiz überrafhen, fo oft wir fie in 
einem andern Kleid unvermuthet wieder erbliden, fo war es 
auh mir zu Muthe als ich die befannten und anerfannten 
ferbifhen Gedichte in englifher Sprache wieder lade. Gie 
fhienen ein neues Verdienft erworben zu haben; es waren 
diefelbigen SBeftalten, aber wie in einem andern Gewande. 

Herr Bowring Hat ung fhon im Jahr 1821 ebenfalls 
mit einer ruffifhen Anthologie beſchenkt, wodurch wir mit 
jenen entfernten öftlichen Talenten, von denen ung eine wes 
niger verbreitete Sprache icheidet, naher befannt worden. 
Nicht allein erhielten dadurch berühmte Namen eine leben 
digere Bedeutung, fondern wir lernten auch daraus einen 
Mann, der und fhon längſt durch Lieb’ und Freundfchaft 
verwandt war, Herrn Joukovsky, näher kennen und ihn, 
der ung bisher in zarten Gedichten freundlich und ehrend 
verpflichtet hatte, auch in der weiteren Ausdehnung feines 
poetifhen Erzeugens lieben und bewundern. 

Allen denen welche nun auch oſtwaͤrts ihre Blicke wenden, 
und den Figenthümlichleiten der flavifchen Dichtfunft ihre 
Aufmerkſamkeit fchenten, dürfen wir diefe beiden Samm: 

/ungen gar wohl angelegentlich empfehlen. 


- . Böhmische Poeſie. 


Da wir hoffen daß wahre Freunde der allgemeineren 
Literatur oben belobte Recenfion der ferbifhen Gedichte nach: 
fehen und fich daraus mit ung überzeugen werden, wie die 
Productionen anderer flaviihen Sprachen unferer Aufmert: 
famteit gleichfalls hoͤchſt würdig find: fo dürfen wir die 
ernfte Gefelfhaft des vaterländifhen Muſeums in 
Böhmen hiedurch wohl dringend erfuchen, in der durch, ihre 
Sorgfalt herausfommenden Monatfchrift, movon zwei 
Hefte vor uns liegen, die Mittheilung böhmifcher Gedichte, 
und zwar der uralten fowohl als ihrer Nachbildungen, nicht 
weniger was in den neuften Formen von SInländern gedichtet 
worden, freundlichft fortzufeßen. Es wird dieß dag -ficherfte 
Mittel fenn ſich mit dem größern deutfchen Publicum zu 
verbinden, indem, was das übrige betrifft, man zunächſt für 
das Vaterland zu arbeiten bemüht ift. 

Die Entdedung der Königinhofer Handfchrift, Die ung 
ganz unfchäßbare Nefte der ältejten Zeit befannt machte, giebt 
Hoffnung daß dergleichen fich mehr auffinden werden, um 
deren Mittheilung wir um fo dringender bitten, als fi in 
dem Volksgeſang von folhen vorchriftlihen und erjtchriftlichen 
Aeußerungen einer halb rohen und doch fhon den zarteften 
Gefühlen offenen Nation nichts erhalten haben möchte. In— 
deffen danken wir für die Brucjtüde aus dem epiichen 
Gedichte Wlaſta von Carl Eyon Ebert, nicht weniger 
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für Horimir und fein Roß Semit von Profeffor Anton 
Miller. . 

Einigen der in deutſcher Weberfeßung fchon fo wohl: 
Flingenden Sonette von Kollar wünfhten wir auch wohl 
einmal das böhmifche Driginal zur Seite beigefügt zu fehen. 
Dieß würde jenen Wunfh, die flavifhe Sprachkunde auch 
in die deutfche Literatur hereinzuführen, befördern und er: 
füllen helfen. 


Amazonen in Böhmen. 


Die über Eriegerifhe Frauen in Böhmen mir öfters zu: 
gegangenen allgemeinen fabelhaften Nachrichten umftändlicher 
zu erforfchen und den Gedichts- und Gefchichtsfreunden näher 
zu bringen, habe ih mir folgendes vergegenwärtigt: Libuſſa 
mit ihren zwei Schweftern, fie, die jüngfte als Königin, die 
andern beiden als bedeutend im Staate, feheinen den Grund 
zu einem Weiberregiment gelegt zu haben, indem fie fich des 
günftigen BorurtHeils für die geiftigen Vorzüge ihres Ge: 
fchlecht3 bedienten und durch Klugheit bie Minner zu beſchwich⸗ 
tigen mußten. 

Diefes Uebergewicht war zu groß, fo daß rohere, berbere 
Männer zuleßt ungeduldig, die Königin fi zu verheirathen 
nötbigten, wodurch aber jene Gyndfofratie keineswegs auf: 
gehoben ward, fondern jich vielmehr, zur Oppofition gendthigt, 
befeftigte. 

Hier mögen nun die von Frauen befegten feiten Pläße 
den Nachbarn fehr unbequem gewelen feyn, und fo lange 
Krieg und Streit gewaltet haben, bis endlich die Mannskraft 
fih wieder in ihre Rechte eingeſetzt. 

Freilich gründen fich Diefe Gedanken nur auf eine Chronifen- 
legende, und wir wollen ihnen nicht mehr Werth geben, als 
infofern alles was fich auf Sagen gründet, doch immer einige 
Achtung verdient. 


— 


Cours de Literature greeque 
moderne 
par J. Rızo-N£rouLos. Genève 1827. 


Wer diefe wichtige Schrift in die Hand nimmt und fid 
daraus gründlich und fehnell zu belehren wuͤnſcht, der fange 
fogleih unten auf ©. 67 zu lefen an und fahre fort bis zum 
Abſchnitt auf der STften. Hat er vernommen und beherzigt, 
was der Verfaſſer auf Dielen wenigen Blättern vortrug; bat 
er geahnet und durch eignen Geift vervollftändigt, was nicht 
gefagt, aber deutlich genug angedeutet iſt; fo wird er den 
Schlüffel zu dem übrigen Werfe und zu allem, was fonft 
über neugriechiiche Kiteratur zu fagen ift, fich zugeeignet ha⸗ 
ben. Möge der Vortrag, den wir nah unfrer Weife davon 
verfuchen, mit Ernſt und Bedacht aufgenommen werden. 

Sehen wir in die ältern Seiten des byzantinifhen Kat: 
ſerthums zuräd, fo erftaunen wir über die hohe Würde, 
über den mächtigen Einfluß des Patriarhen von Conſtanti⸗ 
nopel auch anf weltlihe Dinge. Thron fehen wir neben 
Thron, Krone gegen Krone, Hirtenjtab über dem Scepter; 
wir fehen Glauben und Lehre, Meinung und Rebe überall, 
über alles herrſchen. Denn nicht allein die Geiftlichkeit, fon= 
dern die ganze chriftlihe Welt hatte von den lesten heidni⸗ 
fhen Sophiften Luſt und Leidenfchaft überkommen, mit Wor: 
ten Statt Handlungen zu gebaren, und ftatt umgekehrt dag 
ort in That zu verwandeln, Wort und Redensweiſe zu 
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Schutz und Schirm ald Vertheidigungs: und Angriffewaffe 
zu benusen. Welche Verwirrung des öftlichen Neiches daber 
entfprungen, welche Verwidelung und Verwirrung dadurd 
vermehrt worden, ift den Geſchichtskundigen nur allzudeutlich; 
wir aber fprechen diefes3 nur mit wenigen Worten aus, um 
fchnell zum Anfchauen zu bringen: wie die priejterliche Gewalt 
fih durchaus den Majeftätsrechten gleichzujtellen gewußt. 
AS nun in fpäterer Zeit die Türfen nah und nad dag 
ganze Reich und zulest die Hauptſtadt übermwältigten, fand 
der neue Herrfcher ein großes Volk vor fih, das er weder 
vernichten Fonnte noch wollte, das fih auch nicht jogleich 
befehren ließ. Unterthan follten fie bleiben, Knechte follten 
fie werden, aber durch welche Macht waren fie zufammen: 
zuhalten und als Einheit zu feffeln? 

Da fand man denn gerathen, die alte getitlihe Majeſtät 
in ihren Formen beftehen zu laffen, um, indem man aud fie 
unterjochte, der Menge defto gewiffer zu ſeyn. Ließ man 
aber dem geiftlihen Oberhaupt auch nur einen Theil feiner 
ehemaligen Vorzüge, fo waren ed noch immer überfchweng- 
liche Vortheile, gränzenlofe Privilegien die ihm übrig blieben. 
Durch eine beftehende Synode wurden Patriarchen und Erz: 
bifchöfe gewählt, die leßteren auf Lebenszeit. Kein Gouver: 
neur und Pafcha durfte fih in geiftliche Handel mifchen, noch 
fie vor feine Gerichtgitelle rufen; Patriarch und Synode 
bildeten eine Art Jury, und was fonft noch zu erwähnen 
wäre; wovon wir nur bemerken, daß die Güter der unbeerbt 
fterbenden Geiftlihen nicht vom Staate eingezogen wurden, 
wie das Vermögen der übrigen Finderlos Abfcheidenden. 

Zwar verführen die Ueberwinder folgereht genug, um 
almahlig auch die Geifter wehrlog zu machen. Die einzeln 
ftehenden Sirden wurden in Mofcheen verwandelt, Me 
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Schulen gefchloffen, jeder öffentliche Unterricht verboten; allein 
die Klöfter hatte man beftehen laffen, da denn die Mönde, 
nach Acht orientaler Weife, fich ihrer Kirhen und Capellen 
bedienten, um Kinder zu verfammeln, fie bei gottesdienft- 
lichen Seremonien mit affiftiren zu laffen, ihnen bei diefer 
Gelegenheit durch Katechifation das Nöthige beizubringen 
und dadurch Religion und Eultus im Stillen aufreht zu 
erhalten. 

Hier aber tritt nun eine Hauptbetrachtung hervor, daß 
fhon in der alten byzantinifhen Verfaſſung der Patriarch 
nicht allein von religidfen Männern, von Priejtern und 
Mönchen umgeben gewefen, fondern daß er auch einen Kreis, 
einen Hofitaat von Weltgeijtlichen um fich verfammelt gefehen, 
welche mit ihren Familien — denn verheirathet war ja der 
Priefter, um fo mehr der ihm verwandte. Laie — von un: 
denklichen Zeiten her, einen wahren Adel bildeten und in 
ſtrenger Hofordnung eine Stufenreihe von Amts: und Würbe- 
ftellen einnahmen, deren griechifcher Weile zufammengefeßte, 
vielfpibige Titel unfern Ohren gar wunderlich Flingen müffen. 

Diefer Eafte, wie man fie wohl nennen darf, lagen Die 
wichtigften Geſchaͤfte und alfo der größte Einfluß in Haͤnden. 
Die Befisthümer aller Klöfter, die Auffiht darüber fo wie 
über deren Haushalt war ihnen übergeben; ferner bildeten 
fie um den Patriarchen in allen bürgerlihen und weltlichen 
Dingen ein Geriht, wo Beihlüffe gefaßt und von wo fie 
ausgeführt wurden. Dagegen fehlte es ihnen auch nicht an 
Pfründen und Einkünften, die ihnen auf Klöfter und fonftige 
geiftlihe Befißungen, ſogar auf Snfeln des Archipeld ange: 
wiefen waren. 

Diefe3 große und bedeutende Gefhleht mochte nun viel 

son feinem Rang und eigenem Bet bei dem Untergange 
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des griechifchen Neiches verloren haben; aber was von Werfos 
nen und Kräften übrig blieb verfammelte fih augenblicklich 
um den Patriarchen, als um feinen angebornen Mittelpunft. 
Und da man diefen gar bald and Ende der Stadt, in eine 
geringe unanfehnlihe Kirche verwies, wo er fich aber doch 
gleich eine Wohnung anbaute, verfammelten fie fih um ihn 
und nahmen das Quartier ein, welded vom nahe gelegenen 
Thore den Zunamen vom Sanal erhielt, wo fie fih an: 
fange, gegen ihre früheren Suftände, gedrüdt und Fümmer: 
lich genug mögen beholfen haben. 

Aber unthätig nicht. Denn die wichtigen Privilegien, 
welche dem Patriarchen vergönnt waren, fchloffen ja auch fie 
mit ein und forderten, wenn auch in großer Beichränfung, 
noch ernftlicher ald vormals ihre Thätigkeit, welche, durch 
länger als zwei Jahrhunderte fortgefeßt, ihnen endlich einen 
böchft bedeutenden Einfluß verfchaffte, den Einfluß, den der 
Geiftreihe, Denkende, Unterrichtete, Umfichtige, Rührige über 
denjenigen erlangen muß, der von allen diefen Eigenfchaften 
feine befist und von dergleichen Wirkfamkeiten Feine fih zu 
eigen gemacht bat. Ihnen mußte feit dem erften Augenblide 
des großen Unglüds und dem erften Gnadenblid einer dem 
tyrannifchen Ueberwinder abgenöthigten Gunſt alles dringend 
obliegen, was zur Erhaltung der ganzen nationellen Corpo⸗ 
tation nur irgend beitragen fonnte. Sie, als die Finanz: 
männer des hohen Patriarchenftuhles, laſſen fich abgefondert 
von ihm nicht denken, und fie, die in der Ganzheit eines 
großen Wohlbehagend zu einander gehörten, werden fich ges 
wiß in dem Moment der Berftüdelung defto eifriger. aufge: 
ſucht und zu ergänzen getrachtet haben. 

Wenn nun die hohe Geiftlichkeit, als Abkoͤmmlinge der 
legten Kiteratoren und Gophiften des Heidenthums, ale 
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Urſache und Gelegenheit hatten, die alte Sprache und eint: 
ges Wiffenfchaftliche bei fih zu erhalten und auszubilden; fo 
werben diefe Laien gewiß nicht zurüdgeblieben ſeyn, auch 
neben weltlihem Treiben und Sorgen auf das, was von 
Unterricht irgend noch möglich war, mitzuwirken gefucht, und 
fih felbft, um einer folhen Oberaufficht werth zu feyn, in 
folhen Kenntniffen ausgebildet haben, welche fie von andern 
zu fordern hatten, wobei ihnen ihre Ver nüpfung mit dem 
Xeben noch von einer andern Seite zu Statten am. 

Die hohe Seiftlichfeit hielt feſt an der Würde der alt- 
griehifhen, durch Schrift überlieferten Sprache, und um fo 
fefter als fie ihre Würde gegen die betriebfame Menge ver: 
wahren mußte, die feit geraumer Zeit, befonderd aber feit 
dem abendlandifhen Einfluß, unter den Kreuzfahrern, Be: 
netianern und Genueſen, fih den ftammelnden Kinderdialekt 
der abendläandifhen Sprachen, und ftatt herrlicher, geiftreicher 
Sormung und Beugung, nur Partikeln und Auriliarien 
gleihfam ftotternd hatte gefallen laffen. Sehen wir doch den 
Purismus, der eine durch Mengfal entftellte Sprache wieder 
herzuſtellen bemüht ift, fo ſtreng und zudringlich verfahren, 
wie follten diejenigen, welche ein reines Alt: Herfömmliches 
zu bewachen haben, nicht auch das Gleiche zu üben bered: 
tigt ſeyn? 

Die mit äußerlihen Dingen, mit Benußung von Gütern 
beſchaͤftigten Weltgeiftlichen waren dagegen genöthigt ſich mit 
dem Wolfe abzugeben; fie mußten feine Sprache fprechen, 
wenn fie beffern Unterricht verbreiten wollten, dad Organ 
keineswegs verfchmähen, wodurch ein folher Zweck zulekt 
alein zu erreichen war. Denke man ferner die Ausdehnung 
eines nach und nad fich verbreitenden Schulunterrichts, den 

fie von dem Bauptfiße aus zu beleben hatten, eine Wixk(amkeit 
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bie über den Archipel, bis zum Berg Athos, nach Lariffa und 
Theſſalien binreichte: fo wirb man folgern, daß fle überall 
mit allen Nationen zufammentreffend in fremden Spraden 
fih zu üben, an fremden Cigenheiten, Politif und Interefle 
Theil zu nehmen hatten. 

Der Gefhichtsfundige wird diefem ftillen, gewiffermaßen 
geheimen Gang durch zwei Jahrhunderte zu folgen wiffen, 
um nicht für ein Wunder zu halten, daß diefes niederge: 
beugte Gefchleht, diefe von einem abgelegenen Quartier 
benamfeten FSanarioten, zu Anfange des achtzehnten Jahr: 
hundert3 auf einmal vom Hofe höchlich begünftigt, an den 
erften Stellen des Neihs, als Dolmetfher der Pforte, ja 
als Fürften der Moldau und Wallachei hervortreten. 

Hier nun glauben wir unferer Einleitung, nach oben 
ausgefprochener Abfiht, genug getban zu haben und dürfen 
wohl dem Lefer auf Seite 23 deuten, wo er die drei Epochen 
der neugriehifchen Literatur angezeigt und fodann ausgeführt 
zu finden hat. Die erfte, von 1700 bis 1750, bezeichnet 
fogleich entfchiedenere Schritte zu einer freieren Bildung. 
Der Einfluß jener bedeutenden Männer verbeflerte dag Ge: 
fhit der Nation in hohem Grad. Unter folhem Schuß und 
Leitung fing ein frifches Licht fih an zu verbreiten, und 
man fuchte befonders das Altgriechifche gründlich und reiner 
zu ftudiren. 

Die zweite Periode von 1750— 1800 zeichnet ſich beſon— 
derd aus durh Einführung europäifher wiflenfchaftlicher 
Kenutniffe. Man überfepte eine Menge fremder Werke, der 
Wiffenfchaft, der Gefhichte, der Philofophie angehörig; die 
Schulen vervielfältigen fih, mehrere derfelben verwandelten 
fih in Lyceen und Univerfitäten. Eine große Anzahl Griechen 
hatten in Europa ſtubirt, Famen in ihr Vaterland yurüt 
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und übernahmen willig das ehrenvolle Gefhäft öffentlichen 
Unterrihtd; daher denn diefer Zeitraum ald den Wiſſen⸗ 
fhaften gewidmet erfcheint. 

Die dritte Epoche, Datirt vom Anfang des Jahrhunderts, 
ift ganz modern; der öffentliche Unterricht gewann eine philo- 
fophifhe Richtung, befonders aber ftudirte man die Sprache, 
die überlieferte fowohl als die lebendige, methodifher und 
gründlicher. Vorzügliche Männer, ihr Vaterland wieder auf: 
zurichten gefinnt, brachten freiere Begriffe in die Unterweifung, 
und, das Lefen der alten Schriftfteller gab Gelegenheit große 
und erhabene Gedanken in der Jugend zu erregen; auf Die 
Sprachbildung wirkte der Einfluß Korais vorzüglich, und alles 
war bemüht die Nation eines Platzes unter den civilifirten 
Europa's würdig zu machen. 

Gar mannichfaltige Betrachtungen werden fi dem Lefen- 
den dabei aufdrangen, und wir behalten ung vor auch die 
unfrigen mitzutheilen, wenn wir erleben, daß die Beften der 
Griechen fih nım um ihre neue Leuchte, um den edeln Gouver⸗ 
neur verfammeln, daß die Unterrichteten, Weilen und Klugen 
mit Rath, die Tapfern mit Chat, befonders aber die Geift: 
lichen mit rein menfchlich =apoftolifhem Einfluß in feine Plane, 
in feine Ueberzeugungen eingreifen und ald Fanarioten im 
höheren Sinne, nah dem Wunfhe der ganzen Chriftenheit 
fih erweifen und betragen mögen. 


Eben als wir im Begriff find, Vorſtehendes dem Drud 
zu übergeben, erhalten wir, durch die Freundlichkeit des Herrn 
Dr. Ehriftian Müller zu Genf, die Ueberfeßung vorge: 
meldeter Schrift, wohlgerathen, wie fih’8 von einem fo vor 
züglichen Literator denfen läßt. 
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Da ich fo viel Antheil an dem Original genommen, fo 
war nichts natürlicher ald daß ich mich fogleich der Stelle 
zumwenbdete, die mich zu vorftehendem Aufſatz veranlaßt hatte. 
Da mußte ich denn merkwürdig finden, daß der dem DVerfafler 
fonft günftig gefinnte Weberfeher Seite 72 und 77 in bei: 
gefügten Noten, auf einmal als deffen Gegner auftritt, in- 
dem er die Sanarioten, deren Herfommen und Wirkung wir 
biftorifch zu entwideln getrachtet, feindfelig behandelt. 

MWiderfpruch gegen meine Weberzeugung ift mir in einem 
hohen Alter immer willlommen, indem ich ja dadurch ohne 
befondere Bemühung erfahre wie andere denfen, ohne daß 
th von meiner Denktweife im mindeften abzuweichen ge: 
nöthigt werde. 

Und fo geftehe ich denn aufrichtig, daß ich einen Mann 
wie Jacovaky Nizo-Neroulog, der fih noch jet ehemaligen 
Premier-Minifter der griehifhen Hospodare in der Moldan 
und Walachei nennt und unterfchreibt, hoͤchlich bedanerte 
unb beflagte, wenn ich ihn in dem erbaͤrmlichen Zuſtande 
fah, wie er als Vortragender, Vorleſender, Belehrender ge- 
nöthigt ijt, feine Darftelung unmethodifch zu beginnen und 
den Hauptpunkt, worauf alles Verftändniß beruht, ald Paren⸗ 
tbefe zu geben; wie er fih in dem unglüdlichen Fall befindet 
vor Zuhörern, die fihb Freunde nennen, feinem Abel zu 
entfagen, feine fürftlihen Vorfahren zu verläugnen, die lang= 
jährigen edeln, ftillen und öffentlichen Einwirkungen feines: 
Gefchlehts nur im Vorübergehen zu berühren, ihr Märtyrer- 
thum als eines gleichgältigen Geſchicks zu gedenken, und bie 
ftillen Thränen die er ihrem Grabe zollt vor feinen Zuhörern 
befchämt zu verbergen. Diefe jammervollen Zuftände, die wir 
aus dem Hriginal fhon herausahneten, werden durch die 
Noten des werthen Weberfegers ganz offenbar. Denn der 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIII. 22 
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wadere Neroulod mußte angefichts der Verfammlung empfin- 
den und wiſſen, daß die Gefinnungen, die fich bier gedrudt 
audfprechen, in feinen Zuhörern durchaus obwalteten; Daß 
man an ihm den Geruch einer abgefchiedenen Fürjtlichkeit 
faum erträglich fand; ja daß er fürchten mußte, er werde, 
da man an feine freiwillige Erniedrigung nicht einmal recht 
glaubte, von der Menge fogar als Heuchler verachtet werden. 
Wie unter folhen Umftänden dem edlen Mann nur ein Wort 
durch den „Zaun der Zähne” durchbrechen konnte, bleibt ein 
Raäthſel das wir nur durch ein Inniges Bedauern befeitigen 
tönnen. 

Man verzeibe biefe gewiffermaßen abgenöthigte Aeußerung 
einem gemäßigten Philhellenen; ihm hat fi durch eine Reihe 
vieler Jahre ein biftorifches Menfchengefühl entwidelt, d. h. 
ein dergeftalt gebildetes, daß es bei Schäßung gleichzeitiger 
Verdienfte und Verdienftlichleiten, auch die Vergangenheit 
mit in Anfchlag bringt. Und fo ift denn auch Vorftehendes 
nicht der Gegenwart, fondern der Zukunft, nicht dem Tages: 
biatt, fondern der Geſchichte gewidmet. 


Wenn wir die Vorwürfe, die man den Kanarioten zu 
machen pflegt, mit Klarheit und Billigfeit beurtheilen wollen, 
fo dürfen wir ung nur an die Zuftände unferer hohen Dom: 
capitel erinnern, deren altherfümmliche Glieder ſämmtlich 
fürftenmäßig geboren wurden. Sie waren im eigentlichften 
Sinne die Barmeliden, die Sanarioten von Deutfchland. Um 
den geiftlihen Mittelpunkt verfammelt nahmen fie die Be: 
ſtimmung ihrer höchften Würde aus den Handen des Patriar: 
chen der römifhen Chriftenheit. Die Oberrichterftelle dee 
ganzen Reiches war der erften Würde anhängig und fo, unter 

wenig abweichenden Umftänden, geitaltete fi ein Analogon 
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jener Verhältniffe, wie folhes in einem jeden großen Reiche 
fid nothwendig bilden muß. 

Erinnert man fich der, bei vorfallenden Wahlen eintres 
tenden mannichfaltigen Verhältniffe, an die Intriguen, bie 
Beftehungen, das Hin und Wiedermarkten, Gewinnen und 
Abipannen der Stimmen und Zufagen, fo wird man denen, 
die in einem abgelegenen Quartier von Byzanz, Recht und 
Einfluß ihrer Safte, unter einem defpotifchen Oberhaupte, zu 
fihern alle Urfache hatten, gar wohl verzeihen, fich derjenigen 
Künfte bedient zu haben, welche durchaus der Fugen und 
felbftfüchtigen Menfchheit, ohne tadelnswerth zu ſeyn, jeder: 
zeit angehörten. 


— 





Indeſſen wir nun das Weitere aufzuklären der Zeit über: 
laffen, kommen ung die Aeußerungen eines reifenden Eng- 
länderd zu Statten, welder kurz vor der gewaltigen, im 
Stillen vorbereiteten Erplofion, jene um den Patriarchen von 
Eonftantinopel noch immer verfammelte hohe Ariftofratie auf 
der Inſel Therapia, ihrem Sommeraufenthalt, befuchte, wo 
auch unſer Rizo noch, den Beginn der großen Epoche erwar: 
tend und vorausfehend, fcheinbar mit Alterthümern fi ab: 
gebend, gegenwärtig war und mit klarem, fcharfem Blick jene 
Zuftände durchſchaute. Wir feßen die hierher ſich beziehende 
Stelle, deren Laconismus kaum zu verftehen, unmöglich aber 
zu überfeßen wäre, im Driginal hier bei und laffen eine 
Paraphraſe derfelben als Entwidelung des Textes darauf 
erfolgen. 


Les Fanariotes ont ei& long-temps signales comme 
heriliers des vices de leurs ancetres hyzanlins: ceiie 
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accusation a ei& repetee avec affectation, el souvent exager&e. 
ll est vrai que le temps ct l’esclavage ont terni chez eux 
ce que leurs aleux libres avaient pu leur transmettre de 
nobles facultes: la corruption de cour, les intrigues th&o- 
logiques, la legislation capricieuse de l’empire dechu d’Orient, 
se retrouvent encore chez les esclaves des Turcs. HU ya 
une fertilit€ de subterfuges qui lient de linstinct dans le 
caractere grec, une sorte de travers dans la vue morale, 
que l’esclavage n’etait pas propre à corriger et qui est de- 
venue une duplicit& habituelle et compliquee dont l’etranger 
est frapp& au premier abord. Les vices ne peuvent dis- 
paraltre en un jour et il a fallu la cause la plus noble et 
les convulsions les plus violentes, pour relever malgre tant 
d’obstacles, le caractere avili de la nation. 


„Die Zanarioten hat man fchon längft ald Erben aller 
Zafter ihrer byzantinifhen Worfahren angeklagt, auch diefe 
Beſchuldigung zuverfihtlih und oft übertrieben wiederholt. 
Wie folten aber auch die Griechen überhaupt jene ſchönen 
edlen Eigenfchaften, weßhalb ihre freien Urpäter fo hoch ge: 
fhagt find, durch eine Neihe hoͤchſt bedrangender Jahre rein 
und lebendig bewahrt haben? Wie konnte die Nation, die 
Hohen wie die Geringen, beim Verfall ded morgenländifcher 
Kaifertyums den Einflüffen eines verdorbenen Hofes, theo 
logifch verworrener Parteiungen, einer eigenfinnig willfürlichen 
Gefeßgebung widerſtehen? mußten fie nicht, in diefe Ber: 
worrenheiten verfchlungen, alle Freiheit des Geiftes, alles 
Rechtliche des Handelns aufgeben? 

„Unter einem folchen, dur türkifhe Defpotie täglic 
vermehrten Drud aber bildete Gh in dem griechiſchen 
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Charakter eine Fruchtbarkeit von Ausflühten, eine Art von 
Sciefblid in fittlihden Dingen, woraus fih denn bei fort: 
dauernder Sklaverei eine gewohnt : hinterliftige Smweideutigfeit 
entwidelte, welche dem Fremden beim erften Antritt auffällt. 

„Diele Lafter und Mängel koͤnnen nicht augenblidlic 
verfhwinden und nur dag edelfte Beginnen, Die gewaltfamften 
Zuckungen konnten fo alt herfömmliche Berwöhnungen befiegen 
und dem erniedrigten Charakter der Nation einen neuen Auf: 
fhwung nach dem Beſſern bin verleihen.“ 


— — —— — nen 


Leukothea, 
von Dr. Earl! Iken. 
Leipzig 1827. 2. Bände. 


Diefes Werk wird einem Jeden der fih mit den helle 
nifhen Angelegenheiten näher befchäftigt, willlommen und 
brauchbar feyn. Aus dem Neugriechiſchen überfeßte Briefe 
über die Zeitereigniffe bilden einen gehaltreihen Tert, ber 
durh Beilagen, begleitet mit Anmerkungen, umftändlic 
ansgelegt wird. Man kann daher diefes Werk ald Compen: 
dium, Commentar und Sammlung von GCollectaneen be: 
trachten, woran man fich vielfeitig unterrichten wird. 

Der meifte Stoff ift aus franzöfifhen und englifchen 
Werken zufammengetragen, ein Verzeichniß neugriechifcher 
Schriftfteller der letten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
hinzugefügt, und das Ganze durch den Verfuch eines Perfonenz, 
Sachen: und Wörter-Verzeichniffes zugänglicher gemadt. 

Aus dem Gefagten erhellt nun ſchon, daß man Diefe 
fämmtlihen Materialien mit Vorfiht und Kritif zu brauchen 
habe, indem fie ung von den Händen eines erklärten Phil: 
hellenen dargeboten find, dem man nicht zumuthen Tann. 
feinen Lieblingen irgend wehe zu thun. 


— — — — nn 


Neugriechifche Volkslieder, 
herausgegeben von Kind. 
Grimma 1827. 


Ein Vorwort behandelt Eigenheiten und Profodie des 
Neugriehifhen. Hierauf werden vierundzwanzig, mehr oder 
weniger moderne Lieder mitgetheilt, denen fodann Anmerkun— 
gen und Worterflärungen in alphabetifher Ordnung folgen. 

Ein fehr willfommenes brauchbares Büchlein, wodurd 
wir abermals einen Vorfhritt in den Kenntniffen der Ver: 
dienfte neugriehifher Nationalpvefie thun. Denn freilich 
werden wir nach und nach immer mehr zu fichten haben, 
was denn eigentlich an diefen Gedichten dag Schäßenswerthe 
fey? Keine Nation bat noch zu Feiner Zeit das Vorrecht er: 
halten nur gute und grundwärdige Poefien hervorzubringen. 
Und fo möchte denn auch mancher diefer Gefänge einen 
patriotifch-hiftorifhen Werth haben, ohne wegen des poeti- 
fhen hervorgezogen zu werden. 

Sch verfuhe nun ob mir gelingen möchte zu den von 
mir überfeßten zwölf Liedern noch mehrere von gleichem Werth 
hinzuzuthun; das aber darf ich jeßt ſchon ausſprechen: daß 
mir neuerlich Feind vor die Geele getreten, das fih an dich: 
terifhem Werth dem Sharon vergleihen konnte. 

Schließlich nur noch Eines zu erwahnen: die Einleitunge: 
formel durd verlundende oder theilnehmende Vögel wiedecheit 
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fih bis zur Monotonie und zuleßt ohne Wirkung; denn ganz 
anders ift es mit jenem Falle befchaffen, wo der Adler dad 
Haupt eines Klephten davongetragen bat, und mit demfelben 
eb’ er es auffpeift eine Unterhaltung beginnt. Auch haben 
die einzelnen Gefechte viel zu wenig Unterfcheidendes in den 
Vorfälen, um der Einbildungsfraft wirkliche Geftalten und 
Thaten vorführen zu können. 


Dainos, 
von Rhefa. 
1825. 


Durch diefe Sammlung ift abermals einer meiner Wünfche 
erfüllt. Schon Herder liebte die Lettifhen Volkslieder gar 
fehr; in mein Fleined Drama: Die Fifherin, find einige 
von feinen Weberfegungen gefloffen. Außerdem liegt bereits 
feit mehreren Jahren eine ftarfe Sammlung ſolcher mohlver: 
deutfchter Gedichte bei mir, die ich, wie fo manches andere 
in Hoffnung deffen was gegenwärtig gefchieht, im Stillen 
ruhen ließ. 

In dein gegenwärtigen Band erhalten wir eine Samm⸗ 
lung von litthauifchen Liedern, begleitet von wenigen Ans 
merfungen, um Cigenthümlichleiten, begeichnende Ausdrüde 
zu verdeutlichen. In einer angefügten Betrachtung giebt der 
Sammler wünfhenswerthe Auffchlüffe über Inhalt und Rhyth⸗ 
mus; auch theilt er Notizen über jene Literatur mit, und 
drückt fich im allgemeinen über diefe Dichtart folgendermaßen 
ans: „Die litthauifhen Volkslieder Dainos find größten: 
theild erotifcher Gattung; fie befingen die Empfindungen der 
Liebe und der Freude, fchildern das Glück des häuslichen 
Lebens und fiellen die zarten Verhältniffe zwiſchen Familien⸗ 
gliedern und Verwandten auf eine höchft einfache Weile vor 
Augen. In diefer Hinficht bildet die ganze Sammlung gleich: 
fam einen Cyclus der Liebe von ihrer erſten Veranlaflung, 
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durch die verfchiedenften Abftufungen bie zu ihrer Vollendung 
im ehelichen Xeben. 

„Eine ernfte Wehmuth, eine fanfte Melancholie verbreitet 
über diefe Xieder einen fehr wohlthätigen Trauerflor. Die 
Liebe ift Hier nicht eine ausſchweifende Leidenfhaft, fondern 
jene ernfte, heilige Empfindung der Natur, bie den unver: 
dorbenen Menfchen anläßt, daß etwas Höheres und Göttliches 
in diefer wundervollen Seelenneigung liegt.“ 

Die Ueberfeßung fo wie die beigefügten Anmerkungen 
und Betrachtungen find fhaßbar; nur wäre dem Ganzen ein 
weit größerer Werth verliehen, wenn die Lieder nach ihrer 
innern Berwandtichaft wären aufgeftellt worden: vom Spin: 
nermädchen und Webermädchen, durch Natürlicdes und Phan⸗ 
taſtiſches, bie zu Krieg und Kriegsgefchrei. Wie fie jeßt unter’ 
einander ftehen, zerftreuen fie Gefühl und Einbildungskraft 
und zerftören zuleßt beide, weil Senfationen aller Art fi 
doh am Ende nach einer gewiſſen Einheit zurüdfehnen. 

Als merkwürdig würde man fodann gefunden haben, daß 
der eigentliche Lebensbeginn, das Verhaͤltniß der Eltern zu 
den Kindern, bier ganz und gar fehle und kaum eine Spur 
zu entdecken fey, daß man jemals darauf fi ttlih und dicpterifch 
aufgemerft. Die Mädchen, fogleich wie fie erfcheinen, wollen 
beirathen, die Knaben zu Pferde fteigen. 

Da ed fo viele Rubriken giebt, unter welche man die 
Gedichte vertheilt, fo möcht’ ich diefe mit dem Namen Yu: 
ftandsgedichte bezeichnen; denn fie drüden die Gefühle in 
einem gewiſſen entichiedenen Zuftande aus; weder unabhängige 
Empfindungen noch eine freie Cinbildungsfraft waltet in 
denfelben; das Gemüth ſchwebt elegiſch über dem befchränfte: 
ten Raum. 


Und fo find denn diefe Lieder anyuichen 018 unmittelbar 
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vom Volle ausgegangen, welches der Natur, und alfo der 
Poeſie, viel näher ift als die gebildete Welt. 

Die Dichtergabe ijt viel häufiger ald man glaubt; ob aber 
einer wirklich ein Dichter fey, fieht man am ficherften bei 
Gelegenheits: und folchen Iuftands: Gedichten: das erfte faßt 
einen vorübergehenden Seitmoment glüdlich auf, das andere 
befchränft fih mit zarter Neigung in einen engen Raum und 
ipielt mit den Bedingungen, innerhalb deren man fi unauf: 
loͤslich beſchraͤnkt fieht. 

Beide nehmen ihren Werth von dem praͤgnanten Stoff, 
den ſie ergreifen, dem ſie ſich widmen und verlangen von ihren 
Faͤhigkeiten nicht mehr als ſie leiſten koͤnnen. 

Daß der Herausgeber ſich mit einſichtiger Wahl auf die 
Haͤlfte der in ſeinem Beſitz befindlichen Lieder beſchraͤnkt hat, 
iſt ſehr zu loben. Sollen die Volkslieder einen integrirenden 
Theil der aͤchten Literatur machen, fo müfen fie mit Maaß 
und Biel vorgelegt werden. Iſt die Gelegenheit, ift der Bu: 
ftand erihöpft, fo begnüge man fih in diefem Kreiſe, wie 
der Sammler bier fehr löblich gethan hat. 


. €3 kommt mir, bei ftiller Betrachtung, fehr oft wunders 
fam vor, daß man die Volkslieder fo fehr anftaunt und fie 
fo hoch erhebt. Es giebt nur eine Poeſie, die ächte, wahre; 
alles Andere ift nur Annäherung und Schein. Das poetifche 
Talent ift dem Bauer fo gut gegeben, ald dem Ritter; es 
fommt nur darauf an, ob jeder feinen Zuſtand ergreift und 
ihn nah Würden behandelt, und da haben denn die eins. 
fahften Verhältniffe die größten Vorteile; daher denn auch 
die höhern, gebildeten Stände meiftend wieder, infofern fie 
(ich zur Dichtung wenden, die Natur in ihrer Einfalt aufluhen. 





Spanifche Nomanzen, 


überfeßt von Beauregard Pandin. 


Sie wurden mir zuerft durh des Geſellſchafters 
November: Heft 1822 bekannt. Die dort aufgeführten find 
ſaͤmmtlich Humoriftifchen Inhalts, deren wohlgelungene Ueber: 
fragung mich um fo mehr ergößte, ale ich unter dem etwas 
frembdflingenden Namen einen Nachbardmann voriger Seiten 
zu entdeden glaubte. Sogleih wurden, da ih mich mit 
ähnlichen Gegenftänden befchäftigte, folgende Gedanken auf: 
geregt und niedergeichrieben. 


Man fpricht fo oft den Namen Volkslieder aud und 
weiß nicht immer ganz deutlich, was man fih dabei denfen 
fol. Gewöhnlich ftelt man fich vor, ed ſey ein Gedicht aus 
einer, wo nicht rohen, doch ungebildeten Mafle bervorgetreten; 
denn da dad poetifhe Talent durch die ganze menfchliche 
Natur durchgeht, fo kann es fih überall manffeftiren und 
alfo auch auf der unterften Stufe der Bildung. Hievon tft 
fo öfters gehandelt worden, daß davon weiter zu veben un: 
nöthig feyn dürfte. 

Nun möchte ich aber durch eine geringe Veränderung 
des Ausdruds einen bedeutenden Unterfchied bezeichnen, in: 
dem ich fage: Lieder des Volks, d. h. Lieder, die ein 
jedes Volk, es fey dieſes oder jenes, eigenthümlich bezeichnen, 
und wo nicht den ganzen Charakter doch gewifle Haupt: und 

Grund:Züge deffelben glüdlich darkellen. 
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Verziehen fey ed mir, daß ich, nach beutfcher und nors 
difher Weife, etwas aushole und mich folgendermaßen erkläre: 

Die Idee, wenn fie in die Erfcheinung tritt, es fey auf 
welche Art es auch wolle, erregt immer Apprehenfion, eine 
Art Scheu, Verlegenheit, Widerwillen, wogegen der Menich 
fih auf irgend eine Weife in Pofitur feßt. Nun ift aber 
feine Nation vorzuführen, welhe die Idee unmittelbar im 
allgemeinen und gemeinften Leben zu verförpern geneigter 
wäre ale die fpanifche, die und über das Geſagte die fhönften 
Aufſchlüſſe liefert. 

Die Idee wie fie unmittelbar in bie Erſcheinung, ine 
Leben, in bie Wirklichkeit eintritt, muß infofern fie nicht 
trasifh und ernft wirft, nothwendig für Phantafterei ge- 
halten werden, und dazu, dahin verirrt, verliert fie ſich 
auch, wie fie ihre hohe Reinheit nicht zu erhalten weiß: 
felbit dad Gefäß, in welchem fie fih manifeftirt, gebt, eben 
wenn es diefe hohe Reinheit behaupten will, darüber zu 
Grunde. Hier weifen wir hundert Mittelgebanten ab und 
wenden und wieder gu unferer Rubrik, 

indem die Idee ale phantaftifch erſcheint, bat fie feinen 
Werth mehr; daher denn auch das Phantaftifche, das an der 
Wirklichkeit zu Grunde geht, Fein Mitleiden erregt, fondern 
lächerlich wird, weil es komiſche Verhältniffe veranlaßt, die 
dem heitern Böswilligen gar glüdlich zufagen. Ich müßte 
mich befinnen, um irgend etwas zu finden, dad uns Deutfchen 
in diefer Art gelungen wäre, dad Mißlungene wird fich jeder 
Einfichtige felbft vorzählen; das Höchtgelungene diefer Art ift 
Don Quirote von Servanted. Das was im höheren Sinne 
daran zu mipbilligenfeyn möchte, verantworteder Spanter felbit. 

Aber eben die ung vorgelegten Nomanzen des fpanifchen 
Volkes, die freilich ſchon ein hohes Dichtertalent voraus(ehen, 
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leben und fchweben durchaus zwifchen zwei Elementen, die 
fih zu vereinigen trachten und fich ewig abftoßen, dad Er- 
habene und das Gemeine, fo daß derjenige, der auch darin 
weſ't und wirkt, fich immer gequetfcht findet; die Quetfhung 
aber iſt bier nie tragiich, nie tödtlich, fondern man muß 
am Ende lächeln und man wünſchte fih nur einen foldhen 
Humor, um dergleichen zu fingen oder fingen zu hören. 


Kurz nachdem dieſes niedergefchrieben, erhielt ich nun 
das Heft felbft, in welchem noch mehr dergleihen, wie ich 
fie nennen will eigentlih bumoriftifhe Balladen fich 
finden, fo daß ihrer zufammen etwa neun, von welchen das 
Dbgefagte gelten könnte, fämmtlich ald unfchäßbar in ihrer 
Art anzufprehen find. 

Allein die Sammlung befhränft fih nicht hierauf: be: 
ltebter Kürze willen möchten wir fagen: fie umfaßt tragifche, 
tomifche und mittlere; alle zufammen zeugen von Großheit, 
von tiefem Ernft und einer hohen Anficht des Lebend. Die 
tragifhen granzen durchaus and Graufenhafte, fie rühren . 
ohne Sentimentalität, und die komiſchen machen fih Spaß 
ohne Frechheit und führen das Lächerlihe bis ind Abſurde, 
ohne deßhalb den erhabenen Urfprung zu verläugnen. Hier 
erfcheint die hohe Lebensanſicht als Sronie, ſie hat fogleich 
etwas Schelmifhes neben dem Großen und das Gemeinfte 
wird nicht frivial. Die mittleren find ernft und bewegen 
fih in leidenfchaftlihen, gefährlichen Megionen; aber, ent: 
weder durch irgend eine Vermittlung, und, wo das nicht 
gelingt, durch Nefignation, Klofter und Grab, werden fie 
abgefchloffen. Alle zeugen von einer Nation, die eine reiche 
Wirklichkeit und darin ein geiftreiches Leben befaß und befißt, 


EChineſiſches. 


Nachſtehende, aus einen chreſtomathiſch-biographiſchen 
Werke, das den Titel führt: Gedichte hundert ſchoͤner 
Frauen, ausgezogene Notizen und Gedichtchen, geben uns 
die Ueberzeugung, daß es ſich trotz aller Beſchraͤnkungen, in 
dieſem ſonderbar merkwürdigen Reiche noch immer leben, 
lieben und dichten laſſe. 


Fräulein See-Yaou-Hing. 


Sie war Ihön, befaß poetiiches Talent, man bewunderte 
fie als die leichtefte Tänzerin. Ein Verehrer drüdte ſich hier: 
über poetifch folgendermaßen aus: 


Du tanzeft leicht bei Pfirfih-Blor 

Am Iuftigen Frühlings »Drt: 

Der Wind, ftelt man ben Schirm nicht vor, 
Bläſ't euch zufammen fort. 


Auf Wafferlilien püpfteft bu 
Wohl hin den bunten Teid, 
Dein winziger Fuß, bein zarter Schup 
Sind felbft der Lilie gleich. 


Die andern binden Fuß für Buß, 
Und wenn fie ruhig ſtehn 

Öelingt wohl nod ein holder Gruß, 
Doch können fir nicht gehn. 
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Bon ihren Kleinen goldbefhuhten Fuͤßchen fchreibt ſich's 
ber, daß niedlihe Füße von den Dichtern durchaus goldene 
Lilien genannt werden; auch foll diefer ihr Vorzug Die 
übrigen Frauen des Harems veranlaßt haben, ihre Füße in 
enge Bande einzufchließen, um ihr ähnlich wo nicht gleich 
zu werden. Diefer Gebrauch, fagen fie, fey nachher auf die 
ganze Nation übergegangen. 


Fräulein Mei-Fec. 

Geliebte des Kaiferd Min, reih an Schönheit und gei: 
ftigen Verdienſten und deßhalb von Jugend auf merkwürdig. 
Nahdem eine neue Favoritin fie verdrangt hatte, war ihr 
ein befonderes Quartier ded Haremd eingeräumt. Als tri: 
butäre Fürften dem Kaifer große Gefchenfe brachten, gedachte 
er an Mei-Fe und fchidte ihr alles zu. Ste fendete dem 
Kaifer die Gaben zurüd, mit folgendem Gedicht: 


Du ſendeſt Schäpe mich zu fhmüden! 
Den Spiegel hab’ ich längſt nicht angeblidt: 
Seit ich entfernt von beinen Bliden, 
Weiß ich nicht mehr was ziert und ſchmückt. 


Fräulein Fung-Sean-Ling. 

Den Kaifer auf einen Kriegszug begleitend, ward fie 
nach deffen Niederlage gefangen und zu den Frauen des 
neuen Herrfcherd gefelt. Man verwahrt ihr Andenken in 
folgendem Gedicht: 

Dei gefeligem Abendroth, 

Das uns Lied und Freube bot, 
Wie betrübte mi Seline! 

Als fie, fih begleitend, fang, 
Und ihr eine Saite fprang, 
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Fuhr fie fort mit edler Miene: 
Halter mi nicht froh und frei; 
Ob mein Herz gefprungen ſep — 
Schaut nur auf die Mandoline. 


Kae-VYven. 


Eine Dienerin im Palafte. Als die Faiferlichen Truppen’ 
im firengen Winter an der Gränze ftanden um die Nebellen 
zu befriegen, fandte der Kaifer einen großen Transport 
warmer Monturen dem Heere zu, davon ein großer Theil 
in dem Harem felbft gemacht war. Gin Soldat fand in 
feiner Rodtafche folgendes Gedicht: 


Aufruhr an der Gränze zu beftrafen 

Fechteſt wacker, aber Nachts zu fchlafen 
Hindert dich die firenge Kälte beißig. 

Diefed Kriegerfleid ich näht' es fleißig 

Wenn ich ſchon nicht weiß wer's tragen follte; 
Doppelt Hab’ ich es wattirt und forgli wollte 
Meine Nabel auch die Stiche mehren, 

Zur Erhaltung eined Manns ber Ehren. 
Werben hier und nicht zufammen finden, 

Mög’ ein Zuftand droben und verbinden! 


Der Soldat hielt für Schuldigfeit das Blatt feinem 
Hfficier vorzuzeigen, es machte großes Auffehen und gelangte 
vor den Kaifer. Diefer verfügte fogleich eine ftrenge Unter: 
fuhung in dem Harem: wer ed auch gefchrieben habe, fplle 
es nicht verläugnen. Da trat denn Eine hervor und fagte: 
ih bin’3, und habe zehntaufend Tode verdient. Der Kaifer 
Yuen-tsung erbarmte fi ihrer und verheirathete fie mit 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIII. 23 
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dem Soldaten der das Gedicht gefunden hatte; wobei Seine 
Majeſtaͤt humoriftiih bemerkte: „haben und denn doch hier 
zufammen gefunden!” Worauf fie verfeßte: 


Der Kaifer Schafft, bet ihm ift alles fertig, 
Sum Wohl der Seinen, Künftiges gegenwärtig. 


Hierdurch nun: ift der Name Kae-Vven unter den cine: 
fifchen Dichterinnen aufbewahrt worden. 


— — — — — —— — 


Individual⸗Poefſie. 


Ganz nahe an das was wir Volkspoeſie nennen ſchließt 
ſich die Individualpoeſie unmittelbar an. Wenn die einzel: 
nen werthen Perfonen, denen eine folhe Gabe verliehen ift, 
fich felbft und ihre Stellung recht kennen lernen, fo werden 
fie fich ihres Platzes im Reiche der Dichtlunft erfreuen; an- 
ftatt daß fie jent meift nicht willen woran fie find, indem 
fie fih in der Maffe der vielen Dichter verlieren und, indem 
fie Anſpruch machen, Poeten zu feyn, niemals zu einer all: 
gemeinen Anerkennung gelangen können, wie fie folhe wuͤn⸗ 
(hen. Um mich hierüber deutlich au machen, will ich mid) 
an Beifpiele halten. 

Ein Geiſtlicher auf einer nördlichen Landzunge der Inſel 
Uſedom, auf einer Düne geboren, dieſe Düne mit ihrem ge: 
ringen vegetabilifhen Behagen und fonftigen Suftänden lie: 
bend, fein geiftlihed Amt auch mit Wohlwollen verübend, 
bat eine gar liebenswürdige Art, feine Zuftände poetiſch 
darzuftellen. - 

Voß hat in feiner Luiſe diefen haͤuslichen Ton angege: 
ben, in Hermann und Dorothea habe ich ihn aufgenommen 
und er hat fih in Deutfchland weit verbreitet. Und es ift 
wohl keine Frage, daß diefe dem Sinne bed Volke fih nähernde 
Dichtart den individuellen Zuftänden am beiten zufagt. 

Ein folder Mann muß ſich anfehen wie ein Mufikfreund, 
der bei angebornen Talenten und Neigungen den Beruf 
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durch die verfchiedenften Abftufungen big zu ihrer Vollendung 
im ehelichen Leben. 

„Eine ernfte Wehmuth, eine fanfte Melancholie verbreitet 
über dieſe Kieder einen fehr wohlthaͤtigen Trauerflor. Die 
Liebe ift hier nicht eine ausſchweifende Leidenfchaft, fondern 
jene ernfte, heilige Empfindung der Natur, die den unver: 
dorbenen Menfchen anläpt, daß etwas Höheres und Goͤttliches 
in diefer wundervollen Seelenneigung liegt.” 

Die Ueberfeßung fo wie die beigefügten Anmerkungen 
und Betrachtungen find ſchaͤtzbar; nur wäre dem Ganzen ein 
weit größerer Werth verliehen, wenn die Lieder nad ihrer 
innern Verwandtſchaft wären aufgeftellt worden: vom Spin: 
nermabchen und Webermädchen, durch Natürliches und Phan⸗ 
taftifches, bis zu Krieg und Kriegsgefchrei. Wie fie jebt unter 
einander ftehen, zerftrenen fie Gefühl und Einbildungskraft 
und zerjtören zuleßt beide, weil Senfationen aller Art fi 
doch am Ende nad einer gewiflen Einheit zurüdfchnen. 

Als merkwürdig würde man fodann gefunden haben, baß 
der eigentliche Xebensbeginn, bad Verhaͤltniß der Eltern zu 
den Kindern, bier ganz umd gar fehle und kaum eine Spur 
zu entdeden fey, daß man jemals darauf fittlich und dichteriſch 
aufgemerft. Die Mädchen, fogleich wie fie erfcheinen, wollen 
beirathen, die Knaben zu Pferde fteigen. 

Da es fo viele Rubriken giebt, unter welche man die 
Gedichte vertheilt, fo möcht? ich diefe mit dem Namen Zus: 
ftandsgedichte bezeichnen; denn fie bdrüden die Gefühle in 
einem gewiſſen entfchiedenen Suftande aus; weder unabhängige 
Empfindungen noch eine freie Einbildungstraft waltet in 
denfelben; das Semüth fchwebt elegifch über dem beſchraͤnkte⸗ 
ken Raum. 

2 fo find denn diefe Lieder anzufehen ald unmittelbar 
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vom Volke ausgegangen, welhed ber Natur, und alfo der 
Poefie, viel näher ift als die gebildete Welt. 

Die Dichtergabe iſt viel häufiger ald man glaubt; ob aber 
einer wirklih ein Dichter ſey, fieht man am ficherften bei 
Gelegenheits: umd folhen Zuftands- Gedichten: das erfte faßt 
einen vorübergehenden Seitmoment glüdlich auf, das andere 
beſchraͤnkt fih mit zarter Neigung in einen engen Raum und 
ipielt mit den Bedingungen, innerhalb deren man fi unauf: 
Löslich beichrantt fieht. 

Beide nehmen ihren Werth von dem prägnanten Stoff, 
den fie ergreifen, dem fie ſich widmen und verlangen von ihren 
Fähigkeiten nicht mehr als fie leiften können. 

Daß der Herausgeber fich mit einfichtiger Wahl auf bie 
Hälfte der in feinem Befiß befindlihen Lieder befchränft hat, 
ift fehr zu loben. Sollen die Volfglieder einen integrirenden 
Theil der ächten Literatur machen, fo müffen fie mit Maaß 
und Biel vorgelegt werden. Iſt die Gelegenheit, iſt der Su: 
ftand erfhöpft, fo begnüge man fih in diefem Kreife, wie 
der Sammler bier ſehr löblich gethan hat. 


Es kommt mir, bei ftiller Betrachtung, fehr oft wunders 
fam vor, daß man die Volkslieder fo fehr anftaunt nnd fie 
fo hoch erhebt. Ed giebt nur eine Poeſie, die ächte, wahre; 
alles Andere ift nur Annäherung und Schein. Das poetifche 
Talent ift dem Bauer fo gut gegeben, ald dem Ritter; es 
fommt nur darauf an, ob jeder feinen Iuftand ergreift und 
ihn nah Würden behandelt, und da haben denn bie ein⸗ 
fachften Verhältniffe die größten Vortheile; daher denn auch 
die höhern, gebildeten Stände meiftend wieder, infofern fie 
fih zur Dichtung wenden, die Natur in ihrer Einfalt aufluchen. 


Spanifche Nomanzen, 


überfept von Beauregard Pandin. 


Sie wurden mir zuerft burh des Geſellſchafters 
November: Heft 1822 befannt. Die dort aufgeführten find 
fämmtlich humoriſtiſchen Inhalts, deren wohlgelungene Leber: 
fragung mich um fo mehr ergößte, als ich unter dem etwas 
fremdflingenden Namen einen Nachbarsmann voriger Zeiten 
zu entdeden glaubte. Sogleih wurden, da ih mich mit 
ähnlichen Gegenftänden befchäftigte, folgende Gedanken auf: 
geregt und niedergefchrieben. 


Man fpricht fo oft den Namen Volkslieder aus und 
weiß nicht immer ganz deutlich, wad man fich dabei denfen 
fol. Gewöhnlich ftelt man fich vor, es ſey ein Gedicht aus 
einer, wo nicht rohen, doch ungebildeten Mafle bervorgetreten; 
denn da das poetifhe Talent durch die ganze menfchliche 
Natur durchgeht, fo kann es fih überall manifeftiren und 
alfo auch auf der unterften Stufe der Bildung. Hievon iſt 
fo öfters gehandelt worden, daß davon weiter zu reben un: 
nöthig feyn dürfte. 

Nun möchte ich aber durch eine geringe Veränderung 
des Ausdrucks einen bedeutenden Unterfchied bezeichnen, in: 
dem ich fage: Lieder des Volks, d. h. Lieder, die ein 
jeded Wolf, es fey diefes oder jenes, eigenthümlich bezeichnen, 
und wo nicht den ganzen Charakter doch gewifle Haupt: und 
Grund:3üge deſſelben glüdlich darftellen. 
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Verziehen fey ed mir, daß ih, nach beuticher und nors 
bifcher Weife, etwas aushole und mich folgendermaßen erkläre: 

Die Idee, wenn fie in die Erfcheinung tritt, es fey auf 
welche Art es auch wolle, erregt immer Apprehenfion, eine 
Art Scheu, Verlegenheit, Widerwillen, wogegen der Menſch 
fih auf irgend eine Weiſe in Pofitur feßt. Nun ift aber 
feine Nation vorzuführen, welche die Idee unmittelbar im 
allgemeinen und gemeiniten Leben zu verkörpern geneigter 
wäre ale die fpanifche, die und über dad Geſagte die Ihönften 
Aufſchlüſſe liefert. 

Die Idee wie fie unmittelbar in bie Erſcheinung, ind 
Leben, in die Wirklichkeit eintritt, muß infofern fie nicht 
tragifh und ernft wirkt, nothwendig für Phantafterei ge- 
balten werden, und dazu, dahin verirrt, verliert fie fi 
auch, wie fie ihre hohe Reinheit nicht zu erhalten weiß: 
felbit dae Gefäß, in welchem fie fih manifeftirt, gebt, eben 
wenn es diefe hohe Reinheit behaupten will, darüber zu 
Grunde. Hier. weifen wir hundert Mittelgebanten ab unb 
wenden und wieder zu unjerer Rubrik. 

Indem die Idee ald phantaftifch erfheint, bat fie feinen 
Werth mehr; daher denn auch dad Phantaftifche, das an der 
Wirklichkeit zu Grunde geht, kein Mitleiden erregt, fondern 
lächerlich wirb, weil es komiſche Werhältniffe veranlaßt, bie 
dem heitern Bögwilligen gar glüdlich zufagen. Ich müßte 
mich befinnen, um irgend etwas zu finden, dad und Deutichen 
in diefer Art gelungen wäre, dad Miplungene wird fich jeder 
Einfichtige felbft vorzählen; das Höchitgelungene diefer Art tft 
Don QDuirote von Servanted. Das was im höheren Sinne 
daran zu mißbilligenfeyn möchte, verantworteder Spanter felbit. 

Aber eben die und vorgelegten Romanzen des fpanifchen 
Volkes, die freilich ſchon ein hohes Dichtertalent vorausfeßen, 
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leben und fchweben durchaus zwifchen zwei Elementen, bie 
fih zu vereinigen trachten und fih ewig abftoßen, das Er: 
babene und das Gemeine, fo daß derjenige, der auch darin 
weſ't und wirkt, fich immer gequetfcht findet; Die Quetſchung 
aber iſt hier nie tragiich, nie tödtlich, fondern man muß 
am Ende lächeln und man wünſchte fih nur einen folchen 
Humor, um dergleichen zu fingen oder fingen zu hören. 


Kurz nachdem dieſes niedergefchrieben, erhielt ih nun 
das Heft felbft, in welchem noch mehr dergleihen, wie ich 
fie nennen will eigentlih humoriſtiſche Balladen fich 
finden, fo daß ihrer zufammen etwa neun, von welchen das 
Obgeſagte gelten könnte, fämmtlich ald unfchäßbar in ihrer 
Art anzufprechen find. 

Allein die Sammlung beſchraͤnkt fih nicht hierauf: be: 
liebter Kürze willen möchten wir fagen: fie umfaßt tragifche, 
tomifhe und. mittlere; alle zufammen zeugen von Großheit, 
von tiefem Ernſt und einer hoben Anficht des Lebende. Die 
tragifhen granzen durchaus ans Graufenhafte, fie rühren . 
ohne Sentimentalität, und die fomifhen maden fih Spaß 
ohne Frechheit und führen das Lächerliche bis ind Abſurde, 
ohne defhalb den erhabenen Urfprung zu verläugnen. Hier 
erfcheint die hohe Lebensanficht als Ironie, fie hat fogleich 
etwas Schelmifhes neben dem Großen und das Gemeinfte 
wird nicht trivial. Die mittleren find ernft und bewegen 
fih in leidenfchaftlichen, gefährlichen Negionen; aber, ent: 
weder Durch irgend eine Vermittlung, und, wo das nicht 
gelingt, durch Nefignation, Klofter und Grab, werden fie 
abgefchloffen. Alle zeugen von einer Nation, die eine reiche 
Wirklichkeit und darin ein geiftreiches Leben befaß und befißt, 
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Chineſiſches. 


Nachſtehende, aus einem chreſtomathiſch-biographiſchen 
Werke, das den Titel führt: Gedichte hundert [höner 
Frauen, audgezogene Notizen und Gedichtchen, geben une 
die Ueberzeugung, daß es ſich troß aller Beichranfungen, in 
diefem fonderbar merkwürdigen Meihe noch immer leben, 
lieben und dichten laffe. 


Fräulein See-Yaou-Hing. 


Sie war fhön, befaß poetifches Talent, man bewunderte 
fie als die leichtefte Tänzerin. in Verehrer brüdte fich hier: 
über poetifch folgendermaßen aus: 


Du tanzeft leicht bei Pfirfich -Blor 

Am Iuftigen Frühlings -Drt: 

Der Wind, ftelt man den Schirm nicht vor, 
Bläſ't euch zufammen fort. 


Auf Wafferlilien Hüpfteft du 
Wobhl hin den bunten Teich, 
Dein winziger Buß, bein zarter Schuh 
Sind felbft der Lilie gleich. 


Die andern binden Fuß für Buß, 
Und wenn fie ruhig ftehn 

Gelingt wohl noch ein Holder Gruß, 
Doch können fie nicht gehn. 
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Geſchichte 
Gottfriedens von Verlichingen 


mit der eiſernen Hand, 


dramatiſirt. 


Gortoe MM. Werte ZıXlıy 


Dad Ungläd if gefchehn, dad Herz ded Volks iſt in den Koth getreten 
und felner edeln Begierde mehr fähig. 
Uſong. 


Erfier Aufzug. 





Eine Herberge. 


Biel Reitersknechte an einem Tiſch, ein Bauer und ein Suhr- 
mann am andern beim Bier. 


Erfier Reiter. Trink aus, daß wir fortlommen! unier 
Here wird auf ung warten. Die Nacht bricht herein; und 
es ift beffer eine fchlimme Nachricht als Feine, fo weiß er 
doch woran er ift. 

Bweiter Reiter. Ich kann nicht begreifen wo der von 
MWeisling hingefommen iftl. Es ift ald wenn er in die Erd 
gefchlupft wäre. Zu Nershein hat er geftern übernachtet, da 
follt er heut auf Eraildheim gangen feyn, das ift feine Straß, 
und da wär er morgen früh durch den Windsdorfer Wald 
sefommen, wo wir ibm wollten aufgepaßt und fürs weitere 
Nachtquartier geforgt haben. Unfer Here wird wild feyn, und 
ih bin's felbft, daß er ung entgangen ift, juft da wir glaub: 
ten wir hätten ihn fchon. . 

Erfler Reiter. Vielleicht bat er den Braten gerochen; 
— denn felten daß er mit Schnuppen behaft ift, — und ift 
einen andern Weg gezogen. 

Bweiter Reiter. Es ärgert mich! 


Erſter Beiter. Du ſchickſt dich fürtreflih zu deinem 
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Herren. Ich kenn euch wohl. Ihr fahrt den Leuten gern durch 
den Sinn und könnt nicht wohl leiden, Daß euch was dDurchfährt. 

Dauer (am andern Tirh). Ich fag dir’s, wenn fie einen 
brauchen, und haben einem nichts zu befehlen, da find die 
vornehmften Leut juft die artigften. 

Suhbrmann. Mein, geh! Es war bübfh von ihm und 

bat mich von Kerzen gefreut wie er geritten fam und fagte: 
liebe Freund, feyd fo gut, ſpannt eure Pferd aus und helft 
mir meinen Wagen von der Stell bringen, Liebe Freund fagt 
er, wahrhaftig es ift dad erftemal, dag mich fo ein vornehmer 
Herr lieber Freund geheißen hat. 
Bauer Danfs ihm ein fpiß Holz! Wir mit unfern 
Pferden waren ihm willlommener, als wenn ihm der Kaifer 
degegnet war. Stak fein Wagen nicht im Hohlweg zwifchen 
Thür und Angel eingellemmt? Das Vorderrad bid über die 
Are im Koch, und's hintere zwifchen ein paar Steinen ge: 
fangen. Er wußt wohl wag er that wie er fagte: liebe Freund. 
Wir haben auch was gearbeitet bis wir'n herausbrachten. 

Suhbrmann. Dafür war auch's Trinkgeld gut. Gab er 
nit jedem drei Albus? He! 

Bauer, Das laffen wir ung freilich jeßt ſchmecken. Aber 
ein großer Herr koͤnnt mir geben die Meng und die Sul, ich 
fönnt ihn Doch nicht leiden; ich bin ihnen allen von Herzen 
gram und wo ich fie fcheren kann fo thu ich’d. Wenn du mir 
beut nit fo zugeredt hätt’ft, von meinetwegen fäß er nod. 

Suhrmann. Narr! Er hatte drei Knechte bei fih, und 
wenn wir nicht gewollt hätten, würd er und haben wollen 
machen. Wer er nur feyn mag, und warum er den feltfamen 
Weg zieht? Kann nirgends hinfommen ald nach Rotbach und 
von da nah Mardorf, und dahin wär doch der naͤchſt und 
beit Weg über Srailsheim durch den Winsdorfer Wald gangen. 


Erſter Reiter. Horch! 

Bweiter Reiter. Das wär! 

Dauer. Ich weiß wohl. Ob er fhon den Hut fo ing 
Geſicht gefhoben hatte, Fannt ich ihn doch an der Nafen. Es 
war Adelbert von Weislingen. 

Subemann. Der Weislingen? Das tft ein fchöner an: 
ſehnlicher Herr. 

Bauer. Mir gefällt er nicht; er ift nit breitfchultrig 
und robuft genug für einen Ritter, ift auch nur für’n Hof. 
Ich mögt felbft willen was er vorhat, daß er den fhlimmen 
Meg geht. Seine Urfachen bat er, denn er ift für einen 
pfiffigen Kerl befannt. 

Suhrmann. Heut Naht muß er in Notbach bleiben, 
denn im Dunkeln über die Furt ift gefährlich. 

Dauer. Da kommt er morgen zum Mittag: Effen nach 
Mardorf. 

Suhemann. Wenn der Weg durch'n Wald nit fo 
fhlimm ift. 

Bweiter Reiter. Kort, gefhwind zu Pferde! Gute 
Naht ihr Herren. 

Erfier Reiter. Gute Nacht. 

Die andern Beide Gleichfalls. 

Bauer. hr erinnert und an dad was wir nöthig haben. 
Gluͤck aufn Weg. (Die Knechte ab.) 

Suhbrmann. Wer find die? 

Bauer. Ich kenn fie nicht. Neitersmänner vom Anfehn; 
dergleihen Volk fchnorrt das ganze Jahr im Land herum, 
und fchiert die Leut was tüchtige. Und doch will ich lieber 
von ihnen gebrandfhakt und augsgebrennt werden; es fommt 
auf ein biffel Zeit und Schweiß an, fo erholt man fich wies 
der. Aber wie's jeßt unfre gnädige Herren anfangen, ung 


6 


bis auf den letzten Blutstropfen audzufeltern, und daß wir 
Doch nicht fagen follen: ihr macht's zu arg, nach und nad 
zufhrauben! — feht das ift eine Wirthfchaft, daß man ſich's 
Leben nicht wünfchen follte, wenn’d nicht Wein und Bier 
gab fih manchmal die Grillen wegzuſchwemmen und in tiefen 
Schlaf zu verfenken. 

Suhrmann. Ihr habt reht. Wir wollen ung legen. 

Bauer. Sch muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Suprmann. Ihr fahrt alfo nach Ballenberg? j 

Bauer. Ga nach Haus. 

Subrmann. Es iſt mir leid, daß wir nit weiter mit 
einander gehn. 

Bauer. Weiß Gott, wo wir eımmal wieder zufammen 
kommen. 

fhrmann. Euern Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Mebler. Den eurigen? 

Fuhrmann. Hand Siverd von Wangen. 

Bauer. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glüd: 
liche Reiſe. 

Suhrmann. Horch! der Nachtwächter ruft ſchon ab. 
Kommt! kommt! 


Bor einer Herberge im Winsdorfer Walb. 


Unter einer Linde, ein Tiſch und Bänke, Gottfried auf der Banf in 
voller Rüftung, feine Lanze am Baum gelehnt, den Helm auf dem Tiſch. 


Gottfried. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten 
fhon ſechs Stunden hier feyn. Ed war ung alles fo deutlich 
verkundichaftet; nur zur Außerften Sicherheit fchidt ich fie 
fort; fie folten nur fehen. Sch begreifs nicht! Wielleicht 
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haben fie ihn verfehlt, und er kommt vor ihnen her. Nach 
feiner Art zu reiien ift er fchon in Crailsheim, und ich bin 
allein. Und wär's! der Wirth und fein Knecht find zu meinen 
Dienfteen. Ih muß dich haben, Weislingen, und deinen 
fhönen Wagen Güter dazu! 

(Er ruft.) 

Georg! — Wenn’d ihm aber jemand verrathen hätte? 
HH! (Er beißt die Zähne gufammen.) Hört Der Junge nicht? (Pauter.) 
Georg! Er ift doch fonft bei der Hand. (Lauter) Georg! Georg! 

Der Bub (in dem Panzer eined Erwachſenen). Gnädger Herr! 

Gottfried. Mo ftidft du? Was fürn Henker treibft du 
für Mummerei! 

Der Bub. Gnädger Herr! 

Gottfried. Schäm dich nicht, Bube. Komm her! Du 
fiehft gut aus. Wie fommft du dazu? Fa wenn du ihn aus— 
fülteft! Darum kamft du nicht wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaden ſeyn nicht böfe. Sch Hatte 
nichts zu thun, da nahm ich Hanſens Küraß und fchnallt ihn 
an, und feßt feinen Helm auf, ſchlupft in feine Armfchienen 
und Handfhuh, und z0g fein Schwert und ſchlug mich mit 
den Bäumen herum; wie ihr rieft konnt ich nicht alles ge: 
fhwind wegwerfen. 

Gottfried. DBraver Junge! Sag deinem Vater und 
Hanſen, fie follen fih rüften, und ihre Pferde fatteln. Halt 
mir meinen Gaul parat. Du folft auch einmal mitziehen. 

Bube Warum nicht jeßt? laßt mich mit Herr! Kann 
ich nicht fechten, fo hab ich doch ſchon Krafte genug euch die 
Armbruft aufzubringen. Haͤttet ihr mich neulich bei euch 
gehabt, wie ihr fie dem Reiter an Kopf wurft, ich hätt fie 
euch wieder geholt und fie war nicht verloren gangen. 

Gottfried. Wie weißt du das? 
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Bube. Eure Knechte erzählten mir’d. Wenn wir die 
Pferde firiegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weifen, und 
davor erzählen fie mir ded Abende was ihr gegen den Feind 
gethan habt. Laßt mich mit, gnädger Herr! 

Sottfries. Ein andermal Georg. Wenn wir Kauf: 
ieute fangen, und uhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil 
an Harnifchen fplittern, und klappern die Schwerter über den 
Helmen. Unbewaffnet wie du bift follft du nicht in Gefahr. 
Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. Ich fag dire 
unge: es wird theure Zeit werden. Ed werden Fürjten ihre 
Scäße bieten um einen Mann, den fie jebt von fich ftoßen. 
Geh Georg, fag’3 deinem Vater und Hanfen, 

(Der Bub geht.) 

Meine Knechte! Wenn fie gefangen waren und er hätte 
ihnen gethan, was wir ihm thun wollten! — Was ſchwarzes 
im Wald? Es ift ein Mann. 


Bruder Martin kommt. 


Gottfried. Chrwürdiger Vater, guten Abend! Woher 
fo fpat? Mann der heiligen Ruhe, ihr befchämt viel Ritter. 

Martin. Danf euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur armfeliger Bruder, wenn's ja Titel feyn foll; Auguftin 
mit meinem Klofternamen. — Mit eurer Erlaubniß. (Er ſetzt 
ih.) Doch hör ih am liebften Martin meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ihr feyd müd, Bruder Martin, und ohne 
Zweifel durftig. Georg! 

(Der Bub kommt,) 

Gottfriev. Mein! 

Martin. Für mich einen Trunk Waſſer. Sch darf keinen 
Wein trinfen. 

Sottfried. Iſt das euer Gelübde? 
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Martin. Nein, gnädger Herr, es ift nicht wider mein 
Gelübde Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein 
Selübde ift, fo trink ich feinen Wein. 

Gottfriev. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr’s nicht verftcht! Eſſen 
und Trinken, meine ich, ift des Menfchen Leben. 

Gottfried. Wohl. 

Martin. MWenn ihr geffen und trunten habt, feyd ihr 
wie neu geboren; feyd ftarfer, muthiger, gefchieter zu euren 
Geſchäft. Der Wein erfreut des Menfhen Herz und die 
Sreudigkeit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein 
getrunfen habt ſeyd ihr alles doppelt was ihr feyn follt; noch 
einmal fo leicht denfend, noch einmal fo unternehmend, noch 
einmal fo fchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinke ift ed wahr. 

Martin. Davon red ih auch. Aber wir — 

(Der Bub mir Waſſer und Wein). 

Gottfried (um Buben heimlich). Geh auf den Weg nach 
Srailsheim und leg dich mit dem Ohr auf die Erde ob du 
nicht Pferde kommen hörft, und fey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir geffen und trunfen haben, 
find wir grade das Gegentheil von dem was wir fepn follen. 
Unfere fchlafrige Verdauung ſtimmt den Kopf nach dem Magen 
und in der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen fich 
Begierden die ihrer Mutter leicht über den Kopf wachen. 

Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht 
im Schlaf ftören. Ihr feyd heute viel gangen. Alle Streiter! 

Martin. In Sotted Namen. (Sie fiogen an.) Ich kann 
die müßigen Leut nicht ausſtehen, und doch kann ich nicht 
tagen, daß alle Mönche müßig find; fie thun was fie Fünnen. 
Da komm ih von St. Veit, wo ich die legte Nacht fchliei. 
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Der Prior führt mich in Garten; das ift nun ihr Bienenkorb. 
Sürtrefflihen Salat! Kohl nah Herzendluft. Und befonders 
Blumenkohl und Artifhoden wie keine in Europe. _ 

Gottfried. Das ift alſo eure Sach nicht. (Er fteht auf, 
fiept nach dem Zungen und fommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder 
Laboranten gemacht, ich Könnt glücklich fepn. Mein Abt liebt 
mich, mein Klofter ift Erfurt in Thüringen, er weiß ich kann 
nicht ruhen, da fchidt er mich herum wo was zu betreiben 
iſt; ich geh zum Bifchof von Eonftanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Gottfried. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnifch verliebt bin. 

Gottfried. Haͤttet ihr Luft zu einem? Es iſt fehwer 
und befchwerlich ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht befchwerlich auf diefer Welt! 
Und mir fommt nichte befchwerlicher vor, ald nicht Menſch 
feyn zu dürfen. Armuth, Keufchheit und Gehorfam! Drei 
Gelübde deren jedes einzeln betrachtet der Natur dag unaugs 
ftehlichfte ſcheint, fo unerträglich find fie alle. Und fein ganzes 
Leben unter diefer Laft, oder unter der weit niederdrüdendern 
Bürde des Gewiſſens muthlos zu Feihen! O Herr was find 
die Mühfeligfeiten eures Lebens gegen die Sammerlichfeiten 
eines Standes der die beften Triebe, durch die wir werden, 
wachen und gedeihen, aus mißverfiandner Begierde, Gott 
näher zu rüden, verdammt! 

Gottfried. Wär euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollt 
euch bereden einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd 
geben und wir zögen mit einander. 

Martin. Wollte Sott meine Schultern fühlten fi Kraft 
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den Harnifch zu ertragen, und mein Arm die Stärke einen 
Feind vom Pferd zu ſtechen! Arme, fchwache Hand! von 
jeher gewöhnt Kreuze und Friedensfahnen zu tragen und 
Rauchfaͤſſer zu fhwingen, wie wollteft du Lanzen und Schwert 
regieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja ges 
ſtimmt, würde dem Feind ein Herold meiner Schwäche fepn, 
wenn ihn die eurige vor euch her wanfen macht. Kein Se 
luͤbde follte mich abhalten, wieder in den Orden zu treten, den 
mein Schöpfer felbft geftiftet Hat. 

Gottfried (fiedt nad) dem Zungen, kommt wieder und fchenkt 
ein). Glüdlihe Retour! 

Martin. Das trink ih nur für euh. Wiederfehr in 
meinen Käfig ift immer unglüdlihd. Wenn ihr wiederfehrt, 
Herr, in eure Mauern, mit dem Bewußtſeyn eurer Tapfer: 
feit und Stärke, der feine Müdigkeit etivag anhaben Tann; 
euch zum erftenmal nad langer Zeit, ficher für feindlichen 
Veberfall, entwaffnet auf euer Bette ftredt, und euch nad 
dem Schlafe dehnt, der euch beffer Ichmedt als mir der Trunk 
nach langem Durſt; da koͤnnt ihr von Glüd fagen. 

Gottfried. Davor kommt's auch felten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenn's fommt, ein Vor: 
fhmad des Himmeld. Wenn ihr zurüdfehrt mit der Beute 
unedler Feinde beladen, und euch erinnert: den ſtach ich vom 
Pferde eh er fchießen Eonnte, und den rannt ich fammt dem 
Pferde nieder! und dann reitet ihr zu eurem Schloß hinauf, 
und — 

Gottfried. Warum haltet ihr ein? 

Martin. Und eure Weiber! (Er fchentt ein) Auf Ge: 
fundheit eurer Frau! (Er wiſcht fih die Augen.) Ihr habt 
Doch eine? 

Gottfried. Ein edles fürtreffliches Weib. 

r 
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Martin. Wohl dem der ein tugendfam Weib hat! dee 
lebet er noch eins fo lange. Ich kenne keine Weiber, und Doch 
war die Frau die Krone der Schöpfung. 

Gottfried (vor ich). Er dauert mich! das Gefühl feines 
Zuftandes fript ihm dad Herz. 

Der Junge (geiprungen). Herr! Ich höre Pferde im Galopp! 
Zwei oder drei. 

Gottfried. Ich will zu Pferde! Dein Vater und Hand 
follen auffigen; es koͤnnen Zeinde feyn fo gut als Freunde. 
Lauf ihnen eine Ede entgegen; wenn’s Feinde find fo pfeif 
und fpring ind Gebüfh. Lebt wohl, theurer Bruder! Gott 
geleit euch. Seyd muthig und geduldig, Gott wird euch 
Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 

Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl. 

Er reicht ihm die linke Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Kinfe? Bin ich 
die ritrerlihe Rechte nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßtet 
mit diefer vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege 
nicht unbrauchbar, ift gegen den Drud der Liebe unempfind- 
lich. Sie ift eins mit ihrem Handfhuh, ihr feht er ift Eifen. 

Martin. So feyd ihr Gottfried von Berlichingen! Sch 
danfe dir Gott, daß du mich ihn haft ſehen laffen, diefen 
Mann, den die Kürften baffen und zu dem die Bedrängten 
fih wenden! (Er nimmt ihm die rechte Sand.) Laßt mir diefe 
Hand! LKapr mich fie Füffen! 

Gottfried. Ihr follt nicht. 

Martin. Laßt mih! Du mehr werth ale Reliquienhand, 
durch die das heiligfte Blut gefloffen ift. Todtes Werkzeug, 
belebt durch des edelften Geiftes Vertrauen auf Gott — 
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(Settfried fept den Helm auf und nimmt die Lanze.) 

Martin Es war ein Mönch bei und vor Sehr und 
Tag, der euch befuchte wie fie euch abgefchoffen ward vor 
Nürnberg. Wie er und erzählte was ihr littet, und wie 
fehr es euch fchmerzte zu eurem Beruf verſtümmelt zu feyn, 
und wie euch einfiel: von einem gehört zu haben der auch 
nur eine Hand harte und als tapfrer Neiterdmann doc noch 
lange diente. ch werde dag nie vergeflen. 

(Die zwei Knechte kommen. Gottfried geht zu innen, fie reden heimlich.) 

Martin (fährt inzwiſchen fort). Ich werde das nie ver: 
geffen. Wie er im edelften einfältigften Vertrauen zu Gott 
fprah: Und wenn ich zwölf Hand hatt und deine Gnad wollt 
mir nicht, was würden fie mir fruchten! So fann ich mit 
einer — 

Gottfried. In dem Mardorfer Wald alfo? Lebt wohl, 
werther Bruder Marrin. (Er küßt ihn.) 

Martin. Vergepr mich nicht, wie ich eurer nicht vergefle. 

(Gottfried ab.) 

Martin. Wie mir’s fo eng ums Herz ward da ich ihn 
fah. Er redete nichts, und mein Geift konnte doch den feis 
nigen unterfcheiden. Es ift eine Wolluft einen großen Mann 
zu fehen. | 

Georg. Chrwürdiger Herr, ihr fchlafet doch bei ung? 

Martin. Kann id ein Bert haben? 

Georg. Nein Herr, ich kenn Better nur vom Hören: 
fagen; in unfrer Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gur. Wie heißt du? 

Georg Georg! ehrwärdiger Herr. 

Martin. Georg! du haft einen tapfern Patron. 

Georg Sie fagen mir er wär ein Reiter gewefen, 
das will ich auch fepn. 
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Martin. Warte! (Er zieht ein Gebetbuch Heraud und gieht 
dem Buben einen Heiligen.) Da haft du ihn. Folg feinem Bei- 
fpiel, fey tapfer und fromm. (Martin gebt.) 

Georg. Ah, ein fchöner Schimmel! wenn ich einmal 
fo einen hätt und die golden Ruͤſtung! Das ift ein garftiger 
Drah! Seht fchieß ich nah Sperlingen. Heiliger Georg! 
mach mich groß und ſtark, gieb mir fo eine Lanze, Rüſtung 
und Pferd. Dann laß mir die Drachen kommen! 


Gottfried’s Schloß, 
Elifabeth feine Frau, Maria feine Schweſter, Carl fein Soͤhnchen. 


Carl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir das noch 
einmal vom frommen Kind, 's id gar zu fchön. 

Maria. Erzähl du mir’d, Kleiner Schelm, da will ich 
hören ob du acht giebft. 

Cari. Wart e bis, ih will mich bedenken — ed war 
einmal — ja — es war einmal ein Kind, und fein Mutter 
war krank, da ging das Kind hin — 

Maria. Nicht doch: da fagte die Mutter, liebes Kind — 

Carl. Sch bin krank — " 

Maria. Und kann nicht ausgehen, 

Cart. Und gab ihm Geld, und fagte, geh bin und hol 
dir ein Krühftüd. Da kam ein armer Mann, 

Maria. Das Kind ging, da begegnete ihm ein alter 
Mann, der war — nun Carl, 

Earl. Der war — alt. 

Maria. Kreilih! der kaum mehr gehen konnte und 
fagte: liebes Kind. 
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Carl. Schenk mir was, ich hab kein Brod geflen geftern 
und heut; da gab ihm's Kind dag Geld. 

Maria. Das für fein Frühſtück feyn follte. 

Carl. Da fagte der alte Mann. 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Cart. Bei der Hand, und fagte, und ward ein fehöner 
glänziger Heiliger und fagte: liebes Kind — 

Marin. Für deine Wohlthätigkeit belohnt dich die Mut: 
ter Gottes durch mich; welchen Kranken du anrührft — 

Carl. Mit der Hand, es war die rechte glaub ich, 

Maria. Ga! . 

Carl. Der wird gleich geſund. 

Maria. Da liefs Kind nah Haus, und Fonnt für 
Freuden nicht3 reden. 

Earl. Und fiel feiner Mutter um den Hals und weinte 
für Sreuden. 

Maria. Da rief die Mutter, wie ift mir, und war, 
nun Carl — 

Carl. Und war, — und war — 

Marian. Du giebft fhon nicht acht, und war gefund. 
Und das Kind curirte König und Kaifer und wurde fo reich, 
daß es ein großes Klofter baute. 

Elifabety Was folgt nun daraus? 

Maria. Ich dachte die nüßlichfte Lehre für Kinder, die 
ohnedem zu nichts geneigter find als zu Habfucht und Neid. 

Elifabeth, Es ſey. Carl hol deine Geographie. 

(Carl geht.) 

Maria. Die Geographie? Ihr koͤnnt ja fonft nicht lei: 
den, wenn ich ihn daraus was Lehre. 

Eliſabeth. Weil’d mein Mann nicht leiden kann. Es 
ift auch nur daß ich ihn fortbringe. Ich mocht's vorm Kind 
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nicht fagen: Ihr verderbt’d mit enern Mährchen; es iſt fs 
ftillerer Natur als feinem Vater lieb ift, und ihr macht's 
vor der Zeit zum Pfaffen. Die Wohlthaͤtigkeit ift eine edle 
Tugend, aber fie ift nur das Vorrecht ftarfer Seelen. Wen: 
fen die aus Weichheit wohlthbun, immer wohlthun, find 
nicht beffer ald Leute die ihren Urin nicht halten Fünnen. 

Maria, hr redet etwas hart. 

Elifabety. Dafür bin ih mit Kartoffeln und Rüben 
erzogen, das kann Feine zarte Gefellen machen. 

Maria. Ihr feyd für meinen Bruder geboren. 

Elifabeth. Eine Ehre für mid. — Euer wohlthätig 
Kind freut mich noch. Es verſchenkt was es gefchenft Eriegt 
bat. Und das ganze gute Werk befteht darin, daß es nichts 
zu Morgen ißt. Gieb acht wenn der Carl eheftend nicht 
hungrig ift, thut er ein gut Werk und rechnet dir's an. 

Maria. Schwefter, Schwefter! ihr erzieht Feine Kinder 
dem Himmel. 

Eliſabeth. Wären fie nur für die Welt erzogen, daß 
fie fih hier rührren, drüben wird’s ihnen nicht fehlen. 

Maria. Wie aber, wenn dieß Rühren hier dem ewigen 
Slüd entgegen ftünde? 

Elifabeth. So gieb der Natur Opium ein, bete die 
Sonnenftrablen weg, daß ein ewiger unwirffamer Winter 
bleibe. Schweſter, Schwefter! ein garftiger Mipverftand. 
Sieh nur dein Kind an, wies Werk fo die Belohnung. Es 
braucht nun Zeitlebens nichts zu thun als in heiligem Muͤßig⸗ 
gang herumzuziehen, Hande aufzulegen; und Frönt fein edles 
Leben mit einem Klofterbau. 

Maria. Was hätt’ft du ihm dann erzählt? 

Eliſabeth. Ich kann Fein Mährchen machen, weiß auch 
feine, Bott fey Dank: ich hätte ihm von feinem Water 
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erzählt: wie der Schneider von Heilbronn, der ein guter Schüß 
war, zu Köln dad Bet gewann und fies ihm nicht geben 
wollten; wie er's meinem Mann Elagte und der die von 
Köln fo lang Eujonirte, bis fie’d herausgaben. Da gehört 
Kopf und Arm dazu! Da muß einer Mann feyn! Deine 
Heldenthaten zu thun braucht ein Kind nur ein Kind zu 
bleiben. 

Maria. Meined Bruders Thaten find edel, und doch 
wünfcht ich nicht, Daß feine Kinder ihm folgten. Sch läugne 
nicht, daß er denen, die von ungerechten Sürften bedrangt 
werden, mehr als Heiliger ift; denn feine Hülfe ift fichtbarer. 
Wurf er aber nicht, dem Schneider zu helfen, drei Kölnifche 
Kaufleute nieder? Und waren denn nicht auch Die Bedrängte? 
waren die nicht auch unfhuldig? Wird dadurch das allge: 
meine Webel nicht vergrößert, da wir Noth durch Noth ver: 
drängen wollen? 

Eliſabeth. Nicht doch, meine Schwefter. Die Kaufleute 
von Köln waren unfhuldig. Gut! allein was ihnen begeg: 
nete, müffen fie ihren Obern zufchreiben. Wer fremde Bür- 
ger mißhandelt verleßt die Pflicht gegen feine eigne Unter: 
thanen; denn er feßt fie dem Wiedervergeltungsrecht aus. 

Sieh nur wie übermüthig die Fürften geworden find, 
feitdem fie unfern Kaifer beredet haben einen allgemeinen 
Frieden augzufchreiben! Gott fey Danf und dem guten Her: 
zen des Kaiſers, daß er nicht gehalten wird! Es koͤnnt's 
fein Menfh auöftehn. Da hat der Bilhof von Bamberg 
meinem Mann einen Buben niedergeworfen, unter allen 
Neitersjungen den er am liebften hat. Da koͤnntſt du am 
Faiferlichen Gerichtshof Elagen zehen Fahr und der Bub ver: 
fhmadhtete die befte Zeit im Gefängniß. So ift er hingezo— 
gen, da er hörte ed kommt ein Wagen mit Gütern für den 

Goethe, ſämmil. Werke. XXXIV. 2 
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Bifchof von Bafel herunter. Ich wollte wetten er hat ihn ſchon! 
Da mag der Bifchof wollen oder nicht, der Bub muß heraus. 

Maria. Das Gehetz mit Bamberg währt fchon lang. 

Elifabeth. Und wird fo bald nicht enden. Meinem 
Mann ift’s einerlei; nur darüber Flagt er fehr, daß Adelbert 
von Weislingen, fein ehemaliger Samerad, dem Bilchof in 
allem Vorfhub thut, und mit taufend Künften und Praktiken, 
weil er ſich's im offnen Feld nicht unterfteht, das Anfehn 
und die Macht meines LKiebften zu untergraben ſucht. 

Maria. Ich Hab Ichon oft gedacht, woher dad dem Weis: 
ling fommen feyn mag. 

Elifabeth. Ich kann's wohl rathen — 

Cart (tomm). Der Papa! Der Papa! der Thürner blafr 
das Liedel: Heyfa! Mach's Chor auf! Mach's Thor auf! 

Elifabeth. Da kommt er mit Beute. 

Erfier Reiter (kommt). Wir haben gejagt! wir haben 
gefangen! Gott grüß euch edle Frauen. Einen Wagen voll 
Sachen, und was mehr ift ale zwölf Wagen, Adelberten von 
MWeislingen. 

Elifabeth. Adelbert? 

Maria. Bon Weislingen? 

Anecht. Und drei Reiter. 

Elifabernd. Wie fam dad? 

Anecht Er geleitete den Wagen, dad warb ung ver: 
Eundfchaftet; er wich ung aus, wir ritten hin und ber und 
kamen im Wald vor Mardorf an ihn. 

Maria. Dad Herz zittert mir im Leib. 

Anecht. Gh und mein Camerad, wie’d der Herr be: 
fohlen hatte, niftelten und an ihn, ald wenn wir zufammen: 
gewachfen wären und hielten ihn feft, inzwifchen der Herr die 
Knechte überwältiate und fie in Pflicht nahm. 
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Elifabeth. Ich bin neugierig ihn zu fehen. 

Anecht. Sie reiten eben dad Thal herauf. Sie müffen 
in einer Viertelftunde hier ſeyn. 

Maria. Er wird niedergefchlagen ſeyn. 

Anecht. Er fiebt fehr finfter aus. 

Maria. Es wird mir im Herzen weh thun, fo einen 
Mann fo zu fehen. 

Eliſabeth. Ah! — Ah will gleih’s Elfen zurechte 
machen; ihr werdt doch alle hungrig feyn. 

Ancht. Bon Herzen. 

Eltiſabeth. Schwefter, da find die Schlüffel; gebt in 

Keller, holt vom beften Wein, fie haben ihn verdient. 


(Eie geht.) 
Carl. Ich will mit, Tante. 
Maria Komm. (Cie gehen.) 
Ancht. Der wird nicht fein Vater, fonft ging er mit 
in Stall. (ab.) 


Gottfried in voller Ruſtung, nur ohne Lanze. Adelbert auch gerüſtet, 
nur ohne Lanze und Schwert, zwei Knechte. 

Gottfried (legt den Helm und dad Schwert auf den Tiſch) 
Ehnallt mir den Harnifch auf, und gebt mir meinen Rod. 
Die Ruhe wird mir wohl fchmeden. Bruder Martin, du 
fagteft wohl. Drei Nacht ohne Schlaf! Ihr Habt und in 
Athem gehalten, Weislingen. 

(Adelbert geht auf und ab und antwort nichts.) 

Gottfried. Wollt ihr euch nicht entwaffnen? Habt ihr 
keine Kleider bei euch? ich will euch von meinen geben. Wo 
iſt meine Frau? 

Erſter Anecht. In der Kuͤche. 

Gottfried. Habt ihr Kleider bei euch? Sch will end 
eins borgen. Ich hab juft noch ein hübfches Kleid, ift nicht 
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foftbar, nur von Leinen, aber fauber; ich hatt’d auf der 
Hochzeit meined gnädigen Herren des Pfalzgrafen an; eben 
damald, wie ich mit euerm Freund, euerm Bifchof Handel 
friegte. Wie war das Männlein fo böfe! Franz von Sickingen 
und ich wir gingen in die Herberg zum Hirſch in Heilbronn; 
die Trepp hinauf ging’ Franz voran. Eh man noch ganz 
hinauf kommt ift ein Abfaß und ein eifern Gelanderlein, da 
ftund der Bifhof und gab Franzen die Hand und gab fie 
mir auch, wie ich hinten drein kam. Da lacht ich in meinem 
Herzen und ging zum Landgrafen von Hanau, das mir ein 
gar lieber Herr war, und fagte: der Bifchof bat mir die 
Hand geben, ich wett er hat mid nicht gekannt: dag hört der 
Bifhof, denn ich redt laut mit Sleiß, und fam zu ung und 
fagt: wohl, weil ich euch nicht kannt gab ich euch die Hand, 
jagt er. Da fagt ih: Herr ich merkt's wohl, daß ihr mic 
nicht Fannt habt, da habt ihr fie wieder. Da wurde er fo 
roth wie ein Krebd am Hald vor Zorn, und lief in die Stube 
zu Pfalzgraf Ludwig und zum Fürften von Naſſau und klagt's 
ihnen. Macht, Weisling! Legt das eiferne Zeug ab, es liegt 
ench fchwer auf der Schulter. 
Adelbert. Ich fühl das nicht. 

Gottfried. Geht, Geht! Sch glaub wohl, daß ed euch 
nicht leicht ums Herz if. Demohngeachtet — ihr follt nicht 
fhlimmer bedient feyn als ich. Habt ihr Kleider? 

Adelbert. Meine Knete hatten fie. 

Gottfried. Geht, fragt darnad. 

(Knechte ab.) 

Gottfried. Seyd frifhes Muths! Sch lag auch zwei 
Jahr in Heilbronn gefangen und wurd fchlecht gehalten. hr 
fepd in meiner Gewalt, ich werd fie nicht mißbraucen. 

Adelbert. Das hofft ich eh ihr’s fagtet, und nun weiß 
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ich's gewiſſer als meinen eigenen Willen. Ihr wart immer 
fo ‘edel als ihr tapfer wart. 

Gottfried. O wärt ihr immer fo treu als Flug gewefen, 
wir könnten denen Gefeße vorfchreiben denen wir — warum 
muß ich bier meine Rede theilen! — denen ihr dient, und 
mit denen ich Zeitlebens zu kaͤmpfen haben werde. 

Adelbert. Keine Vorwürfe, Berlichingen! ich bin er: 
niedrigt genug. | 

Gottfried. So laßt und vom Wetter reden; oder von 
der Theurung, die den armen Landmann an der Quelle des 
Veberfluffes verfhmachten laßt. Und doch fey mir Gott gnädig, 
wie ich das fagte nicht euch zu Franken, nur euch zu erinnern 
was wir waren. Leider, daß die Grinnerung unferd ehma— 
ligen Verhältniſſes ein ftiller Vorwurf für euch tft! 

Die Knechte mit den Kleidern. 
(Adelbert legt fih aus und aı.) 

Cart (kommt). Guten Morgen, Papa. 

Gottfried (küßt it). Guten Morgen, Zunge Wie habt 
ihr die Zeit gelebt? 

Carl. Recht geſchickt, Papa! Die Tante fagt, ich fey 
recht geſchickt. 

Gottfried (vor fih). Defto ſchlimmer. 

Cart. Sch hab viel gelernt. 

Gottfried. Ep! 

Carl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nah Tiſch. 

Carl. Sch weiß auch noch was. 

Gottfried. Was wird dad fepn? 

Carl. Jaxthauſen ift ein Dorf und Schloß an der art, 
gehört feit zweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen 
erbeigenthümlich zu. 


22 
Gottfried. Kennft du die Herren von Berlichingen? 
(Sart fieht ihn flarr an.) 

Gottfried (vor ich). Er kennt wohl für lauter Gelehr⸗ 
ſamkeit feinen Vater nicht! Wem gehört Sarthaufen? 

Earl. Jaxthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Jart. 

Gottfried. Das frag ich nicht. So erziehen die Weiber 
ihre Kinder, und wollte Gott fie allein. Ich kannt alle Pfade, 
Weg und Fuhrten ch ich wußt wie Fluß, Dorf und Burg 
bieß. — Die Mutter ift in der Küchr? 

Carl. Ga, Papa! Sie kocht weiße Rüben und einen 
Lammsbraten. 

Gottfried, Weißt du's auch, Hans Küchenmeiſter? 

Carl. Und vor mich zum Nachtiſch hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

Gottfried. Kannſt du ſie nicht roh eſſen? 

Carl. Schmeckt ſo beſſer. 

Gottfried. Du mußt immer was aparts haben. Weid: 
lingen, ich bin gleich wieder bei euch, ich muß meine Fran 
doch fehn. Komm mit, Sarl. 

Carl. Wer ift der Mann? 

Gottfried. Grüß ihn, bitt ihn er foll luftig feyn. 

Cari. Da Mann, haft du eine Hand, fey luftig, das 
Effen ift bald fertig. 

Adelbert (hebt ihn in die 55H und Füße ihn). Glücklich Kind, 
das Fein Unglück kennt als wenn die Suppe lang ausbleibt! 
Gott laß euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen. 

Gottfried. Wo vielXicht ift, ift ſtarker Schatten; Doc 
wär mir's willlommen. Woilen fehn was es giebt. 

(Sie gehen.) 

Adelbert callein). — (Er wifcht fich die Augen). Bift du noch 
MWeislingen? Oder wer bift du? Wohin ift der Haß gegen 
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diefen Mann? Wohin dag Streben wider feine Größe? So 
lang ich fern war fonnt ich Anfchläge machen. Seine Gegen: 
wart bandigt mich, feſſelt mich. Sch bin nicht mehr ich felbft, 
und doch bin ich wieder ich felbft. Der Kleine Adelbert der 
an Gottfrieden hing wie an feiner Seele. Wie lebhaft er: 
innert mich diefer Saal, diefe Geweihe und diefe Ausficht 
über den Fluß an unfere Snabenfpiele! Sie verflogen die 
glücdlichen Jahre und mit ihnen meine Ruhe. — Hier hing 
der alte Berlichingen, unfre Jugend ritterlih zu üben, einen 
King auf. O, wie glühte mir das Herz, wenn Gottfried 
fehlte! Und traf ich dann und der Alte rief: Brav, Adelbert, 
du haft meinen Gottfried überwunden! da fühlt ih — was 
ich nie wieder gefühlt habe. Und wenn der Bifchof mich lieb: 
fost und fagt, er habe Feinen lieber ald mich, Feine, feinen 
am Hof, im Reich größern ald mich! Ach denk ih, warum 
find dir deine Augen verbunden, daß du Berlichingen nicht 
erfennft, und fo ift alles Gefühl von Größe mir zur Qual. 
Ich mag mir vorlügen, ihn haffen, ihm widerftreben. — 
D warum mußt ich ihn Fennen! oder warum Tann ich nicht 
der zweite feyn! | 

Gottfried (mit ein paar Boutelllen Wein und einem Becher). Big 
das Effen fertig wird laßt und eins trinfen. Die Knechte 
find im Stall und die Weibsleute haben in der Küche zu. 
thun. Euch, glaub ih, kommts fchon feltner, daß ihr euch 
felbft oder eure Gaͤſte bedient; und armen Nittersleuten 
waͤchſt's oft im Sarten. | 

Adelbert. Ed ift wahr, ich bin lange nicht fo bedient 
worden. 

Gottfried. Und ih hab euch lang nicht zugetrunfen, 
Ein froͤhlich Herz! 

Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiffen! 
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Gottfried. Bringt mir's wieder zurüd. 

Adelbert. Nein, ihr ſolltet mir's bringen. 

Gottfried. Ha — (nach einer Pau) So will ich end 
erzählen — Ja — Wie wir dem Markgraf als Buben dien: 
ten, wie wir beifammen fchliefen, und miteinander her- 
umzogen. Wißt ihr noch wie der Bifchof von Köln mit aß? 
Es war den erften DOftertag. Dad war ein gelehrter Herr, 
der Biſchof. Ih weiß nicht was fie redten, da fagte der 
Bifchof was von Caſtor und Pour; da fragte die Marfgräfin, 
was das fey? und der Bifchof erflärt’d ihr: ein edles Paar. 
Das will ich behalten, fagte fi. Die Muh könnt ihr fparen, 
fagte der Markgraf; fprecht nur: wie Gottfried und Adel- 
bert. Wißt ihr's noch? 

Adelbert. Wie was von heute, Er ſagte Gottfried 
und Adelbert. — Nichts mehr davon, ich bitt euch. 

Gottfried. Warum nicht. Wenn ich nichts zu thun 
hab, dent ih gern and Vergangne. Ich wüßt fonft nichte 
zu machen. 

Wir haben Freud und Leid mit einander getragen, 
Adelbert, und damals hofft ich fo würd’ durch unfer ganzes 
Leben feyn. Ah! wie mir vor Nürnberg diefe Hand weg: 
gefchoffen ward, wie ihr meiner pflegtet, und mehr als Bru⸗ 
der für mich forgret, da hofft ih: Weislingen wird künftig 
deine rechte Hand feyn. Und jeßt trachtet ihr mir noch nad 
der armen andern. 

Adelbert. Oh! — 

Gottfried. ES fchmerzen mich diefe Vorwürfe vielleicht 
mehr als euch. Ihr Eönnt nicht glüdlich feyn, denn euer 
Herz muß taufendmal fühlen, daß ihr euch erniedrigt. Seyd 
ihr nicht fo edel geboren als ich, fo unabhängig, niemand 
ald ben Kaifer unterthan? Und ihr fchmiegt euch unter 
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Vaſallen! Das wir noch — aber unter fchlehte Menfchen, 
wie der von Bamberg, den eigenfinnigen neidifhen Pfaffen, 
der das bißchen Verftand, dad ihm Gott ſchenkte nur ein 
Quart ded Tags in feiner Gewalt bat, das übrige verzecht 
und verfchläft er. Seyd immerhin fein erfter Rathgeber, 
ihr feyd doch nur der Geiſt eines unedlen Körpers! MWolltet 
ihr wohl in einen fchenplichen budlihen Zwerg verwandelt 
feyn? — Nein, dent ih. Und ihr feyd’s, fag tch und habt 
euch Ihändlicher Weife felbft dazu gemacht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich ausgeredt babe und ihr habt was 
zu antworten. Gut. 

Eure Fürften fpielen mit dem Kaifer auf eine unanftäns 
dige Art; ed meint's Feiner treu gegen das Reich noch ihn. 
Der Kaifer beffert viel und beffert gern; da kommt denn alle 
Tage ein neuer Pfannenflider und meint fo und fo. Und . 
weil der Herr gefhwind was begreift und nur reden darf 
um taufend Hand in Bewegung zu feßen, fo meint er, ed 
wär auch alles fo geſchwind und leicht ausgeführt. Da ergehn 
denn Verordnungen über Verordnungen und der Kaifer ver: 
gipt eine über die andere. Da find die Fürften eifrig da: 
binter her, und fchrein von Ruh und Sicherheit ded Staatg, 
bis fie die Geringen gefeflelt haben; fie thun hernach was fie 
wollen. 

Adelbert. hr betrachtet’ von eurer Seite. 

Gottfried. Das thut jeder, es ift die Frage auf. welcher 
Licht und Recht iſt, und eure Gänge und Schlihe fcheuen 
wenigftend dag Licht. 

Adelbert. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Gottfried. Wenn euch euer Gewiſſen nichts fagt, io 
feyd ihr frei. 
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Aber wie war's mit dem Landfrieden? Ich weiß noch, 
ih war ein Fleiner Junge und war mit dem Marfgrafen auf 
dem Reichstag; was die Fürſten vor weite Mäuler machten, 
und die Geiftlihen am ärgſten! Euer Biſchof lärmte dem 
Kaifer die Ohren voll, und riß das Maul fo weit auf ale 
fein anderer, und jeßt wirft er felbft mir einen Buben nieder, 
ohne daß ich in Fehd wider ihn begriffen bin. Sind nicht 
all unfre Händel gefchlichtet? was bat er mit dem Buben? — 

Adelbert. Es gefhah ohne fein Wilfen. 

Gottfried. Warum laßt er ihn nicht wieder los? 

Adelbert. Er hat fich nicht aufgeführt wie er follte. 

Gottfried. Nicht wie er follte! Bei meinem Eid! er hat 
gethan was er follte, fo gewiß er mit eurem und des Biſchofs 
Miffen gefangen worden ift, Glaubt ihr ich komme erft heut 
auf die Welt, und mein Berftand fey fo plump weil mein 
Arm ftark ift? Nein Herr! Zwar euren Wis und Kunft hab 
ich nicht, Gott fey Dank! aber ich habe leider fo volle Er: 
fahrung, wie Tüden einer feigen Mißgunft unter unfre Ferſe 
eriechen, einen Tritt nicht achten, wenn fie ung nur verwun⸗ 
den Fönnen — 

Adelbert. Was foll das alles? 

Gottfried. Kannft du fragen, Udelbert, und fol ich 
antworten? Soll ich den Bufen aufreißen den zu befchüigen 
ih fonft den meinigen hinbot? Sol ich diefen Vorhang deie 
nes Herzens wegziehen? dir einen Spiegel vorhalten? 

Adelbert. Was würd ich fehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Weis: 
lingen! Sch fehe lang daß die Fürften mir nachftreben, daß 
fie mich tödten oder aus der Wirkſamkeit feßen wollen. Sie 
ziehen um mich herum und fuchen Gelegenheit. Darum nahmt 
ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet ich hatte ihn 
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zu Eundfchaften ausgeſchickt; und darum that er nicht was er 
follte, weil er mich euch nicht verrierh. — Und du thuft ihnen 
Borfhub. — Sage nein — und ich will dich an meine Bruft 
drüden. 

Adelbert. Gottfried — 

Gottfried. Sage rein — ih will dih um dieſe Züge 
liebkofen, denn fie wär ein Zeugniß der Neue. — 

Adelbert (nimmt ihm tie Sand), 

Gottfried. Ich habe dich verkennen lernen, aber thu 
was du willft, du bift noch Adelbert. Da ich ausging dich 
zu fangen, 309 ich wie einer der Angftlich fucht was er ver: 
loren hat. Wenn ich dich gefunden Hätte! 

Earl (kommt). Zum Effen, Papa! 

Gottfried. Kommt Weislingen! ich hoff meine Weibs⸗ 
leute werden euch muntrer machen; ihr wart fonft ein Lieb: 
haber, die Hoffräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! 
Kommt! 


— —— — — — 


Der Biſchöfliche Palaſt in Bamberg. 
Der Speiſeſaal. 


Der Nachtiſch und die großen Pokale werden aufgetragen. Der Bifchof 
in der Mitten, der Abt von Fulda rechter, Olearius, beider Recht⸗ 
Doctor, Tinker Hand, Hofleute. 


Biſchof. Studiren jeßt viele Deutfche von Adel zu 
Bologna? 

Olenrins Don Adel: und Bürger-Stand. Und ohne 
Ruhm zu melden tragen fie das größte Lob davon. Man 
pflegt im Sprüchwort auf der Akademie zu fagen: fo fleißig 
wie ein Deutfcher von Adel. Denn indem die Bürgerlichen 
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einen rühmlichen Fleiß anwenden, durch Gelehrſamkeit den 
Mangel der Geburt zu erfeßen, fo beftreben fih jene mit 
rühmlicher Wetteiferung dagegen, indem fie ihren angebornen 
Stand durch die glängendften Verdienfte zu erhöhen trachten. 

Abt. Ey! 

Liebetraut. Gag einer! Wie fih die Welt alle Tag 
verbeffert. So fleißig wie ein Deuticher von Adel! Das hab 
ih mein Lebtag nicht gehört. Hatt mir Das einer geweiſſagt 
wie ich auf Schulen war, ich hätt ihn einen Kügner geheißen. 
Man fieht, man muß fir nichts ſchwoͤren. 

Olearius. Ga, fie find die Bewunderung der ganzen 
Akademie. Es werden ehfteng einige von den älteften und 
geſchickteſten als Doctores zurüdfommen. Der Kaifer wird 
gluͤcklich ſeyn feine Gerichte damit befeßen zu koͤnnen. 

Bamberg. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker — 
— er ift aus Helfen — 

Olearius. Es find viel Heffen da. 

Abt. Er heißt — Er ift von — Weiß es feiner von 
euh? — Seine Mutter war eine von — Dh! Sein Vater 
hatte nur ein Aug — und war Marfchall. 

Hofmann. von Wildenholz? 

Abt. Recht, von Wildenholz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von 
vielen Fähigkeiten, befonders rühmt man ihn wegen feiner 
Stärke im Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Siebetraut. Nur wollte fie ihr Mann niemals drum 
rühmen: Da fieht man wie die Fehler deplacirte Tugenden find. 

Bamberg. Wie fagtet ihr daß der Kaifer hieß, der euer 
Corpus juris gefchrieben bat? 
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Olearius. Juſtinianus. 

Bamberg. Lin trefflicher Herr. Er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenken! 

(Sie trinken.) 

Abt. Ed mag ein fhön Buch feyn. 

Blearius. Man möhl’d wohl ein Buch aller Bücher 
heißen. Eine Sammlung aller Geſetze, bei jedem Sal der 
Urtheilsfpruch bereit, oder was ja noch abgängig oder dunkel 
wäre, erfeßen die Sloffen, womit die gelehrteften Männer 
das fürtrefflihe Werk geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gefeße! Pop! Da müffen 
auch wohl die zehen Gebote drinne ftehen. 

Olearius. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein ich auch, an und vor fich, ohne weitere 
Erplication. 

Bamberg. Und was das fehönfte ift, fo koͤnnte, wie ihr 
fagt, ein Neich in fiherfter Ruh und Krieden leben, wo es 
völlig eingeführt und recht gehandhabt würde. 

©Olearius. Ohne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! 

Olenrius Ich werd’s zu rühmen wiffen. (Sie trinten.) 
Wollte Gott man fprahe fo in meiner Vaterftadt. 

‚Abt. Wo fend ihr her, bochgelahrter Herr? 

Olearius Don Frankfurt am Main, Ihro Eminenz 
zu dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herrn da nicht wohl angefchrieben 9 
Wie kommt das? 

Olenrius GSeltfam genug! Ich war da meines Vaters 
Erbfchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faft gefteinigt wie 
er hörte ich fey ein Juriſt. 

Abt. Behüte Sort! 
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Olenrius. Daher kommt's: der Schöppenftupl, der in 


großem Anfehn weit umher fteht, ift mit lauter Leuten beſetzt. 


die der römifchen Rechte unkundig find. Ed gelangt aiemand 
zur Würde eines Richters, als der durch Alter und Erfahrung 
eine genaue Kenntniß des innern und aͤußern Zuftandes der 
Stadt, und eine ftarfe Urtheildtraft fich erworben bat dag 
Vergangne auf dad Gegenwärtige anzuwenden. So find die 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Gefeßbücher, alles in 
einem, und richten nach altem Herkommen und wenigen 
Statuten ihre Bürger und die Nachbarfchaft. 

Abt. Das tft wohl gut. 

©Olenrius. Aber lange nicht genug. Der Menfchen Leben 
ift kurz und in einer Generation fommen nicht alle Caſus 
vor. Cine Sammlung folcher Kalle vieler Jahrhunderte ift 
unfer Sefeßbuh. Und dann ift der Wille und die Meinung 
der Menfchen fchwankend; dem daucht heute das recht, was 
der andere morgen mißbilligt, und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigfeit unvermeidlihd. Das alles beftimmen unfre 
Geſetze. Und die Geſetze find unveranderlic. 

Abt. Das ift freilich beffer. 

Liebetrant. Ihr feyd von Frankfurt, ich bin wehl da 
befannt. Bei Kaifer Marimiliand Krönung haben wir euern 
Bräutigamd was vorgefhmaust. Euer Nam iſt Dlearius? 
Ich kenne fo niemanden. 

Olcarius. Mein Vater hieß Dehlmann. Nur den Miß— 
ftand auf dem Titel meiner Rateinifchen Schriften zu ver: 
meiden, nannt ich mich, nach dem Beifpiel und auf Anrathen 
würdiger Nechtslehrer, Olearius. 

Fiebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überfeptet. 
Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande; es hatt euch 
in eurer Mutterfprache auch fo gehen koͤnnen. 
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©Olenrius Ed war nicht darum. 

Siebetrant. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Baterlande. 

Liebetraut. Wißt ihr auch warum, bochwürdiger Herr? 

Abi. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Siebetraut. Wohl. Das mag die eine Urfach feyn. Die 
andre ift: weil bei einer nähern Befanntfchaft mit denen 
Herrn der Nimbus Ehrwürdigfeit und Heiligkeit wegſchwindet 
den ung eine neblige Ferne um fie herum lügt, und dann 
ſind's ganz Kleine Stümpfchen Unfclitt. 

Olearius. Es fcheint, ihr feyd dazu beftellt, Wahre 
heiten zu fagen. 

Siebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's 
niht am Maul. 

©Olearius. Uber doch an Gefchidlichkeit fie wohl anzu— 
bringen. 

Ciebetraut. Veſicatorien find wohl angebracht wo fle 
sieben. 

Olearius. Bader erkennt man an der Schürze, und 
nimmt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorforge thätet 
ihr wohl wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

Lichetrant. Wo habt ihr promovirt? Ed ift nur zur 
Nachfrage, wenn mir einmal der Einfall kim, daß ich gleich 
für die rechte Schmiede ginge. 

©learius. Ihr feyd fehr verwegen. 

Siebetraut. Und ihr fehr breit. 

(Bamberg und Fuld lachen.) 

Bamberg. Don was anderd. Nicht fo hikig, ihr Herren! 
Bei Tiich geht alles drein. Einen andern Discurs, Liebetraut. 

ſiebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
Sacfenhaufen. 
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©learins (um Birhen. Was fpricht man vom Türfen: 
zug Ihro Bilhöflihe Gnaden? 

Bamberg. Der Kaifer hat nichtd angelegnerd vor, ale 
vorerfi das Neich zu beruhigen, die Fehden abzufchaffen und 
dag Anfehn der Gerichte zu befeftigen; dann, fagt man, wird 
er perfönlic gegen die Feinde des Reichs und der Ehriften- 
beit ziehen. Jetzt machen ihm feine Privarhändel noch zu 
thun, und dad Reich ift truß ein vierzig Landfriedens noch 
immer eine Mördergrube Franfen, Schwaben, der obere 
Rhein und die angrangenden Länder werden von übermüthigen 
und Fühnen Rittern verheert. Kranz Sidingen, Hans Selbiß 
mit dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit der 
eifernen Hand, fpotten in diefen Gegenden dem Kaiferlichen 
Anfehn. 

Abt. a, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, 
fo fteden einen die Kerl am End in Sad. 

Ciebetraut. Dad müßt ein elephbantifcher Mies ſeyn, 
der das Weinfaß von Fuld in Sad fehieben wollte. 

Damberg. Beſonders ift der Letzte feit viel Fahren mein 
unverföhnlicher Feind und moleftirt mich unfäglich; aber es 
fol nicht lange währen, hoff ich. Der Kaifer halt jeßo feinen 
Sof zu Augsburg. Sobald Udelbert von Weislingen zurüd 
kommt, will ich ihn bitten die Sache zu betreiben. Herr Doctor, 
wenn ihr die Ankunft diefed Mannes erwartet, werdet ihr 
euch freuen, den edelften, verftändigften und angenehmften 
Ritter in Einer Perfon zu fehen. 

Olearius. Es muß ein fürtreffliher Mann fepn, der 
folhe Xobeserhebungen aus folh einem Munde verdient. 

Fiebetraut. Er ift auf Feiner Akademie gewefen. 

Bamberg. Das willen wir. 

Liebetrant. Ich ſag's auch nur für vie Unmiffenden. 
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Es ift ein fürtrefflider Mann, bat wenig feines Gleichen. 
Und wenn er nie an Hof gekommen wäre, könnt er unvers 
gleichlich geworden feyn. 

Bamberg. Ihr wißt nicht was ihr redt, der Hof iſt 
ſein Element. 

ſiebetraut. Nicht wiſſen was man redt und nicht ver⸗ 
ſtanden werden kommt auf Eins naus. 

Bamberg. Ihr ſeyd ein unnützer Geſell. 

(Die Bedieuten laufen ans Fenſter.) 

Bamberg. Was giebt's? 

Ein Bedienter. Eben reitet Faͤrber, Weislingens Knecht, 
zum Schloßthor herein. 

Bamberg Geht was er bringt. Er wird ihn melden, 
(Eiebetraut geht. Sie fiehen auf und trinken noch) eins.) 
(Lieberraut kommt zurüd.) 

Bamberg Was für Nachrichten? 

Siebetraut. Ich wollt ed müßt fie euch ein andrer 
fagen: Weislingen ift gefangen. 

Bamberg Oh! 

ſiebetraut.  Berlihingen bat ihn, euern Wagen und 
drei Knechte bei Mardorf weggenommen. Einer ift entrous 
nen ench's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobepoft. 

Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Bamberg. Ich willden Knecht fehen. Bringt ihn herauf. 
Ich will ihn felbft ſprechen; bringt ihn in mein Cabinet. 

(ab.) 

Abt (est fh). Noch ein Glas! (Die Knechte ſchenken ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden eine Fleine Pro: 
menade in den Garten zu niachen? Post coenam slabis scu 
passus mille meabis. 

Goethe, ſäͤmmtl. Werke. XXXIV. 3 
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Mebetrant. Wahrhaftig dad Sitzen iſt Ihnen nice 
geſund. Sie Priegen noch einen Schlagfing. 
(Abt hebt fi) auf.) 
Kichetramt (vor fd. Wenn ich ihn nur draußen hab, 
will ich ihm fürd Exercitium forgen, 


| Sartyanfen. 
Maria. Adelbert. 


Maria. Ihr liebt mich, fagt ihr. Ich glaub es gern, 
und hoffe mit euch glüdlih zu feyn, und end glücklich zu 
machen. 

Adelbert. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz dein bin. 

(Er umarmt fie.) 

Maria. Ich bitt nd, laßt mich. Einen Kuß hab ich 
euch zum Gottespfennig erlaubt; ihr Icheint aber ſchon von 
dem Befiß nehmen zu wollen, wad nur unter Bedingungen 
euer eigen ift. 

Adeibert. Ahr ſeyd zu ſtreng, Maria. Unfchuldige 
Liebe erfreut die Gottheit ftatt fie zu beleidigen. 

Maria. Es ſey! aber ich bin nicht daburd erbaut. 
Man lehrte mich: Lieblofungen ſey'n wie Ketten, ftark durch 
ihre Verwandtſchaft, und Mädchen wenn fie liebten ſey'n 
ſchwaͤcher als Simſon nah dem Verluſt feiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrte ench das? 

Maria. Die Aebtiſſin meines Kloſters. Bis in mein 
ſechzehntes Jahr war ich bei ihr und nur mit euch empfind 
ich das Glück dag ich in ihrem Umgang empfand. Sie hatte 
geliebt, und durfte reden. Sie hatte ein Herz vol Empfin⸗ 
dung! Sie war eine fuͤrtreffliche Sean. 


_ 
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Adekkert, Da glich fie dir. (Ee niumt Inte Guns.) Wie 
fo. ich bir danken, daß dir mein Ungläd zu Serien sing 
daß bu mir das: liche Herz ſchenkteſt, alen Verluſt mir pa 
erſetzen. 

Maria (sicht ihre ᷣaud zuruͤch. Lat mich! koͤnnt ihr nicht 
reden ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglück über uud 
fendet gleicht er einem. erfahrnen Landmann, der den Bufen 
feined Aders mit der Tchärfften Pflugſchar zerreißt um ihn 
himmliſchen Samen und Einflüffen zu öffnen. Ach, da wähft, 
unter andern fchönen Krautlein, dad Staͤudlein Mitleiden. 
Ihr habt ed Feimen gefehen, und nun trägt es die fchönften 
Blüthen der Liebe; fie ſtehn im vollen Stor. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria. Meine Aebtiffin verglich. die Lieb auch oft dem. 
Blüthen. Wel dem! rief fie oft, der fie bricht. Er hat deu 
Samen von tauſend Glüdfeligleiten zerftöret. Einen Augen: 
blick Genuß, und fie welkt hinweg und wird hingeworfen, im. 
einem verachteten Winkel zu verdorren und zu verfaulen. 
Sene reifende Früchte, rief fie mit Entzädung, jene Früchte, 
meine Kinder, fie führen fättigenden Genuß für und und 
unfere Nachlommen in ihrem Bufen. Sch weiß es no, es 
war im Garten an einem Sommerabend; ihre Augen ware 
vol Feuer. Auf Einmal ward fie düfter, fie blinzte Thraͤnen 
aus den Augenwinkeln und ging eilend nach ihrer Selle. 

Adelbert. Wie wird mir's werden, wenn ich dich ver⸗ 
laffen fol! — 

Maria. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
mir's ſeyn wird. Uber ihr ſollt fort. Ich warte mit Schmer: 
zen auf euren Knecht den ihr nach Bamberg gefchidt habr. 
Ich will nicht langer unter Einem Dad mit euch feyn. 

Adsibert. Traut ihr mir nicht mehr Verfkand zu? 
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Matia. Verſtand? Was thut der zur Sache. Wenn 
weine Webtiffin guten Humors war, pflegte fie zu fagen: 
Ditet euch, ihr Kinder, für den Mannsleuten überhaupt 
nicht fo fehr, als wenn fie Liebhaber oder gar Braͤutigams 
geworden find... Sie haben Stunden der Entrüdung, um 
nichts bartered zu ſagen; flieht fobald ihr merkt, daß der 
Paroxismus kommt. Und da fagte fie und die Symptome. 
Ich will fie euch nicht wieder fagen, um euch nicht zu fächer- 
lih und vielleicht gar bös zu machen. Dann fagte fie: Hüter 
euch nur alddann an ihren Verftand zu appelliren; er ſchläft 
fo tief in der Materie, daß ihr ihn mit allem Gefchrei der 
Prieſter Baals nicht erweden würdet, und fo weiter. Ich 
dank ihr erſt jeßo, da ich ihre Kehren verftehen lerne, daß 
fie ung, ob fie und gleich nicht ſtark machen konnte," wenig: 
ſtens vorfichtig gemacht hat. 

Adelbert. Eure hochwürdige Frau fcheint die Claſſen 
ziemlich paffirt zu haben. 

Maria. Das tft eine lieblofe Anmerkung. Habt ihr 
nie bemerft, daß eine einzige eigene Erfahrung und eine 
Menge fremder benugen lehrt? 

Gottfried (kommy. Euer Knecht ift wieder da. Er 
tonnte für Müdigkeit und Hunger kaum etwas vorbringen. 
Meine Frau giebt ihm zu effen. So viel hab ich verftanden: 
der Biſchof will den Knaben nicht herausgeben; es follen 
Kaiferlihe Commiſſarii ernannt, ein Tag ausgefeßt werden, 
wo die Sache denn verglichen werden mag. Dem ſey wie 
ihm wolle, Abdelbert, ihr feyd frei! Sch verlange nichts als 
eure Hand, daß ihr inskuͤnftige meinen Feinden weder öffent: 
lich noch heimlich Vorſchub thun wollt. 

Adelbert. Hier faß ich eure Hand. Laßt von diefem 
Angendlid an Freundiheft und Vertrauen, gleich einem 
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ewigen Gefeß der Natur, unveränderlih unter ung ſeyn. 
Erlaubt mir zugleich diefe Hand zu fallen, cer nimmt Mariens 
Sand) und den Befiß des edelften Fränleing,. 

Gottfriev. Darf ich ja für euch fagen? 

Marin. Beftimmt meine Antwort nad feinem Werthe, 
und nach dem Werthe feiner Verbindung mit end. 

Gottfriev. Und nah der Stärke der Neigung meiner 
Schwefter. Du brauchſt nicht roch zu werden, deine Blide 
find Beweis genug. Ja denn, Weislingen. Gebt eu die 
Hände! Und fo fprech ich Amen. Mein Freund und Bruder! 
— Ich danke dir, Schwefter! du kannſt mehr als Hanf fpins 
nen; du haft einen Faden gedreht diefen Paradiedvogel zu 
feffeln. Du fiehft nicht ganz frei. Was fehlt dir? Ih — ! 
bin ganz glücklich; was ich nur in Traumen hoffte, ſeh ich 
und bin wie traumend. Ah! nun if mein Traum aus, 
Ich träumt heute Naht: ich gab dir meine rechte eiferne 
Hand und du hielteft mich fo feit, daß fie aus den Arm: 
fhienen ging wie abgebrochen. Ich erſchrack und machte 
drüber auf. Ich hätt nur fortträumen follen, da würd ich 
gefehen haben, wie du mir eine neue lebendige Hand anfeß- 
teft. Du follft mir jeßo fort, dein Schloß und deine Güter 
in vollfommenen Stand zu feßen. Der verdammte Hof hat 
dich beides verfäumen machen. Ich muß meine Sean rufen. 
Elifabeth! 

Karin. Mein Bruder ift in voller Freude, 

Adelbert. Und doch dürft ich ihm den Rang ftreitig 
machen. 

Sottfriev. Du wirft anmuthig wohnen. 

Maria. Kranken ift ein gefegneted Land, 

Adelbert. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß liegt 
in der gefegnetften und anmuthigften Gegend. a 


Ecnt frien. Das duͤrft ihr, und ich will's behaupten. 
Hier ſließt ver Main, und allmaͤhlig hebt der Berg m, ber 
mit Aeckern und Weinbergen befletvet, von eurem Schloffe 
gefrönt wird; jenfeit — 

Eliſabeth (kommt). Was fchafft ihr? 

Gottfried. Du ſollſt deine Hand auch dazugeben, und 
jagen: Gott fegn euch! Sie find ein Paar. 

Elifabety. So geſchwind? 

Gottfried. Aber doch nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Moͤchtet ihr euch immer fo nach ihr fehnen 
als bisher da ihr um ſte warbt; und dann moͤget ihr fo 
stueli ſeyn als ihr fie lieb behalter. 

Adelbert. Amen! Ich begehre Fein Süd als unter 
diefem Titel. 

Gottfried. Der Bräutigam, meine Tiebe Fran, thut 
eine Meife; denn die große Veränderung zieht viele geringe 
nah fih. Er entfernt fih vorerft vom Bilchöflichen Hofe, 
um dieſe Freundfchaft nah und nach erfalten zu laffen; 
dann reißt er feine Güter eigennüßigen Pachtern aus ben 
Händen. Und — Kommt meine Schwefter, kommt Elifabeth, 
wir wollen ihn allein laffen; fein Knecht Hat ohne Sweifel 
geheime Aufträge an ihn. 

Areæelbert. Nichts, als was ihr willen dirft. 

Gottfried. Ich binnicht neugierig. Franken und Schwa⸗ 
ben! ihr feyd nun verfchwifterter ald jemald. Wie wollen 
wir denen Fürften den Daumen auf dem Aug halten! 

(Die Drei gehen.) 

Adelbert. D warum bin ich nicht fo frei wie du! 
Gottfried, Sottfrieb! vor die fühl ih meine Richtigkeit ganz. 
Abruhaͤngen! Ein verdbammtes Wort, und doch fcheint es 
æls wenn ich dazu beitimmt wäre. Ich entfernte mich von 
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Gottfrieden um frei zu feyn, und jetzt fühl ich erſt wie fehr 
ih von denen Fleinen Denfchen abbange bie ich zu regieren 
fhien. Ih will Bamberg nicht mehr fehn. Sch will mit 
allen brechen und frei feyn. Gottfried! Gottfried! du allein 
bift frei, deffen große Seele ji felbft genug ift und weder 
zu gehorchen noch zu herrſchen braucht um etwas zu feyn. 

Stanz (tritt auf). Sort grüß euch, geftrenger Herr! Sch 
bring euch fo viel Grüße, daß ich nicht weiß wo anzufangen. 
Bamberg und zehn Meilen in die Munde entbieten en ein . 
tauſendfaches Gott grüß euch. 

Adeibert. Willlommen Franz! Was bringft bu mehr? 

Stanz. hr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, 
daß nicht zu fagen ift. 

Adelbert. Das wird nicht lang dauern. 

Sranz. So lang ihr lebe! und nah eurem Tode wird's 
heller blinfen als die meffingnen Buchftaben anf einem Grab: 
ftein. Wie man ſich enern Unfall zu Herzen nahm! 

Adelbert. Was fagte der Biſchof? 

Stanz. Er war fo begierig zu willen, daß er mit der 
geichäftigften Gefchwindigfeit von Fragen meine Antwort ver: 
hinderte. Er wußte es zwar fchon, denn Farber, ber vor 
Mardorf entrann, brachte ihm die Botfchaft. Aber er wollte 
alles willen; er fragte fo angftlich ob ihr nicht verfehrt wäret. 
Sch fagte: er ift ganz, von der aͤußerſten Haarſpitze bie zum 

tagel des Kleinen Zehs. Ich dachte nicht dran, Daß ich fie 
euch neulich abfchneiden mußte; ich traut's aber doch wicht zu 
fagen, um ihn durch keine Ausnahme zu erfchreden. 

Adelbert. Was fagte er zu ben Vorfchlägen? 

Stanz. Er wollte gleich alles herausgeben, den Anaben 
und noch Geld drauf, nur euch zus befreien. Da er aber hörte 
ihr folltet ohne das loskommen, und nur der Wagen 0% 
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Hequivalent gegen den Buben feyn, da wollt er abfolut ben 
Berlichingen vertagt haben. Er fagte mir hundert Sachen 
an euch, ich hab fie vergeflen; ed war eine lange Predigt über 
die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Adelbert. Er wird’s lernen müflen. 

Stanz. Wie meint ihr? Er fagter: mach ihn eilen, es 
wartet alles auf ihn. 

Adelbert. Es kann warten, ich gehe nicht an Hof. 

Sranz Nicht an Hof, Herr? Wie fommt euch das? 
Wenn ihr wüßter was ich weiß, wenn ihr nur träumen koͤnntet 
was ich gefehen habe, 

Adelbert. Wie wird dir’e? 

Stanz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer 
mir. Bamberg ift nicht mehr Bamberg. Ein Engel in Weiber: 
geftalt macht es zum Vorhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts weiter? 

Sranz. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr fie feht und 
nicht fagt: zuviel, zuviel! 

Adelbert. Wer ift’d denn? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. 

Adelbert. Die! ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Stanz. Gehört? Das tft eben als wenn ihr fagtet ich 
habe die Muſik gefeben. Es ift der Zunge fo wenig möglich 
eine Linie ihrer Vollkommenheiten auszudräden, da dag Auge 
foger in ihrer Gegenwart fich nicht felbft genug ift. 

—Adelbert. Du bift nicht gefcheidt. 

Stanz. Das kann wohl feyn. Das leßtemal, dafı ich fie 
ſah, hatt ich nicht mehr Sinnen als ein Trunfener. Oder viel: 
mehr kann ich fagen: ich fühlte in dem Augenblick, wie’s den 
Heiligen bei hHimmlifchen Erfcheinungen feyn mag. Alle Einne 
flärfer, höher, vollfommmner, und doch den Gebrauch von Feinem. 
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Adelbert. Das iſt ſeltſam. 

Franz. Wie ich vom Biſchof Abſchied nahm, ſaß fie bei 
ihm; fie fpielten Shah. Er war ſehr gnadig, reichte mir 
feine Hand zu küffen, und fagte mir viel, vieles, davon ich 
nichts vernahm. Denn ich fah feine Nachbarin: fie hatte ihre 
Augen aufs Bret geheftet, ald wenn fie einem großen Streich 
nadhfänne. Ein feiner lauernder Zug um Mund und Wange, 
halb Phyſiognomie, halb Empfindung, fchien mehren als nur 
dem elfenbeinern König zu drohen, inzwifchen, daß Adel und 
Freundlichkeit, gleich einem majeftätifchen Ehepaar, über den 
fchwarzen Augenbrauen herrfchten, und Die dunflen Haare, 
gleih einem Prachtvorhang, um die Eöniglihe Herrlichkeit 
herum woellten. 

Adelbert. Dir bift gar drüber zum Dichter geworden! 

Sranz So fühl ih denn in dem Augenblick was den 
Dichter macht: ein volled, ganz. von einer Empfindung vol⸗ 
les Herz. 

Wie der Bifchof endigte und ich mich neigte, fah fie mid) 
an und fagte: auch von mir einen Gruß unbefannter Weif! 
Sag ihm, er mag ja bald kommen. Es warten neue Frennde 
auf ihn, er fol fie nicht verachten, wenn er fchon an alten 
fo reich if. Ich wollt was antworten, aber der Pap von 
Gehirn zur Zunge war verftopft; ich neigte mich, ich hätte 
mein Vermögen gegeben, die Spitze ihres Kleinen Fingers 
tüffen zu dürfen. Wie ich fo fund wurf der Bifchof einen 
Bauern herunter; ich fuhr darnach und berührte im Aufheben 
den Saum ihres Kleids; das fuhr mir durch alle Glieder, 
und ich weiß nicht wie ich zur Thüre hinausgekommen bin. 

Adelbert. Sf ihe Mann bei Hofe? 

Stanz. Sie ift fchon vier Monat Wittwe; um fih zu 
zerftreuen halt fie fih in Bamberg auf. Ihr werdet fe (ven. 
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Benn fie einen anfieht, ift es ald ob man in ber Fruͤhlings⸗ 
ſonne fände. 

Adelbert. Es würde Fine ſchwaͤchere Wirkung auf mich 
machen. 

Seans. Ich höre ihr ſeyd fo gut als verheirathet. 

Adelbert. Wollte ich wär's! Dirine fanfte Marie wirb 
dad Slück meines Lebens machen. Ihre füße Seele bildet 
Ach in ihren blauen Augen, und weiß wie ein Engel bes 
Himmels, gebildet aus Unfhuld und Liebe, leitet fie mein 
Herz zur Ruh und Glückſeligkeit. Pad zufemmen! Und dann 
auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht fehen und wenn 
der heilige Sregorius in Perfon meiner begehrte. (6) 

Sranz. Glaub's noch nicht. Wenn wir nur einmal aus 
ber Atmofphäre hauß find, wollen wir fehn wie’d geht. Marie 
iſt fhön, und einem Gefangenen und Kranken kann ich nicht 
Abel nehmen fih in fie zu verlieben. In ihren Mugen iſt 
Troft, gefellfchaftlihe Melancholie. Aber um dich, Melheid, 
ift eine Atmofphäre von Leben, Muth, thätigem Glüͤck! — 
Ich würde — Ich bin ein Narr! — Dazu machte mich Ein 
Blick von ihre. Mein Here muß bin! Sch muß hin! And 
da will ich fie fo lang anfehn, bie ich wieder ganz gefcheidt, 
oder völlig rafend werde, 
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Bweiter Anfzup. 





Bambergg. 
Sin Saat, 


Der Bifchof und Adelheid fpieten Schach. LCichetraut mit einer 
Super, Hofdamen, Hofleute um isn herum. 


ſiebetraut Cipielt und fingt). 

Berg auf und Berg ab und Thal aus und Thal ein, 
Es reiten bie Ritter, Ta! Ta! 
Und blauen fih Beulen und hacken fi Fein, 
E8 fliegen die Splitter. Ta! Ta! 
Ein Ritter auf feiner Prinzeffin Geheiß 
Bent Dracen und Teufeln den Krieg. 

Dara ta. 
Wir fohonen das Blut und wir fparen den Schweiß, 
Gewinnen auf ander und andere Weiß 
Im Belde der Liebe den Sieg. 

Dara ta! 


Adelheid. Ihr ſeyd nicht bei eurem Spiel. Schad dem 
König! 

Bamberg Es if noch Auskunft. 

Adelh eid. Lang werdet ihr’s nicht mehr treiben. Schach 
dem König! 

ſiebetraut. Das Spiel ſpielt ih wicht wenn ich ein 
großer Here wäre, und verböt’s am Hofe und im ganyen Tan. 
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Adelheid. Es ift wahr, das Spiel ift ein Probirftein 
des Gehirns. 

ſiebetraut. Es ift nicht darum. Ich wollte lieber das 
Geheul der Todtenglode und ominöfer Vögel, lieber dag 
Gebell des Fnurrifchen Hofhundes Gewiffen durch den füßeften 
Schlaf hören, als von Läufern, Springern und andern Beftien 
das ewige: Schach dem König! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

ſiebetraut. Einem, zum Erempel, der ſchwach wäre 
nnd ein ſtark Gewiſſen hätte, wie das denn meiftend beifam: 
men ift. Sie nennen’s ein königlich Spiel und fagen: ed fey 
für einen König erfunden worden, der den Erfinder mit einem 
Meer von Ueberfiuß belohnte. Wenn's wahr ift, fo ift mir's 
als wenn ich ihn fähe. Er war minorenn, an Berftand oder 
an Fahren, unter der Vormundfchaft feiner Mutter oder feiner 
rau, hatte Milhhaare im Bart und Flachshaare um die 
Schläfe. Er war fo gefällig wie ein Weidenfchößling, und 
fpielte gern mit den Damen und auf der Dame, nicht aud 
Leidenfchaft, behüte Gott! nur zum Seitvertreib. Sein Hof: 
meifter, zu thätig, ein Gelehrter, zu unlentfam, ein Welt: 
mann zu feyn, erfand das Spiel in usum delphini, das fo 
homogen mit feiner Maieftät war, und fo weiter. 

Adelheid. Ihr folltet die Luͤcken unfrer Gefchichtsbücher 
ausfüllen. Schach dem König! und nun ift’d aus. 

Siebetraut, Die Lüden der Gefchlechtsregifter, das 
wäre profitabler. Seitdem die DVerdienfte unfrer Vorfahren 
mit ihren Portraits zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren 
Seiten nämlich unfrer immer und unſers Charafters zu 
tapezieren; feitden jeder feinen Stammbaum in die Wolfen 
zu treiben ſucht, Da wäre was zu verdienen. 

Damberg. Er will nicht tommen? (agtet ihr. 
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Adelheid. Ich bitt ech fchlagt’d euch aus dem Sinn. 

Bamberg Was das feyn mag? 

iebetraut. Was? die Urfachen laſſen fih herunter 
beten wie ein Nofenkranz. Und er ift in eine Art von Zer⸗ 
tnirfchung gefallen, von der ich ihn fchon wieder euriren wollte. 

Bamberg hut dad, reitet zu ihm. 

Sichetraut. Meine Commiſſion? 

Bamberg Sie fol unumfchränft feyn. Spare nichts 
wenn du ihn zurüdbringft. 

Sicbetraut. Darf ich euch auch hineinmifchen, gnädige 
Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

Ciebetraut. Das iſt weitläufige Commiſſion. Mit 
Schuͤler-Beſcheidenheit? die wird roth wenn ſie euch den 
Faͤcher aufhebt. Mit Hofmanns-Beſcheidenheit? die erlaubt 
ſich einen Lach wenn ihr roth werdet. Mit Liebhaber: Be: 
ſcheidenheit? für ihre Lippen iſt eure Hand ein Paradies, 
eure Lippen der Himmel. Brautigams=Befcheidenheit reſidirt 
auf eurem Mund und wagt eine Deſcente auf den Buſen, 
wo denn Soldaten-Beſcheidenheit gleich Poſto faßt und ſich 
von da nach einem Canapee umſieht. 

Adelheid. Ich wollte ihr müßtet euch mit eurem Witz 
rafiren laffen, daß ihr nur fühltet wie ſchartig er iſt. Kernt 
ihre mich fo wenig? oder feyd ihr fo jung um nicht zu wiffen 
in welhem Ton ihre mit Weislingen von mir zu reden habt? 

Siebetrunt. Im Ton einer Wachtelpfeife, denP ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie klug werden. 

Liebetraut. Dafür heiß ich Kiebetrant. Wißt ihr wann 
Noland’3 Nerftand nach dem Mond reifte? 

Adelheid. Wie er Angelifen bei Medorn fand. 

iebetraut. Mein, wie er Angeliken traute, Wäre din 
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Verſtand nicht vorher weg geweſen, er wäre nie rafend ge- 
worden da er fie in treulofen Umſtaͤnden fab. Mertt dag, 
gnädige Frau! Wenn ihre mir alle fünf Sinne abfprechen 
wollt, nennt mich nur bei meinem Namen, 

Bamberg. Geht, Xiebetraut! nehmt das befte Pferb aus 
unferm Stall, wählt euch Knechte, und fehafft mir ihn her. 

Sichetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, fo ſagt: eine 
olte Srau, die Warzen und Sommerfleden vertreibt, ver- 
fiehe mehr von der Sympathie als ich. 

Damberg. Was wird’s viel helfen! der Berlichingen 
hat ihn ganz ‚eingenommen. Wenn er auch berfommt, fo 
wird er wieder fortwollen. 

ſiebetraut. Wollen, das ift Feine Trage, aber ob er 
Fann? Der Haͤndedruck eines Fürften und das Lächeln einer 
fhönen Frau halten felter ald Ketten nnd Riegel. Ich eile 
und empfehle mich zu Gnaden. 

Bamberg Meift wohl. 

Adelheid. dien. 

(Liebetrant ab.) 

Bamberg Menn er einmal hier tft verlaß ih mich 
auf euch. 

Adelheid. Wollt ihre mich zur Leimſtange brauchen? 

Bamberg. Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lodvogel denn? 

Bamberg Nein, den fpielt Liebetraut. Sch bitt euch 
verfage mir nicht, was mir fonft niemand gewähren Tann. 

Adelheid. Wir wollen fehn. (ab.) 
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Jartıpaufem 


Sans von Selbiz, Gottfried. 


Deibiz. Jedermann wird euch loben, daß ihr. been 
von Rümberg Fehd angekündigt habt. 

Gortfriev. Es hätte mir's Herz abgefreffen, wenn ich 
ihnen nicht follte an Hals gefommen feyn. Schon Jahre und 
Tag geht’s mit mir herum. Go lang wird’s ſeyn, daß Hans 
von Littwach verfchmunden if. Kein Menſch wußte wo er 
hingefommen war, und mir ging's fo nah daß mein ehma- 
liger Samerad im Gefingniß Leiden follte; denn wahrſchein⸗ 
licher Weile lebte er. Und unter allem Elend gebt keins 
über das Gefängniß. 

Selbiz. Ahr Fönnt davon fagen. 

Gottfried. Und mein’s zu Heilbronn wer noch ritters 
lich Gefängniß; ich durft auf meinen Eid herumgehen, von 
meinem Haus in die Kirche. Der arme Kittwach, in welchen 
Koch mag er fteden! Denn es ift am Tage: die von Nürn 
berg haben ihn weggefchleypt. Im Markgräfifchen ift einer 
niedergeworfen worden, der befennt, er hab ihn an ihre 
Knechte verrathen. Sein Bekenntniß in der Urfehde hat mir 
der Markgraf auf mein Bitten zugefandt. Und obgleich viele 
bisher feindlich bös gethan haben und gefchworen: fie wollten 
die Kürten aus Terufalem beißen wenn fie an Hanſens von 
KAttwach Unfall Schuld hätten, fo ift doch jeht, da es zur 
Sache kommt, niemand ald der getrenherzige Gottfried von 
Berlichingen, der der Kabe die Schelle anhängen mag. 

Betbiz. Wenn ihr meine zwei Hände brauchen könnt, 
fie ſtehn euch zu Dienften. 

Gottfried. Ich zahlte auf euch. Wollte Gott, ber 
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Burgemeifter von Nürnberg, mit der güldnen Ketten um 
den Hals, Fam und in Wurf! er follt fih verwundern. 

Selbiz. Gh höre, Weislingen ift wieder auf eurer 
Seite. Tritt er gu une? 

Gottfried. Noch nicht; ed bat feine Urfachen, warum 
er und noch nicht öffentlichen Vorſchub thun darf; doch iſt's 
eine Welle genug, daß er nicht wider ung ift. Der Pfaff 
ift ohne ihn, was ein Mepgewand ohne den Pfaffen. 

Selbiz. Wann ziehen wir aus? 

Gottfried. Morgen oder übermorgen. Es Tommen 
nun bald Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus ber 
Sranffurter Meſſe. Wir werden einen guten Fang thun. 

Selbiz. Wild Gott! cab.) 


gu Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 


Adelheid. Kammerfräulein. 


Adelheid. Er ift da? fagft du. Ich glaub's Faum. 

Fräutein. Menn ich ihn nicht felbft gefehen Hätte, 
würd ich fagen, ich zweifle. 

Adelheiv. Den LKiebetraut mag der Bifchof in Gold 
einfaffen, er hat ein Meifterftüd gemacht. 

Sränlein. Ich ſah ihn wie er zum Schloßthor hinein: 
reiten wollte. Er faß auf einem Schimmel. Das Pferd 
fheute wie's and Thor Fam und wollte nicht von der Stelle. 
Das Volk war aus allen Straßen gelaufen ihn zu fehn, und 
fchten mit frendigen Augen dem Pferd für die Unart zu 
danfen womit es ihm länger in threm Geſicht hielt: Mit 
einer angenehmen Gleichgültigfeit faß er droben, und mit 
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wohlgemiſchtem Schmeicheln und Drohen brach ex endlich des 
Pferdes Cigenſinn, und fo zog er mit feinen Begleitern in 
den Hof. 

Adelheid. Wie gefäht er dir? 

Sräulein. Ale mir nicht leicht ein Mann gefallen bat. 
Er gleicht dem Kaiſer hier ce weißt auf Portrait) ald wenn 
er fein Sohn wäre. Die Nafe nur etwas kleiner. Eben 
fo freundliche lihtbraune Augen, eben fo ein blondes ſchoͤnes 
Haar. Und gewachfen wie eine Puppe) — Ein halbtrauriger 
Zug auf feinem Gefiht war fo interefant! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu fehn. 

Stäulein. Dad wäre ein Herr für euch. 

Adelheid. Närrin! 

ſiebetraut (tommt). Nun, gnadige Fran, was verbien ich ? 

Adelheid. Hörner von deinem Weide. Denn nach dem 
zu rechnen habt ihr fchon manches Nachbard ehrlihes Haug- 
weib aus ihrer Pflicht hinausgeſchwatzt. 

Siebetrant. Nicht Doch, gnädige Frau. Auf ihre Prlicht 
wolltet ihr fagen; denn wenn's je geſchah, ſchwaͤtzt ich ſie auf 
ihres Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt ihr's gemacht ihn herzubringen? 

iebetraut. Ihr wißt nur zu gut wie man Männer 
fängt; foll ich euch meine geringe Kunftftädchen au den euri- 
gen lernen? Erft that ich als wüßt ich nichts, verftünd nichts 
von feiner Aufführung, und fest ihn dadurch in Desavan⸗ 
tage die ganze Hiftorie zu erzählen. Die ſah ich nun gleich 
von einer ganz andern Seite an als er, konnte gar nicht 
finden und fo weiter. Dann redete ih von Bamberg, und 
ging fehr ind Detail; erweckte gewiffe alte Ideen; und wie ich 
feine Einbildungsfraft befchäftigt hatte, knüpft ich wirklich eine 
Menge Fädchen wieder an, die ich zerriffen fand. Er wußt 
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nicht wie ihm geſchah, er fühlte fi einen neuen Sug nad 
Bamberg, er wollte ohne zu wollen. Wie er nun in fein 
Herz ging und dad entwideln wollte und viel zu fehr mit 
fi befchäftigt war um auf fich acht zu geben, warf ih ihm 
ein Seil um den Hals, aud zwei mächtigen Striden, Weiber: 
gunft und Schmeichelei gedreht, und fo hab ich ihn her⸗ 
geſchleppt. 

Adelheid. Was ſagtet ihr von mir? 

iebetraut. Die lautre Wahrheit. Ihr hättet wegen 
eurer Güter Verdrießlichkeiten, hättet gehofft, da er beim 
Kaiſer fo viel gelte, würde er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl. 

Siebetraut. Der Bifchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie mit einem Herzen wie ich 
felten Befuch erwarte. 


Im Speſſart. 
Berlichingen. Selbiz. Georg ats Knecht. 


Gottfried. Dir haft ihm nicht angetroffen, Georg? 

Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof nad 
Bamberg geritten, und zwei Knechte mit. 

Gottfried. Ich feh nicht ein was das geben fol. 

fSelbiz. Ich wohl. Eure Verföhnung war ein wenig 
zu ſchnell als daß fie dauerhaft hätte ſeyn follen, 

Gottfried. Glaubſt du, daß er bundbrüdhig werden 
wird? . 
Selbiz. Der erfte Schritt ift gethen. 

Sottfried. Sch glaub's nicht. Wer weiß wie nöthig es 

war an Hof zu gehn; vielleicht ift man ihm noch fchuldig; 
wir wollen das Beſte denten. 
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Selbiz. Wollte Gott er, verdient ed und thäte das 
Beſte. | 
Gottfried, Meit jetzt auf Kundſchaft, Georg. Es ift 


eine fchöne Uebung für dich; in diefen Fällen lernt ein Reiters⸗ 
mann Borfichtigfeit und Muth verbinden, 





Schloß zu Bamberg. 
Der Bifchof. Weislingen. 


Bamberg Du willſt dich nicht länger halten laſſen? 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen daß ich meinen 
Bund brechen ſoll. 

Bamberg. Ich hätte verlangen fönnen du ſollteſt ihn 
nicht eingehn. Was für ein Geift regierte dich? Konnt ich 
dich ohne das nicht befreien? Gelt ich fo wenig am Saifer: 
lihen Hofe? 

Weislingen. Es ift gefhehn, verzeiht mir wenn ihr 
koͤnnt. 

Bamberg. Hatt ich dad um dich verdient? Geſetzt, du 
hätteft verfprochen, nichtd gegen ihn zu unternehmen. Gut. 
Die Fehde mit Ihm war immer eine von meinen Fleinften 
Beforgniffen. Triebft du fie nicht felbft am ſtaͤrkſten? Haͤtt 
ich nicht alles gegeben, um dich Ioszufriegen und um in Ruh 
mit ihm zu fommen? Und er läßt fi weiſen. Aber nein! 
Du verbindeft dich gar mit ihm, wie ich wohl merke; du 
wirft mein Feind! — Verlag mich, Adelbert! aber ich kann 
nicht fagen du thuft wohl. 

Weistingen. Lebt wohl, gnadiger Herr! 

Bamberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonft wenn du 
gingft, fagt ich auf Wiederfehn. Jetzo! Worte Gott wir 
fähen einander nie wieder, 
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Weis Ungen, Es Tann fich vieles andern. 

Bamberg. Es hat fi leider fhon zu viel geäubert. 
Vielleicht ſeh ich dich nach einmal als Feind vor meinen 
Mauern die Felder verheeren, die igren blühenden Zuftend 
dir jeßo danfen. 

Weislingen. Nein, gnädiger Herr, 

Bamberg. Ihr könnt nicht Nein fagen! Würtenberg hat 
einen alten Zahn auf mich. Berlichingen ift fein Augapfel, 
und ihre werdet inslünftige dad Schwarze drinn feyn. Gebt, 
Weisling! Ih hab euch nichts mehr zu fagen; denn ihr habt 
vieled zu nichte gem acht. Geht! 

Weislingen. Und id weiß nicht was ich lagen toll. 

(Bamberg ab.) 

Franz critt au. Adelheid erwartet euch. Sie ift nit 
wohl und doch will fie euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm! 

Stanz. Gehn wir denn gewiß? 

Weistingen. Noch diefen Abend. 

Sranz. Mir ift, ald ob ich aus der Welt follte. 

Weislingen. Mir auch, und noch dazu ald wüßt ich 
nicht wohin. {ab), 


— ⸗·— — — — — 


Adelbeidens Bimmer 
Adelheid. Eräulein. 


Fräubein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch er 
blieb. Siehſt du, ich Fönnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich 
nicht zum Mann haben möchte. 

Srünlein. Glaubt ihr, daß er gebt? 
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Adelheid. Er ift zum Bifhof, um Lebewohl zu fagen. 

Fräulein. Er hat darnach noch einen fehweren Stand: 

Adelheid. MWie meinft du? 

Fränlein. Was fragt ihr, guadige Frau! Ihr habt 
fein Herz geangelt und wenn er fich loßreißen will, ver: 
bintet er. (ab.) 


| 
Adelheid. Weislingen. , 
Weislingen. hr feyd nicht wohl, gnadige Fran? 
Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt 
ung, verlaßt ung auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben 
oder fterben! 
Weislingen. hr verfennt mich. 
Adelheiv. Ich nehm euch wie ihr euch gebt. 
Weislingen. Das Anfehn frügt. 
Adelheid. So feyd ihr ein Chamäleon. 
Meislingen. Wenn ihr in mein Herz fehen Könntet! 
Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor die Augen 
kommen. 
Weislingen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild drinn 
finden. 
Adelheid. In irgend einem Winkel, bei den Portraits 
ausgeſtorbener Familien. Ich bitt euch, Weislingen, bedenkt 
ihr redt mit mir. Falſche Worte gelten zum hoͤchſten wenn 
fie Masten unſrer Thaten find; ein Vermummter, der kennt⸗ 
lich iſt, fpielt eine armfelige Nolle. Ihr läugnet eure Hands 
Jungen nicht und redet das Gegentheil; was foll. man von 
euch halten? 
Weistingen. Was ihr wolt. Ich bin fo geplagt mit 


54 


dem was ich bin, daß mir wenig bang iſt für was man mid 
nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt Abfchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlanbt mir eure Hand zu küſſen und id 
will fagen: lebt wohl! Ihr erinnert mih! — Ich bedadhte 
nicht! — Ich bin euch befhwerlih, gnadge Frau! — 

Adelheid. Ahr legt’s falfh aus. Ich wollte euch fort: 
helfen. Denn ihr wollt fort. — 

Weislingen. D fagt: ich muß! Zöge mich nicht bie 
Nitterpflicht, der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das jungen Mädchen, 
die den Theuerdank lefen und fich fo einen Mann wünfchen. 
Ritterpflicht! Kinderfpiel. 

Weislingen. Ihr denkt wicht fo? 

Avdelpeiv. Bei meinem Eid! ihr verftellt euch. Was 
habt ihr verfprohen? und wem? Einem Manne der feine 
Pflicht gegen den Kaifer und das Reich verfennet, in eben 
dem Nugenblid, da er durch eure Sefangennehmung in die 
Strafe der Acht verfällt, Pflicht zu leiften, die nicht gültiger 
ſeyn kann als ein ungerechter gezwungener Eid! — Entbin: 
den nicht unfre Gefege von folhen Schwüren? Macht dad 
Kindern weiß die ben Rübezahl glauben! Es fteden andere 
Sahen dahinter. Ein Feind des Reichs zu werden! ein 
Seind der bürgerliden Ruh und Glüdfeligfeit! Ein Feind 
des Kaiſers! Gefelle eines Räubers! Du Weislingen mit 
deiner fanften Seele! — 

Weislingen Wenn ihr ihn kenntet! — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren laffeır. 
Er hat eine hohe, unbandige Seele. Eben darum wehe dir, Weis: 
lingen! Gehe und bilde dir ein: Gefelle von ihm zu feyn. Geh 
und laß dich begerrfhen; du bift freundlich, gefällig, liebreich. 


. 55 


Weisliigen Cr ift’d auch. 

Adelheid. Aber du bift nahgebend und er nieht. Uns 
verfeheng wird er dich wegreißen, und dann fahre wohl Frei: 
heit. Du wirft ein Sclave eines Edelmanned werden, da bu 
Herr von Fürften ſeyn Fünnteft. — Doch es ift Unbarmperzige 
feit dir deinen Fünftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteft du gefühlt wie liebreich er mir 
begegnete. 

Adelheid. Das koſtet ihn fo viel, als einen Kürften 
ein Kopfniden, und ging vielleicht juft fo von Herzen. Und 
im Grund, wie hätt er dich anders behandeln follen? Du 
rechneft ihm zur Gefaͤlligkeit was Schuldigkeit war. 

Weislingen. Ihr redet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — und weiß 
überhaupt nicht was ich für ein Intereſſe dran nahm. Lebt wohl! 
Weistingen. Erlaubt mir noch einen Augenblid. 

(Er nimmt ihre Hand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu fagen? 

Weislingen (nad einer Paufe beängſtet). Ich muß fort! — 

Adelheid (mit Verdruß). So geht! 

WM eislingen. Gnädge Frau! Ih kann nicht. 

Adelheid (voͤttiſch) Ihr müßt! 

Weislingen. Soll dag euer letzter Blick feyn? 

Adelheid. Geht! Ich bin krank, fehr zur.ungelegnen Zeit.” 

Weislingen. Seht mich nicht fo an. 

Adelheid. Willft du unfer Seind ſeyn und wir follen 
Dir lächlen? Geh! 

Weislingen Adelheid! 

Adelheid. Gh haß ench. 

Franz (kommt. Der Biſchof laͤßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 
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Stanz. Er bittet euch, eilend zu kommen, 

Abethein. Geht! Geht! 

Weistingen Ich wehme nicht Abſchied. Ich ſeh euch 
noch einmal. Cab.) 

Ancipeid. Noch einmal? Wir wollen dafür feyn Mar⸗ 
garethe, wenn er kommt, weist ihn ab. Wenn er noch am 
gewinnen ift, fo iſt's auf diefem Wes. cab.) 


Weislingen. Franz. 


Weislingen. Sie will mich nicht feben! 

Sranz. Es wird Nacht, fol ich die Pferde ſatteln? 

Weistingen. Sie will mich nicht fehen! 

Franz. Mann befehlen Ibro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es ift zu fpat, wir bleiben bier. 

(Franz ab.) 

Weislingen. Du bleibft hier! und warum? fie noch 
einmal zu fehen! haft du ihr was zu fagen? — Man fagt: 
Hunde heulen und zittern auf Kreuzwegen für Gefpenftern, 
die dem Meenfchen unfichtbar vorbeiziehen. Sollen wir den 
Thieren höhere Sinne zufchreiben? Und doch — — das führt 
zum Aberglauben! Mein Pferd fcheute wie ich zum Schloß: 
thor hereinwollte, und ſtund unbeweglih. Vielleicht, daß die 
Gefahren, die meiner warteten, in fcheußlichen Seftalten mir 
entgegen eilten, mit einem böllifhen Grinſen mir einen fürd: 
terlihen Willlommen boten, und mein edles Pferd zurüd 
fcheuchten.. Auch ift mir's fo unheimlich wohin ich trete. Es 
ift mir fo bang ald wenn ich von meinem Schußgeifte ver: 
laſſen, feindfeligen Mächten überliefert wäre. Thor! — hier 
liegt dein Feind und die reinfte Himmelsluft würde zur bes 
klemmenden Atmoſphaͤre um dich ber. 
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Jaxtbhauſen. | 
Eliſabeth. Maria, 


Maria. Kann ſich mein Bruder entfchließen, den Jungen 
ind Klofter zu thun? 

Eliſabeth. Er muß. Denke nur felbft, welche Figur 
würde Sarl dereinft als Ritter fpielen! — 

Maria. Eine recht edle, erhabne Molle, 

Elifabety. Vielleicht in hundert Jahren, wenn das 
Menfchengefhleht recht tief herunter gelommen feyn wird, 
Jetzo, da der Beſitz unfrer Güter fo unficher ift, müffen wir 
Männer zu Handvätern haben. Carl, wenn er eine Frau 
nahm, könnte fie nicht mehe Frau feyn als er. 

Maria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf 
mich feyn; er gab mir immer viel Schuld an ded Knabeun 
Gemuͤthsart. 

Eliſabeth. Das war ſonſt. Jetzo ſieht er deutlich ein, 
daß es Geiſt beim Jungen iſt, nicht Beiſpiel. Wie ich ſo 
klein war, ſagte er neulich, hundert ſolche Tanten hätten 
mich nicht abgehalten Pferde in die Schwemme zu reiten und 
im Stall zu reſidiren. Der Junge ſoll ins Kloſter! 

Mariu. Ich kann es nicht ganz billigen. Sollte denn 
in der Welt fein Platz für ihr ſeyn? 

Elifabeth. Nein, meine Liebe. Schwache paſſen au 
Keinen Plaß in der Welt, fie müßten dena Spitzbuben feye, 
Depwegen bleiben die Frauen wehn fie geſcheidt And zu Haufe, 
und Weichlinge Friehen ind Klofter. Wenn mein Dann aus 
reit, es ift mir gar nicht bang. Wen Earl audzöge, ich 
würde in ewigen Aengſten feyn. Er ift fihrer in der Kutte 
als unter dem Harniſch. 
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Maria. Mein Weislingen ift auch fanfter Natur, und 
doch hat er ein edles Herz. 

Elifabety. Ja! ja! Dank er’d meinem Manne, daß er 
ibn noch bei Zeiten gerettet hat. Dergleichen Menfchen find 
gar übel dran: felten haben fie Stärke, der Verſuchung zu 
widerftehen, und niemals Kraft fi vom Uebel zu erloͤſen. 

Maria. Dafür beten wir un beides. 

Elifabeth. Nur dann reflectirt Gott auf ein Gebet, 
wenn all unfre Krafte gefpannt find und wir doch das weder 
zu tragen noch zu heben vermögen was und aufgelegt ift. 
Sn dem Falle wovon wir fprehen, gähnt meiftentheild eine 
mißmuthige Faulheit ein halbes Seufzerhen: Lieber Gott, 
fhaff mir den Apfel dort vom Tifh her! Ich mag nicht auf: 
ſtehn! Schafft er ihn nicht, nun fo ift ein Gluͤck, daß wir 
feinen Hunger haben. Noch einmal gegähnt, und dann ein- 
gefchlafen. 

Maria. Ich wünfcte ihr gewöhntet euch an, von beilis 
sen Sachen anfländiger zu reden. 


Bamberg. 


Adelheid. Weislingen. 


Adelpeid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu 
werben. Neden mag ih nichts, und ich fhame mich zu 
fpielen. Langeweile, du bift ärger als ein Faltes Zieber. 

Weistingen. Seyd ihr mich fehon müde? 

Adelheid. Euch nicht fowohl, als euern Umgang. Ich 
wollte ihre waͤrt wo ihr Hin wolltet, und ich hatt euch nicht 
gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erf brütet fie mit 
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Mutterwärme unfre liebften Hoffnungen an; dann, gleich 
einer unbeftändigen Henne, verläßt fie das Neft und über- 
giebt ihre fchon Feimende Nachlommenfchaft dem Tod und 
der Verweſung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der unbefonnene 
Spieler zerbeißt und zerftampft die Karten die ihn unichuldiger 
Weiſe verlieren machten. Aber laßt mich euch wad von Manns⸗ 
leuten erzählen. Was feyd denn ihr, um von Wanfelmuth 
zu fprehen! Ihr, die ihr felten feyd, was ihr feyn wollt; 
niemald was ihr feyn folltet. Könige im Feſttags-Ornat, 
vom Vöbel beneider! Was gab eine Schneidersfrau drum, 
eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben von dem Saum 
eured Kleides, den eure Abſätze verächtlich zurüdftoßen! 

Weistingen. hr feyd bitter. 

Adelheid. Ed ift die Antiftrophe von eurem Gefang. 
Ch ih euch kannte, Weislingen, ging mir's faft wie der 
Schneidersfrau. Der Ruf, bundertzüngig, ohne Metapher 
gefprochen, hatte euch ſo zahnarztmaͤßig herausgeftrichen, daß 
ich mich überreden ließ zu wünfchen: möchteft du doch diefe 
Quinteffenz des männlichen Geſchlechts, diefen Phönix Weis⸗ 
Lingen zu Sefichte kriegen! Ich ward meines Wunſches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix ward zum ordinairen 
Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Antheil an euch. 

Weisltingen. Es ſchien fo. 

Adelheid. Und war. Denn wirklich ihr übertraft euern 
Ruf. Die Menge ſchaͤtzt nur den Widerſchein des Verdien⸗ 
ſtes. Wie mir's denn geht, daß ich uͤber die Leute nicht 
denken kann, die mich intereſſiren, ſo lebten wir eine Zeit 
lang neben einander, ohne zu merken was ich an euch ver⸗ 
mißte. Endlich gingen mir die Augen auf. Ich (ag art 
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des activen Manns, der die Gefchäfte eines Fürſtenthums 
belebte, der fih umd feinen Ruhm dabei nicht vergaß, der 
auf hundert großen Unternehmungen mie auf übereinander 
gewälzten Bergen zu den Wolfen hinauf geftiegen war, den 
ſah ich auf einmal jammernd wie einen Eranfen Poeten, 
melancholiſch wie ein gefundes Mädchen, und müßiger als 
einen alten Junggefellen. Anfangs fchrieb ich's euerm Mr: 
fall zu, der euch noch nen auf dem Herzen lag, und entfchul: 
digte ech fo gut ich Eonnte. Jetzt, da ed von Tag zu Tag 
fchlimmer mit euch zu werden fcheint, müßt ihr mir verzei⸗ 
hen wenn ich euch meine Gunſt entreiße. Ihr befist fie ohne 
Recht; Ich ſchenkte fie einem andern auf Lebenslang, der fie 
euch nicht übertragen konnte. 

Weistingen. So laßt mich log. 

Adelheid. Noch ein paar Worte, fo follt ihr Abſchied 
haben! Sch dacht: es ift Gaͤhrung. Wehe dem Berlichingen, 
daß er diefen Sauerteig hereinmwarf! Ich dacht: er hat fidh 
neue, noch unentwidelte Kräfte gefühlt, da er fih an einem 
großen Feind maß. Es arbeitet jetzo in feiner Seele; die 
äußere Ruhe ift ein Zeichen der innern Wirkfamteit. 

Weistingen. Du haft dich nicht geirrt, ed arbeitete 
hier und blaͤht fich noch. 

Adelheid. Die Faulniß arbeitet auch. Aber zu welchem 
Zweck! Wenn es das ift, wie ich fürchte, fo laß mich Feinen 
Zeugen abgeben. Ich würde der Natur fluchen, daß fie ihre 
Kräfte fo mißbraucht. 

Weislingen. Ih wil euch aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bie alle Hoffnung verloren ift. Die 
Einfamfeit ift in diefen Umſtaͤnden gefährlih. Armer 
Menſch! Ihr feyd fo mißmuthig wie einer dem fein erſtes 
Madsen untren wird; und eben darum geb ich euch nicht 
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auf. Gebt mir die Hand! verzeiht mir was ich aus Liebe 
gefagt habe. 

Weislingen. Zauberin! 

Adelheid. Wär ich's, ihre folltet ein andrer Mann 
feyn. Schämt euch, wenn's die Welt fähe! Um einer elenden 
Urfache willen, die ihr euch gewiß nicht felbft geftehn mögt! 
Wie ich ein Hein Mädchen war, ich weiß es noch auf einen 
Punkt, machte mir meine Mutter ein fchönes Hofkleid, war 
roſenfarb. Sch machte der Fürftin von Anhalt die Aufwar⸗ 
tung; da war ein Fräulein, die hatte ein Kleid an, war 
feuerfarb. Das hatt ich auch haben mögen, und weil ich 
meins hatte, achtet ich’S geringer und ward unleidfam und 
wollte mein rofenfarbned Kleid nicht anziehen, weil ich Fein 
feuerfarbnnes hatte. Seht, das ift euer Fall. Ich dachte: 
du haft gewiß das frhönfte Kleid, und wie ich andre fah die 
mir gleich waren, Das nedte mich. Weislingen! ihr wolltet 
der erfte feyn und der einzige. Das geht in einem gewiſſen 
Kreis. Uber unglücklicher Weife amt ihr hinaus, fandet 
wie die Ratur mir viel Gewichtern ihre Mafchinen treibt. 
Und das Argerte euch. Spielt nicht das Kind! Wenn er die 
Geige fpielt, wollen wir die Flöte blafen; eine Virtuofität 
ift die andere werth. 

Weislingen. Hilf ihre, mein Genius! Adelheid! Das 
Schickſal hat mich in eine Grube geworfen, ich ſeh den Him⸗ 
mel über mir und feufze nad Sreiheit. Deine Hand! 

Adelheid. Du bift befreit, denn du willft. Der elendfte 
Zuftand ift: nichts wollen koͤnnen. Zühle dih! und du bift 
alles was du warft. Kannſt du leben, Adelbert, und einen 
mächtigen Nebenbuhler blühen fehen? Frißt nicht die ma= 
gerfte Aehre feines Wohlftandes deine fettften? indem fie 
ringsumher verkündet, Adelbert wagt nicht mich andynreihen. 
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Sein Dafeyn ift ein Monument deiner Shwahe. Auf! 
zerftör’d da es noch Zeit ift. Leben und leben laffen ift ein 
Eprühelden für Weiber. Und man nennt dich einen Mann! — 

Weistingen. Und ich wil’s ſeyn. Wehe dir, Gett: 
fried! wenn dad Glück meiner Adelheid Rebenbuhlerin if. 
Alte Freundſchaft, Gefälligkeit, und die alte Tran Menfchens 
liebe hatte meine Entfchließungen mit Zauberformeln niebers 
gefchläfert; du haft den Zauber aufgelöft. Und nun, gleich 
entfeffelten Winden über dad ruhende Meer! Du fohft an 
die Zelfen, Schiff! und von da in Abgrund! und wenn id 
mir Die Baden drüber zerfprengen follte. 

Adelheid. So hör ich euch gern. 

Weislingen. Der Kaifer halt einen Reichſtag zu Augs⸗ 
burg Ich will hin und du follft fehen, Adelheid, ob ich 
nicht mehr bin als der Schatten eined Mannd. 

Adelheid. Mich daucht ich fehe einen anferftandnen 
verflärten Heiligen in dir. In deinen Augen glübt ein Feuer, 
das deine Feinde verzehren wird. Komm, Adelbert, zum 
Bifhof. Komm! Wictoria ift ein Weib, fie wirft fi dem 
Tapferften in die Arme. cab.) 


Im Speffert. 
Gottfried. Selbiz. Georg. 


Selbiz. Ihr feht, es ift gegangen wie ich gefagt habe. 

Gottfried. Nein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. 
Sch that wie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Nod 
nnd das Zeichen. Und damit ich doch mein Effen und Trin—⸗ 
ten verdiente, geleitete ich Neinedifhe Bauern nach Bamberg. 
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Selbiz. In deiner Verkappung? dad hätte dir übel ge: 
rathen können. 

Georg. So denk ich auch hinten drein. Ein Reiters⸗ 
mann der dad vorausdenft, wird Feine weite Sprünge machen. 
Sch fam nah Bamberg, und gleich im Wirthshaus hört ich 
erzählen: Weislingen und der Bifchof feyen ausgefähnt, und 
man redete viel von einer Heirath mit der Wittwe des von 
Waldorf. 

Gottfried. Geſpraͤche! 

Georg Ich fah ihn wie er fie zu Tafel führtet Sie 
ift fchön, bei meinem Eid! fie ift ſchoͤn. Wir büdten ung 
alle, fie danfte und allen. Er nidte mit dem Kopf, fah fehr 
vergnügt. Sie gingen vorbei und das Volt murmeltes ein 
fchönes Paar! 

Gottfriev. Das kann feyn, 

Georg Hört weiter! Da er des andern Tags in die 
Meile sing, paßt ich meine Seit ab, Er war allein mit 
einem Knaben, ich fund unten an der Treppe und fagte leife 
zu ihm: ein paar Worte von euerm Berlichingen. Er ward 
beftürgt; ich fah das Geftändniß feines Lafterd in feinens 
Geſicht; er hatte kaum das Herz mich anzufehen, mich, einem 
ſchlechten Neitersiungen. 

Selbiz. Das machte, fein Gewiſſen war fchlechter als 
dein Stand. 

Georg. Du bift Pfalzgraͤfiſch, fagte er. Ich bring einen 
Gruß vom Ritter Berlichingen, fagt ich, und foll fragen — 
fomm morgen früh, fagte er, an mein Simmer, wir wollen 
weiter reden. 

Gottfried. Kamft du? 

Georg Wohl Fam ich, und mußt im Vorſaal ftehen, 
lang! lang! Endlich führt man mich hinein. Er fehlen böfe, 


’ 
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Mir war's einerlei. Ich trat zu ihm und fagte meine Eom: 
miſſion; er that feindlih böfe, wie einer der wicht merken 
laffen will, baß er kein Herz bat. Er verwunderte füch, daß 
ihr ihm durch einen Meiterdiungen zur Rebe ſetzen ließt. 
Das verdroß mich. Ich fagte: es gab nur zweierlei Lent, 
Ehrlihe und Schurken, und daß ich ehrlich wäre, fab er 
daraus daß ich Gottfried von Berlihingen diente. Nun fing 
er an allerlei verfehrtes Zeug zu ſchwaͤtzen, dad darauf bins 
ausging: Ihr hattet ihm übereilt, er ſey euch keine Pflicht 
fhuldig, und wolle nichts mit euch su thun haben. 

Gottfried. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. 

Gottfried. Ed ift genug. Der wäre nun verloren. 
Treu und Slauben, du haft mich wieder betrogen! Arme 
Marie! wie werd ich dir’d beibringen. 

Selbiz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu ver: 
lieren als fo ein Hundsfut feyn. 


Dritter Aufzug. 


Der Reichstag gu Augsburg. 
Kaifer Maximilian, Mainz, Samberg, Anhelt, Maffeu, 


Weislingen, andre Herren. 


Maximilian. Sch will euch die Köpfe zurecht fegen! 
Bofir bin ich Kaiſer? Sol ih nur Strohmann fepn und 
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die Vögel von enern Gärten fcheuchen? keinen eignen Willen 
haben? bilder’s euch nicht ein! Sch will eine Sontribution 


von Geld und Mannfchaft wider den Türken; dag will ich, 


fag ih euch, und feiner unterftehe fi darmwider zu reden. 

Mainz Es müßte der kühnſte Nebell feyn, der einer 
geheiligten Majeftät ind Angeficht widerfprechen, und in die 
Slammen ihres Grimmes treten wollte Auch weichen wir 
vor eurer Stimme wie Iſrael vor dem Donner auf Sinai. 
Seht, wie die Fürften umherftehen, getroffen, wie von einem 
unvermutbeten Strafgerihte. Sie ftehen, und gehen in ſich 
felbft zurüd und fuchen: wie fie ed verdient haben. Und ver: 
dient müflen wir’d haben, obgleich unwiffend. Ew. Majeftät 
verlangen einen Türfenzug. Und fo lang ich hier fike, erinner 
ich mich feinen der nein gefagt hätte. Waren nicht alle willig? 
ale? — Es ift Jahr und Tag wie Ihro Majeftät ed zum 
erftenmal vortrugen. Sie ftimmten alle ein die Fürften und 
in ihren Augen leuchtete ein Feuer, denen Feinden ein fchred: 
liches Meteor. Ihr Geift log muthig fhon nach den Ungrifchen 
Gränzen, als er auf Einmal durch ein jänmerlihes Web: 
Elagen zurüdgehalten wurde. Es waren die Stimmen ihrer 
Meiber, ihrer unmündigen Söhne, die gleih Schafen in der 
Wuͤſte mörderifchen Wölfen preis gegeben waren. Würde 
nicht Elias felbft auf dem feurigen Wagen, da ihn feurige 
Noffe zur Herrlichkeit des Herrn führten, in diefem Falle fich 
zurüd nad der Erde gefehnt haben? Sie baten flehentlich 
um die Sicherheit ihrer Häufer, ihrer Kamilien, um mit 
freiem und ganzem Herzen dem Fluge des Reichsadlers folgen 
zu Fönnen. Es ift Ew. Majeftät nicht unbefannt, in wiefern 
der Landfriede, die Achtserklärungen, das Kammergericht bis⸗ 
her dDiefem Uebel abgeholfen hat. Wir find noch wo wir waren, 
und vielleicht niblee dran. Wohldenkende Ritter gehoxhew 

Sorte, Kimmil, Werte. XXXIV. 5 
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Ener Majeſtaͤt Befehlen, begeben fich zur Ruhe und dadurch 
wird unruhigen Seelen der Kampfplatz uͤberlaſſen, die fi auf 
eine ausgelaßne Weile herumtummeln und die hoffnunge: 
vollften Saaten zertreten. Doch ich weiß: Em. Majeftät zu 
gehorchen, wird jeder gern fein Liebftes hintanfegen. Auf! 
meine Freunde. Auf! gegen die Feinde des Reichs und der 
EChriftenheit. Ihr feht wie nöthig unfer großer Kaifer es findet, 
einem größern Verluft mit einem Eleinern vorzubeugen. Auf! 
verlaßt eure Befisthümer, eure Weiber, eure Kinder, und zeigt 
in einem unerhörten Beifpiel die Stärke der deutfchen Lehns⸗ 
pfliht und eure Ergebenheit für euern erhabnen Monarden. 
Kommt ihe zurüd und findet eure Echlöffer verheert, euer 
Geſchlecht vertrieben, eure Beſitzthuͤmer öde, o, fo denkt: der 
Krieg, den ihr an den Gränzen führtet, babe in dem Herzen 
des Reichs gebrannt, und ihr habet der allgemeinen Ruh 
und Slüdfeligkeit die eurige aufgeopfert. Die Ruinen eurer 
Sclöffer werden künftigen Zeiten herrlihe Dentmale fepn 
und laut ausrufen: fo gehorchten fie ihrer Pflicht, und fo 
geſchah ihres Kaifers Wille. 

Aaiſer. Sch gehe, euch euren Entfchließungen zu über: 
laffen. Und wenn ihre dann fagt: ich hab euch gezwungen, 
fo lügt ihr. 


Ein Garten. 
Zwei Nürnberger Kaufleute. 


Erfier Aaufmann Hier wollen wir fiehn, denn du 
muß er vorbei. Er kommt eben die lange Allee herauf. 

Dweiter Aaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erſter Aanfmann. Adelbert von Weislingen. 
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Bweiter Kaufmann. Bambergs Freund, das ift gut. 
Erfier Aaufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und 
ih will reden. 


Bweiter Kaufmann. Wohl! da kommen fie. 
Baifer. Weislingen. 


Erfier Kaufmann. Er fieht verdrießlich aus. 

Anifer. Sch bin unmuthig, Weislingen. Und wenn ich 
anf mein vergangned Leben zurüdfehe möcht ich verzagt wer: 
den, fo viel halbe, fo viele verunglüdte Unternehmungen! 
Und das alles, weil Eein Fürft im Neich fo Klein ift, dem 
nicht mehr an feinen Grillen gelegen wäre al3 an meinen 
Gedanken. Mein befter Schwimmer erftidte in einem Sumpf. 
Deutfchland! Deutfchland! du fiehft einem Morafte ähnlicher 
als einem fehiffbaren See. 

(Die Kaufleute werfen ich ihm zu Füßen.) 

Erfier Aaufmann. Allerdurchlauchtigſter! Großmad: 
tigfter! 

Kaiſer. Mer fepd ihr? was giebt’8? 

Erfier Aaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eure 
Majeität Knechte, und flehen um Hülfe. Gottfried von Ber: 
lihingen und Hans von Selbiz haben unferer dreißig, die 
von der Sranffurter Meſſe kamen, im Bambergifchen Geleite 
niedergeworfen und beraubt. Wir bitten Ew. Kaiferliche 
Majeſtät um Hülfe und Beiftand, fonft find wir alle ver- 
dorbne Leute, genöthigt unfer Brod zu betteln. 

Aaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was ift das? 
Der eine hat eine Hand, der andere nur ein Bein! Wenn 


fie denn erft zwo Hand hatten und zwo Bein, was wollte 
ihr denn thun! — 
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- Erfer Aaufmann. Bir bitten Euer Majeftdt unter: 
thanigft, auf unfre bedrangte Umftände ein mitleibiged Auge 
zu werfen. 

Anifer. Wie gebt’d zu! Wenn ein Kaufmann einen 
Pfefferfad verliert, fol man dad ganze Reich aufmahnen, 
und wenn Händel vorhanden find, daran Kaiſerliche Majeftät 
und dem Reich viel gelegen ift, fo daß es Königreich, Fürften- 
thum, Herzogthum und anderes betrifft, fo Kann euch fein 
Menih zuſammen bringen! — 

Weislingen (zu den Kaufleuten). Ihr kommt zur unge: 
legnen Seit. Gebt und verweilt einige Tage bier. 

Die Aaufleute. Wir empfehlen und zu Gnaden. 

(ab.) 

Aaiſer. Wieder neue Handel! Sie wachlen nach mie 
die Köpfe der Hydra. 

Weistingen. Und find nicht auszurotten, als mit Feuer 
und Schwert und einer herculiſchen Unternehmung. 

Aaiſer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich hofft es auszuführen. Das Beichwer: 
lichfte ift gethan. Hat Euer Majeftät Wort nicht den Sturm 
gelegt und die Tiefe ded Meeres beruhigt? Nur Kleine ohn: 
mächtige Winde erfhüttern muthwillig die Oberflaͤche der 
Wellen. Noch ein Machtwort, fo find auch die in ihre Höhlen 
geſcheucht. Es ift mit nichten das ganze Neih, das über 
Beunruhigung Klagen führen Fann. Sranfen und Schwaben 
glimmt noch von den Neften des ausgebrannten Feuers, die 
ein unruhiger Geift manchmal aus der Aſche wedt, und in 
der Nachbarfchaft herumtreibt. Hatten wir den Sidingen, 
den Selbiz — den Berlichingen, diefe flammenden Brände, 
aus den Wege gefchafft, wir würden bald dag übrige in todte 
Aſche zerfallen fehn. 
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Aaiſer. Ich möchte die Leute gerne fchonen; fie find 
tapfer und edel. Wenn ich einen Krieg führte, müßt ich fie 
unter meiner Armee haben, und da wären fie doch ruhig. 

Weislingen. Es wäre zu wünfdhen, daß fie von jeher 
gelernt hätten ihrer Pflicht zu gehorchen. Und dann wär es 
äußerft gefährlih, ihre aufrührifhe Unternehmungen durch 
friegerifhe Shrenftellen zu belohnen. Es ift nicht genug ihre 
Perfon auf die Seite zu fchaffen; fondern der Geift ift zu 
vertilgen, den das Gluͤck ihrer rebellifchen Unruhe umher⸗ 
geblafen hat. Der Befehdungdtrieb fteigt bis zu den geringften 
Menfhen hinunter, denen nichts erwünfchteres erfcheint, ale 
ein Beifpiel, das unbändiger Selbftgelaffenheit die Sahne 
vorträgt. . 

Aaiſer. Was glaubt ihr, daß zu thun? 

Weislingen. Die Achtserklärung, die jeßo, gleich einem 
vermummten Weibe, nur Kinder in Uengften feßt, mit dem 
Kaiferlihen Rachſchwert zu bewaffnen und, von tapfern und 
edlen Fürften begleitet, über die unruhigen Häupter zu fenden. 
Wenn e3 Euer Majeftät Ernft ift, die Kürften bieten gern 
ihre Hande; und fo garantir ich, in weniger ald Jahresfrift, 
das Reich in der blühendften Ruhe und Glüdfeligkeit zu fehen. 

Aaifer. Man hätte jegt eine Gelegenheit wider deu 
Berlihingen und Selbiz; nur wollt ich nicht, daß ihnen was 
zu Leid gefhähe. Gefangen möcht ich fie haben. Und dann 
müßten fie eine Urfehde ſchwoͤren, auf ihren Schlöffern ruhig 
zu bleiben und nicht aus ihrem Bann zu gehen. Bei der 
nächften Seſſion will ich's vortragen. 

Weistingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird 


Em. Meieftät das Ende der Mede erfparen. 
(ab.) 


— — — — — 
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Jarthauſen. 
Sickingen. Berlichingen. 


Sihingen. Ja! ich komme, eure edle Schweſter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde Seele 
mir fie zum Cigenthum übergiebt, dann Gottfried — 

Gottfried. So wollt ih, ihr wart eher fommen. Ich 
muß euch fagen: Weislingen hat während feiner Gefangen⸗ 
ſchaft fih in ihren Augen gefangen, um fie angehalten, und 
ich fagt fie ihm zu. Ich hab ihn losgelaffen, den Vogel, und 
er verachtet die gütige Hand die ihm in feiner Sefangenfchaft 
Kutter reichte. Er fchwirrt herum, weiß Gott auf welder 
Hecke feine Nahrung zu fuchen. 

Sihingen. Iſt das fo? 

Gottfried. Wie ich fage. 

Sihingen. Er hat ein doppeltes Band zerriffen; ein 
Band an dem felbft die fcharfe Senfe des Todes hätte ſtumpf 
werden follen. 

Gottfriev. Sie fißt, das arme Mädchen! und ver 
jammert und verbetet ihr Leben. 

Sihingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried. Wie! entichließt ihr euch eine Verlaßne zu 
heirathen? 

Sihingen. Ed maht euch beiden Ehre von ihm be: 
trogen worden zu feyn. Soll darum das arme Mädchen in 
ein Klofter gehn, weil der erfte Mann den fie kannte ein 
Nichtswürdiger war? Nein doch! ich bleibe drauf: fie fol 
Königin von meinen Schlöffern werden. 

Gottfried. Ich fag euch, fiewar nicht gleichgültig gegen ihn. 

> 
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Sihingen. Trauft du mir fo wenig zu, dab ich den 
Schatten eines Elenden nicht follte verjagen Fönnen? Laß 
und zu ihr. 


Lager der KReidderecution. 
Hauptmann, Efficiere. 


Hauptmann. Wir müfen behutfam gehn, und unfre 
Leute fo viel möglich fhonen. Auch ift unfre gemeßne Drdre, 
ihn in die Enge zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. 
Es wird fchwer halten; denn wer mag ſich an ihn machen. 

Erſter Officier. Freilich! Und er wird fich wehren wie 
ein wildes Schwein. Weberhaupt hat er ung fein Lebenlang 
nichts zu Leide gethan, und jeder wird's von fich fehieben 
Kaifer und Neih zu Gefallen Arm und Bein dran zu feßen. 

Bweiter Officier. Es wär eine Schande wenn wir 
ihn nicht Eriegten! Wenn ich ihn nur einmal beim Lippen 
babe, er foll nicht loskommen. 

Erſter Officier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, 
ihr! Er möchte euch die Kinnladen ausziehen. Guter junger 
Herr, dergleichen Leute paden ſich nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Bweiter Officier. Wollen fehn. 

Hauptmann. Unfern Brief muß er nun haben. Wir 
wollen nicht fäaumen, und einen Trupp ausihiden ber ihn 
beobachten fol. 

Bweiter Officier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr feyd der Gegend unkundig. 

Bweiter Officier. Ich Hab einen Knecht der bier 
geboren und erzogen ift. 

Hauptmann. Ich bin’s zufrieden. 
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Jarthbhauſen. 


Sichingen allein. Es geht alles nah Wunſch. Site war 
etwas beſtürzt über meinen Antrag, und ſah mich von Kopf 
bis auf die Füße an; ich wette ſie verglich mich mit ihrem 
Weißfiſch. Gott ſey Dank daß ich mich ſtellen darf! Sie ant: 
wortete wenig und Durcheinander. Deſto beffer! Eö mag eine 
zeit kochen. Bei Mädchen die durch Liebesunglück gebeizt 
find wird ein Heirathsvorichlag bald gar. 

(Bottfried tommt.) 

Mas bringt ihr, Schwager? 

Gottfried. In die Acht erflärt! — 

Sichingen. Was? 

Gottfried. Da! left den erbaulicen Brief. Der Kaifer 
hat Execution gegen mich verordnet, die mein Fleifch ben 
Vögeln unter dem Himmel und den sChieren auf dem Zelbe 
zu freffen vorfchneiden fol. 

Sihingen. Erft follen fie dran! Juft zur gelegnen Seit 
bin ich hier. 

Gottfried. Nein, Eidingen! ihr folt fort. — Das 
bieße eure großen Anfchläge im Keim zertreten wenn ihr 
zu fo ungelegner Zeit des Reichs Feind werden molltet. 
Auch mir könnt ihr weit mehr müßen, wenn ihr neutral 
zu ſeyn feheint. Der Kaiſer liebt euch, und dag Schlimmſte 
was mir begegnen kann ift: gefangen zu werden. Dann 
braucht euer Vorwort nnd reißt mich aus einem Elend, 
in das unzeitige Hülfe uns beide ſtürzen Fönnte. Denn 
was wär's! — Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren 
fie du bift bei mir, fo fchidden fie mehr und wir find am 
nichts gebeffert. Der Koiſer het an der Quelle, und ih 
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wäre fchon jegt unwiederbringlich verloren, wenn man Tapfer- 
feit fo gefhwind einblafen fünnte, ald man einen Kaufen 
sufammenblafen kann. 

Sikingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Reiter 
zu euch ſtoßen laſſen. 

Gottfried. Gut. Ich habe ſchon Georgen nach dem 
Selbiz geſchickt und meine übrigen Knechte in der Nachbar⸗ 
ſchaft herum. Lieber Schwager! wenn meine Leute beiſam— 
men find, es wird ein Häufchen feyn, dergleichen wenig Sürften 
beifammen gefehen haben. 

Sichingen hr werdet gegen die Menge wenig fepn. 

Gottfried. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe 
zu viel. 

Sikingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben. 

Gottfried. Sorg du! Und es find lauter Miethlinge. 
Und dann Fann der befte Ritter nichtd machen, wenn er nicht 
Herr von feinen Handlungen if. Zu Haufe fißt der Fürft 
und macht einen Operationsplan; das iſt die rechte Höhe! 
So ging mir's auch einmal, wie ich dem Pfalzgraf zugefagt 
hatte 'gegen Conrad Schotten zu dienen. Da legt er mir 
einen Zettel aus der Ganzlei vor, wie ich reiten und mich 
halten folt. Da wurf ich den Raͤthen das Papier wieder 
dar, und fagt: ich wüßt nicht darnach zu handeln. Ich weiß 
ja nicht was mir begegnen mag, dad freht nicht im Bettel. 
Ih muß die Augen felbft auftyun und fehen was ich zu 
ſchaffen hab! 

Sihingen. Ölüd zu, Bruder! Ich will gleich fort und 
dir ſchicken was ich in der Eile zufammentreiben kann. 

Gottfried. Komm noch mit zu meinen Weibslenten. Ich 
fieß fie beifammen. Ich wollte dag du ihr Wort hätteft eb 
du gingft. Dann fchi mir die Reiter und tomm M 
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wieder fie abzuholen; denn mein Schloß, fürcht ich, wird bald 
fein Aufenthalt für Weiber mehr feyn. 
Sihingen. Wollen das Befte hoffen. («6.) 


— 





Bamberg. 


Adelheid (mit einem Briefe). Das ift mein Werk! Wohl 

dem Menfchen der ſtolze Freunde hat. 
(Eile liebt.) 

„zwei Erecutionen find verordnet! eine von vierhundert 
gegen Berlichingen, eine von zweihundert wider die gewalt: 
famen Befißer deiner Güter. Der Kaifer ließ mir die Wahl, 
welche von beiden ich führen wollte. Du kannſt denken daß 
ich die leute mit Freuden annahm.“ 

Ja das kann ich denken! kann auch die Uriach rathen: 
du willft Berlichingen nicht ind Angeſicht fehen. Inzwiſchen 
warſt du brav. Fort, Adelbert! gewinne meine Güter, mein 
Tranerjahr ift bald zu Ende, und du follft Herr von ihnen feyn. 


— — — — 


Jarthauſen. 
Gottfried. Georg. 


Georg. Er will ſelbſt mit euch ſprechen. Ich kenne ihn 
nicht, es iſt ein kleiner Mann mit ſchwarzen feurigen Augen 
und einem wohlgeübten Koͤrper. 

. Gottfried. Bring ihn herein. 
(2erfen fommt.) 

Gottfried. Gott grüß euch! wag bringt ihr? 

Serfen. Mic felbfi. Das ift nicht viel; doch alles was 
es iſt, biet ich euch an. 
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Gottfried. Ihr ſeyd mir willkommen, doppelt will: 
fommen, ein braver Mann und zu diefer Zeit, da ich nicht 
hoffte neue Freunde zu gewinnen, vielmehr den Verluſt der 
alten ftündlich fürchtete. Gebt mir euren Namen. 

Serfen. Franz Lerfen. 

Gottfrien. Sch danfe euch, ‚Kranz, daß ihre mich mit 
einem braven Manne befannt gemacht habt. 

Lerfen. Ich machte euch fchon einmal mit mir bekannt; 
aber damals danftet ihr mir nicht dafür. 

Gottfried. Ich erinnre mich eurer nicht. 

Serfen. Ed wäre mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr, um 
des Pfglzgrafen willen, Sonrad Schotten Feind wart und 
nach Haßfurt auf die Faftnacht reiten wollte? 

Gottfried. Wohl weiß ich’e. 

Serfen. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf 
fünf und zwanzig Reitern entgegen amt? 

Gottfried. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur für 
swölfe, und theilt meinen Haufen; waren unfrer fechzehn, 
und hielt am Dorf hinter der Scheuer, in willeng, fie follten 
bei mir vorbeiziehen. Dann wollt ich ihnen nachruden, wie 
ih’8 mit dem andern Haufen abgeredt hatte. 

Serfen. Uber wir fahen euch und zogen auf eine Höhe 
am Dorf. Ihr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir 
fahen ihr wolltet nicht herauf fommen, ritten wir hinab. 

Gottfried. Da fah ich erfi, daß ich mit der Hand in 
die Kohlen geichlagen hatte. Fünf und zwanzig gegen acht! 
Da galt’d kein Feiern. Erhard Truchfeß durchftah mir einen 
Knecht. Dafür rannt ich ihn vom Pferde. Hätten fie fich 
alle gehalten wie er und ein Männlein, ed wäre mein und 
meines Fleinen Häufchend übel gewarnt gewefen, 

Serfen. Das Männlein wovon ihr fagtet — 
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Sottfried. Es war der bravſte Knecht den ich geichen 
babe. Er febte mir heiß zu. Wenn ich dachte ich haͤtt's 
von mir gebracht und wollte mit andern zu fchaffen babem, 
war's wieder an mir und fchlug feindlih zu; es hieb mir 
auch durch den Panzer Aermel hindurch, baf es ein wenig 
gefleifcht hatte. 

Serfen. Habt ihr's ihm verziehen? 

Gottfried. Er gefiel mir mehr ald zu wohl. 

Serfen. Nun fo Hoff ich dab ihr mit mir zufrieden 
ſeyn werdet. Ich babe mein Probeftüd an euch felbit abgelegt. 

Gottfried. Bift du's? O willlommen, willlommen! 
Kannft du fagen, Marimilian, du Haft unter deinen Dienern 
einen fo geworben? 

Serfen. Mich wundert's, daß ihr nicht bei Anfang der 
Erzählung auf mich gefallen feyd. 

Gottfried. Wie follte mir einfommen, daß der mir 
ſeine Dienfte anbieten würde, der auf das feindieligfte mid 
zu übermwältigen trachtete? 

Serfen. Eben das, Herr! Von Jugend auf dien ich ale 
Reiteröfnecht und hab's mir manchem Ritter aufgenommen. 
De wir auf euch fließen, freut ich mid. Ich Faunt euern 
Namen, und da lernt ich euch Fennen. Ihr wißt, ich hielt 
nicht Stand. Ihr jaht, es war nicht Furcht, denn th kam 
wieder. Kurz ich lernt euch kennen. Ihr überwander nicht 
nur meinen Arm, ihr überwandet mich, und von Stund an 
befchloß ich euch zu dienen. 

Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten? 

Lerſen. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Bottfrievd. Nein, ihr follt gehalten werden wie ein an: 
derer, und drüber wie der, der mir bei Remlin zu ſchaffen 
machte. 
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Georg (kommy)). Hans von Gelbiz laßt euch grüßen, 
morgen ift er hier mit funfzig Mann. " 

Gottfried. Wohl. 

Georg. Ed zieht am Kocher ein Krupp Reichsvoͤlker her: 
unter, ohne Zweifel euch zu beobachten und zu neden. 

Gottfriev. Wie viel? 

Georg Ihrer funfzig. 

Gottfried, Nicht mehr? Komm, Lerfen, wir wollen fie 
zufanımen fchmeißen, wenn Selbiz fommt, daß er fchon ein 
Stück Arbeit gethan findt, 

Serfen. Das foll eine reichliche Vorleſe werden. 

Gottfried. Zu Pferde! 


Wald an einem Moraſt. 
Zwei Reichsknechte, vegegnen einander. 


Erſter Knecht. Was machſt du hier? 

Zweiter Anecht. Ich hab Urlaub gebeten meine Noth⸗ 
durft zu verrichten. Seit dem blinden Laͤrmen geſtern Abends 
iſt mir's in die Gedärme geſchlagen, daß ich alle Augenblicke 
vom Pferd muß. 

Erſter Anecht. Haͤlt der Trupp hier in der Naͤhe? 

Zweiter Anecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erſter Knecht. Wie verläufft du dich denn hierher? 

Bweiter Anecht. ch bitt dich, verrath mich nit. Ich 
will aufs nächſte Dorf nnd fehn ob ich nit mit warmen 
Veberfhlägen meinem Uebel abhelfen Tann. Wo kommſt 
du ber? 

Erfler Anecht. Vom nächften Dorf. Ich habe unferm 
Dffieier Wein und Brod geholt. 
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Dweiter Anecht. So, er thut fih was zu gute vor 
unferm Angefiht, und wir follen faften? ſchoͤn Erempel! 

Erfler Ancht. Komm mit zurüd, Schurfel 

Bweiter Anecht. Wär ich ein Narr! Es find noch viele 
unterm Haufen, die gern fafteten wenn fie fo weit bavon 
wären ale id. 

Erfler Ancht. Hörft du! Pferde! 

"Bweiter Knecht. D weh! 

Erfier Ancht. Ich Elettre auf den Baum. 

Bweiter Anecht. Ich fted mich in den Sumpf. 


Gottfried. Lerfen. Georg. 
Andre Knechte zu Pferd. 


Hier am Teiche weg und linfer Hand in den Bald, fo 
fommen wir ihnen in Nüden. 

(Siehen vorbei.) 

Erler Ancht (feige vom Baume.) Da tft nicht gut fepn. 
Michel! Er antworter nicht. Michel! fie find fort. 

(Er geht nach dem Eunipf.) 

Michel! O weh, er ift verfunten. Michel! Er hört mid 
nicht, er ift erftidt. So lauert der Tod auf den Feigen und 
reißt ihn in ein unrühmlic Grab. Fort! du felbft Schurke! 
Fort! zu deinem Haufen. Cab.) 

Gottfried (u Drerde). Halte bei den Gefangenen, Georg. 
Sch will fehn ihren flüchtigen Führer zu erreihen. Cab.) 

Georg. Unterft zu oberft flürzt ihn mein Herr vom 
Dferde, daß der Tederbufch im Koth find. Seine Reiter hu: 
ben ihn aufs Pferd und fort wie befeffen. Cab.) 


— — — 
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Lager 
Hauptmann. Erfter Bitter. 


Erſter Ritter. Gie fliehen von weiten dem Lager zu. 
Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen feyn. Laßt 
ein funfzig ausrüden bid an die Mühle Wenn er fich zu 
weit wagt, erwifcht ihr ihn vieleicht. 
(Ritter ab.) 


Zweiter Ritter (gefünr, 


Hauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt ihr ein 
paar Zinfen abgerennt? 

Bweiter Ritter. Daß dich die Peft! Wenn ih Hörner 
gehabt Hätte wie ein Dannbirfh, fie wären gefplittert wie 
Glas. Dir Teufel! Er rannt auf mich log, ed war mir ale 
wenn mich der Donner in die Erd nein fchlüg. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr noch fo davon ge: 
fommen feyd. 

Bweiter Bitter. Es ift nichts zu danken, ein paar 
Rippen find entzwei. Wo ift der Feldfcheer? Cab.) 


Sarthbaufen. 
Onttfried. Selbiz. 


Gottfried. Was fagteft du zu der Achtserklärung, 
Selbiz? 

Selbiz. Es iſt ein Streich von Weislingen. 

Gottfried. Meinſt du? 

Selbiz. Ich meine nicht, ich weiß. 

Gottfried. Woher? 

Selbiz. Er war auf dem Reichstag, ſag ich dir, er war 
um den Kaiſer. 
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Gottfried. Wohl! fo machen wir ihm wieder einen 
Anfchlag zu nichte. 

Selbiz. Hoffe. 

Gottfried. Wir wollen fort, und fol die Haſenjagd 
angehn. (ab.) 


Lager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Dabei fommt nichts heraus, ihr Herrn. 
Er fchlägt ung ein Detafhement nach dem andern, und was 
wicht umkommt und gefangen wird, das lauft in Gottes 
Namen lieber nah der Türkei, ald ind Lager zurüd. So 
werden wir alle Tage fchwächer. Wir müffen einmal für ale 
mal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernſt; ich will felbft 
dabei feyn und er foll ſehn mit wen er zu thun hat. 

Ritter. Wir find’3 alle zufrieden; nur ift er der Lande: 
art fo kundig, weiß alle Gange und Schlihe im Gebirg, daß 
er fo wenig zu fangen ift wie eine Maus auf dem Korn: 
doden. 

Hauptmann. Wollen ihn fchon Friegen. Erft auf Fark 
haufen zu! Mag er wollen oder nicht, er muß herbei, fein 
Schloß zu vertheidigen. 

Bitter. Sol unfer ganzer Hauf marfchiren? 

Hauptmann. Freilich! Wißt ihr daß wir fhon um 
Hnundert geihmolzen find? 

Ritter. Verflucht! 

Hauptmann. Drum gefchwind, ch der ganze Eisklum— 
pen aufthaut; ed macht warm in der Nähe, und wir ſtehen 
da wie Butter an der Sonne. Cab.) 
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Gebirg und Walt. 
Gottfried. Selbiz. Trupp. 


Gottfried. Sie kommen mit hellem Hauf. Es mar 
hohe Seit daß Sickingens Reiter zu ung fließen. 

Selbiz. Wir wollen ung theilen. Ich wi linker Hand 
um die Höhe ziehen. 

Sottfriev. Gut, und du, Franz, führe mir die funfzig 
rechts durch den Wald hinauf. Sie kommen über die Haide, 
ih will gegen ihnen halten. Georg, du bleibft um mid. 
Und wenn ihr feht, daß fie mich angreifen, fo fallt ungeſäumt 
in die Seiten. Wir wollen fie patichen! Sie denken nicht, 
daß wir ihnen Spike bieten können. 


Haide, 
auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 
Hauptmann. Exccutionszug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide? das ift imperti- 
nent! Er fol’3 büßen. Was? den Strom nicht zu fürdten 
ber auf ihn losbraust! — 

Ritter. Ich wollte nicht, daß ihr an der Spibe rittet; 
er hat das Anfehn, ale ob er den erften der ihn anftoßen 
möchte, umgefehrt in die Erd pflanzen wollte Ich hoffe 
nicht daß ihr Luft habt zum Rosmarinſtrauch zu werden. 
Reitet hinten drein. 

Hauptmann. Nicht gern. 

Ritter. Ich bitt euch! Ihr feyd noch der Knoten von 
diefem Bündel Hafelruthen; Löft ihn auf, fo Inidt er fie 
euch einzeln wie Riethgras. 

Goethe, famnf. Werke. XXXIV. | 6 
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Hauptmann. Trompeter, blad! Und ihr bla ihm weg. 
(ab.) 

Selbiz (hinter der Höhe hervor im Gaiopp.) Mir nach! Sie 
foßen zu ihren Händen rufen: multiplicirt euh! — ab.) 

Stanz (aud dem War). Gottfrieden zu Hülfel er tft faſt 

umringt. Braver Selbiz! du haft fhon Luft gemacht. Wir 
wollen die Haide mit ihren Diftelföpfen befien. GWorvbei.) 

Getümmel. 


— — — — 


Eine Höhe mit einem Wartthurme. 
Selbiz verwundet. Anechte. 


Selbiz. Legt mich hierher und kehrt zu Gottfried. 

Anchte. Laßt uns bleiben, Herr, ibr braucht unfrer. 

Selbiz. Steig einer auf die Warte und feh wie's geht. 

Erfter Knecht. Wie will ih hinauf kommen? 

Buweiter finedt. Steig auf meine Schultern und dann 
kannſt du die Lücke reihen nnd dir bis zur Deffnung hinauf 
helfen. 

Erfier Anecht (ſteigt Hinauf). Ach! Herr. 

Selbiz. Was fiehft du? 

Anecht. Eure Neiter fliehen der Höhe zu. 

Selbiz. Hoͤlliſche Schurfen! Ich wollt fie fünden und 
ich hätt eine Kugel vorn Kopf. Meit einer Hin und. Auch 
und wetter fie zurüd! — 

(Knecht ab.) 

Selbiz. Siehſt du Gottfrieden? 

Anecht. Die drei fchwarze Federn feh ich mitten im 
Getuͤmmel. 

Selbiz. Schwimm, braver Schwimmer! Ich liege bier. 
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Ancht. Ein weißer Sederbufch! wer ift das? 
Selbiz. Der Hauptmann. 
Anecht. Gottfried drangt fih an ihn — Bau! er ftürzt. 
Selbiz. Der Hauptmann? 
Anecht. Ga, Herr. 
Selbiz. Wohl! wohl! 
Ancht. Weh! weh! Gottfrieden feh ich nicht mehr! 
Selbiz. So ftirb, Selbiz. 
Anecht. Ein fürchterlich Gedraͤng wo er ftund. Georgs 
blauer Bufch verfchwindt auch. 
Selbiz. Komm herunter! Siehft dur Lerfen nicht? 
Anedht. Nicht, ed geht alles drunter und drüber. 
Selbiz. Nichts mehr. Komm! Wie halten fih Sidin: 
gend Reiter? 
Knecht. Gut. Da flieht einer nach dem Wald. Noch 
einer! Ein ganzer Trupp! Gottfried ift hin! 
Selbiz. Komm herab. 
Anecht. Ich kann nicht. Wohl, wohl! ich fehe Gott: 
frieden! Ich ſeh Georgen! 
Selbiz. Zu Pferd? 
Anecht. Hoch zu Pferd. Sieg! Sieg! ſie fliehn. 
Selbiz. Die Reihstruppen? | 
Anceht Die Fahne mitten drinn. Gottfried hinten 
drein. Sie zerftrenen ſich. Gottfried erreicht den Fahndrich. — 
Er hat die Sahne. — Er hält. Eine Handvoll Menihen nm 
ihn herum. Mein Samerad erreicht ihn — Sie ziehen heranf. 


Gottfricd. Georg. Stanz. Ein Erupp. 


Selbiz. Glück zu! Gottfried. Sieg! Sieg! 
Gottfried Cieigt vom Pferd). Theuer! Thener! Du bilt 
verwundet, Selbiz. 
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Selbiz. Du lebit und fiesft! Ih habe wenig gethen. 
Und meine Hunde von Reitern! Wie bift du davon gefommmen? 

Gottfried. Dießmal galt’s; und hier Georgen dank 
ih dad Leben, und bier Franzen dank ich’. Ich warf den 
Hauptmann vom Gaul. Sie ftahen mein Pferd nieder und 
drangen auf mich ein; Georg bieb fih zu mir unb fprang 
ab; ich wie der DBliß auf feinen Saul. Wie ber Donner 
aß er auch wieder. Wie famft du zum Pferde? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ſtieß ich meinen 
Dolh in die Gedärme wie fih fein Harniſch in bie Höhe 
309; er ftürzt und ich half zugleih euch von einem Feind, 
mir zu einem Pferde, 

Gottfried. Nun ftafen wir, bis Franz fih zu uns 
herein fchlug, und da mähten wir von innen heraus. 

franz. Die Hunde, die ich führte, follten von außen 
bineinmähen, bis fih unfre Senfen begegnet hatten; «ber fie 
flohen wie Neichötruppen. 

Gottfried. Ed floh Freund und Feind. Nur du Flei: 
ner Hauf warft meinem Rüden eine Mauer, inzwifchen daß 
ih vor mir her ihren Muth in Stüden fhlug. Der Kell 
ihres Hauptmanns half mir fie fhütteln, und fie flohen. Ich 
hab ihre Fahne und wenig Gefangne. 

Selbiz. Der Hauptmann? 

Gottfried. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, 
ihr Kinder! fommt, Selbiz! — Macht eine Bahre von Ye 
ten. Du kannſt nicht aufs Pferd. Kommt in mein Schloß. 
Sie find zerftreut. Aber unfrer find wenig und ich weiß 
nicht ob fie Truppen nahzufchiden haben. Ich will euch be: 
wirrhen, meine Freunde! Ein Glad Wein fhmedt auf fo 
einen Strauß. 


— — —— nn 
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Lager 


Hauptmann. Ich möcht euch alle mit eigner Hand um⸗ 
bringen, ihr taufend Saferment! Was fortzulaufen! er hatte 
feine Hand voll Leute mehr! Kortzulaufen wie: die Scheiß: 
ferle! Vor Einem Mann! — Es wird’s niemand glauben, 
ald wer über und zu lachen Luſt bat, und der wird eine 
reihe Kiklung für feine Zunge fein ganz Xebenlang haben; 
und wenn das Alter ihn hinter den Dfen knickt, wird ihm 
das Huften und Schwachheit vertreiben, wenn ihm einfällt 
unfre Proftitution in feiner Enfel Gehirn zu pflanzen. Reit 
herum ihr, und ihr und ihr! Wo ihr von unfern zerftreuten 
Truppen findt, bringt fie zurüd, oder ftecht fie nieder. Wir 
müffen diefe Scharten ausweßen und wenn die Klingen drü- 
ber zu Grund gehen follten. Ä 


Sarthaufen. 
Gottfried. Serfen. Georg. 


Gottfried. Wir dürfen feinen Augenblid fäumen; arme 
Sungend, ich darf euch Feine Naft gönnen. Jagt gefchwind 
herum und fucht noch Reiter aufzutreiben. Beſtellt fie alle 
nach Weilern, da find fie am ficherfien. Wenn wir zögern, 
fo ziehen fie mir vors Schloß. 

(Die jwei ab.) 

SH muß einen auf Kundfhaft ausjagen. Es fängt an 
heiß zu werden; und wenn ed nur noch brave Kerls wären! 
Aber fo iſt's die Menge. 

(5 
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Sickingen. Mlaria. 

Maria. Ich bitt euch, lieber Sidingen, geht nicht von 
meinem Bruder! Seine Reiter, Selbizens, eure find ger: 
fireur; er ift allein, Selbiz ift verwunder auf fein Schtef 
gebracht umd ich fürdte alles. 

Sihingen. Seyd ruhig, ich gehe nicht weg. 

Gottfried (kommt). Kommt in die Kirch, der Pater 
wartet. Ahr folt mir in einer Viertelſtunde ein Paar ſeyn. 

Sichingen. Laßt mich bier. 

Gottfried. In die Kirche ſollt ihr jest. 

Sihingen. Gern. And darnach? 

Gottfried. Darnach follt ihr eurer Wege gehn. 

Sihingen. Gottfried! 

Gottfried. Wollt ihr nit in die Kirche? 

Sihingen. Kommt, fommt! 


Lager 


Hauptmann. Wie viel find’s in allem? 

Ritter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Von Vierhunderten? Das ift arg! Jetzt 
gleih auf und grad gegen Jarthaufen zu, eh er fich erholt 
und fih ung wieder in Weg ftellt. 


Jarthbanfen. 
Gottfried, Eliſabeth. SHickingen. Maria. 


Gottfried. Gott fegn euch, geb euch glüdliche Tage, 
und behalte die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 
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Elifabety. Und die laſſe ex ſeyn wie ihr feyd: recht: 
ſchaffen! Und dann laßt fie werden mas fie wollen. 

Sichiugen. Ach danf euch. Uud Rank euch, Marie. Ich 
führte euch an den Altar, und ihr ſollt mich zur Olüctelig⸗ 
keit führen. | 

Maria. Wir wollen zufammen. eine Pilgrimſchaft nach 
diefem fremden gelobten Lande antreten. 

Gottfried. Glück auf die Neife! 

Maria. So iſt's nicht gemeint; wir verlafen euch nicht. 

Gottfried, Ihr ſollt, Schwefter! 

Maria Du bift fehr unbarmperzig, Bruder. 

Gottfried. Und ihr zartlicker als vorſehend. 

Georg (Heimtic). Ich kaun niemand auftreiben. Ein 
einziger war geneigt; darnach veränderte er ſich und wollte nicht. 

Gottfried. Gut, Georg. Das Glück fängt an launifch 
mit mir zu werden. Sch ahnt ed, Sidingen, ich bitt euch 
geht noch diefen Abend; beredet Marien. Ste ift eure Frau, 
laßt ſie's fühlen. Wenn Weiber quer in unfre Unternehmun— 
gen treten, ift unfer Feind im freien Feld fichrer als fonft 
in der Burg. 

Ancht (kommt), Here) Die Reihstruppen find auf dem 
Marfch, gerade hierher, fehr fchnell. 

Gottfriev. Sch habe fie mit Nuthenftreihen gewedt. 
Wie viel find ihrer? ‚ 

Ancht. Ohngefähr zweihundert. Ste können nicht zwei 
Stunden mehr von bier feyn. 

Gottfried. Noch überm Fluß? 

Auecht. Ga, Kerr. | 

Gottfried. Wenn ih nur funfzig Maun hätte, fie 
follten mir nicht herüber. Haſt du Franzen nicht gefehen ? 

Anecht. Mein, Kerr. 


Osttfriev. Biet allen fie follen bereit ſeyn. 

Gottfriev. Es muß gefchieden feyn, meine Lieben. 
Weine, meine gute Marie; ed werden Augenblide kommen 
wo du dich freuen wirft. Es ift: befier du weint deinem 
Hochzeittag, ald daß übergroße Zreude der Borbote eines 
tünftigen Elends wäre. Lebe wohl, Marie. Lebt wohl, Bruder. 

Maria. Ich kann nicht von euch. Schweſter! Lieber 
Bruder, laß uns! Achteft du meinen Mann fo wenig, daf 
du in diefer Extremität feine Hilfe verfehmähft? 

Gottfried. Ja, es ift weit mit mir gefommen. Viel⸗ 
leicht bin id meinem Sturze nah. Ihr beginnt heute zu 
leben, und ihr follt euch von meinem Schidfal trennen. Ich 
hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Maria. Bruder, Bruder! 

Elifabeth (iu Eidingen). Gebt ihm nah! Geht! 

Sihingen. Liebe Marie, laß ung gehn. 

Maria. Du auch? mein Herz wird brechen. 

Gottfried. Go bleib denn. In wenigen Stunden wird 
meine Burg umringt fepn. 

Maria. Wehe! wehe! 

Gottfried. Wir werben ung vertheidigen, fo gut wir 
können. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit und! 

Gottfried. Und am Ende werden wir fterben oder uns 
ergeben. — Du wirft deinen edlen Mann mit mir in Ein 
Schidfal geweint haben. 

Maria. Du marterft mid. 

Gottfried. Bleib! bleib! Wir werden zufammen ge: 
fangen werden. Sidingen, du wirft mit mir in die Grube 
fallen! Ich Hoffte du follteft mir heraushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schweiter, Schwefter! 
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Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert 
euch meiner. 

Sihingen Ich will ihr Bett nicht befteigen bie id 
euch außer Gefahr weiß. 

Gottfried. Schwefter, liebe Schwefter! (Er tüßt fe.) 

Sihingen. Fort, fort! 

Gottfried. Noch einen Augenblid, Ich feh euch wieder. 
Troͤſtet euch. Wir ſehen uns wieder. 

(Sickingen, Maria ab.) 

Sch trieb fie und da fie geht möcht ich fie halten. Eliſa⸗ 
beth, du bleibft bei mir. 

Elifabeth. Bis in den Tod! wie ich will dag du bei 
. mir bleiben follft. Wo bin ich ficherer als bei dir? 

Gottfriev. Wen Gott lieb bat, dem geb er fo eine 
Frau. Und dann laßt den Teufel in einer Heerd Unglück 
Daher fahren, ihm alled nehmen, er bleibt mit dem Troſt 
vermäblt. (ab.) 

Eliſabeth. Welche Gott lieb hat, der geb er fo einen 
Mann. Und wenn er und feine Kinder nicht ihr einziges 
Glück mahen, fo mag fie fterben. Sie kann unter die Heili⸗ 


gen des Himmels paſſen, aber fie ift ihn nicht wertb. 
(ab, 


Gottfried. Georg. 


Georg. Sie find in der Nähe, ich hab fie vom Thurn 
geiehen. Der erfte Strahl der Sonne fpiegelte ſich in ihren 
Piken. Wie ih fie fah, wollte mir’d nicht banger werden 
als einer Kake vor einer Armee Mäufe. Zwar wir fpielen 
die Matten. 

Gottfried. Seht nah den Thorriegeln; verrammelt’s 
inmwendig mit Balken und Steinen. (Georg ab.) 
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Wir wollen ihre Geduld für'n Narren halten, und ihre 

Tapferkeit ſollen ſie mir an ihren eignen Nägeln verkanen. 
(Trompeter von außen.) 
Aha! ein rothroͤckiger Schurke, der und die Frage vor⸗ 
legen wird, ob wir Hundsfoͤtter ſeyn wollen ? 
(Er geht and Fenfter.) 
Was ſoll's? 
(Man börse In der Kerne reden.). 
Gottfried Cin feinen Barı). Einen Strid um deinen Hate! 
(Trompeter redt fort.) 

Gottfried. Beleidiger der Maieftät? Die Aufforderung 
bat ein Pfaff gemaht. Es liegt ihnen nichts fo fehr am 
Herzen ald Majeftät, weil niemand dieſen Wal fo nötbig 
hat als fie. 

( Trompeter redet.) 

Gottfried (antworteyy Mich ergeben? auf Gnad uud 
Ungnad? Mit wem redet ihr! Bin ih ein Räuber? Gag 
deinem Hauptmann: vor Ihro Kaiferlihe Majeſtaͤt Hab ich, 
wie immer, fchuldigen Reſpect. Cr aber, ſag's ihm, er kann 
mid — — — (ichmeißt dad Fenfter zu). 


— — — — 


Belagerung. 
Küche. 


Eliſabeth. Gottfried au tor. 


Gottfried. Du haft viel Arbeit, arme Frau! 

Elifabeth. Ich wollt ich hätte fie lang. Wir werden 
fchwerlich lang halten koͤnnen. 

Gottfried. Den Keller haben die Schurfen freilich. Ste 
werden fich meinen Wein fhmeden laſſen. 


* 
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Elifebety. Die übrigen Bietualien thun mir noch leider. 
Zwar ließ ih die ganze Nacht heraufichleppen, es ifk mir 
aber doch noch zu viel drunten geblieben. 

Sottfriev. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punkt 
halten, daB fie Sapitulation vorfchlagen. Wir thun ihnen 
brav Abbruch, Sie fchießfen den ganzen Tag und verwunden 
unfre Mauern und Iniden unfre Scheiben, Lerſen ift ein 
braver Kerl; er fchleicht mit feiner Büchfe herum; wo fich 
einer zu nah wagt, blaff! liegt er. 

Ancht. Kohlen, guädige Fran. 

Gottfried. Was giebt's? 

Anecht. Die Kugeln ſind alle, wir wollen neue gießen. 

Gottfried. Wie ſteht's Pulver? 

Anecht. So ziemlich. Wir ſparen unſre Schuͤſſe wohl aus. 





Saal. 
Cerſen mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 


Franz. Stellt fie daher und ſeht wo ihr im Haufe Blei 
friegt, | (Knecht ab.) 

Inzwiſchen will ich hier zugreifen. 

(Hebt ein Fenfter aud und ſchlägt die Echeiben ein.) 

Ale Vortheile gelten! — So geht's in der Welt; weiß 
fein Menfch was and den Dingen werden kann. Der Glafer, 
der die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei 
einem feiner Urenkel garftiged Kopfweh machen koͤnnte; und 
da mich mein Vater zeugte, dacht er nicht, welcher Vogel 
unterm Himmel, welher Wurm auf der Erde mid freſſen 
möchte. Danfen wir Gott davor, daß er und bei dem An: 
fang gegen dad Ende gleichgültig gemacht hat. Mer wöchte 


fon deu Weg von einem Punkt zum andern gehen. Wir 
können nicht und follen nicht. Weberlegung ift eine Krankheit 
der Seele und hat nur kranke Thaten gethban. Wer fich ald 
ein halbfaules Seripp denken könnte, wie efel müßt ihm das 
Leben feyn! — 

Georg (mit einer Rinne). Da haft du Blei! Wenn du 
nur mit der Hälfte trifft, fo entgeht keiner, der Ihro Me: 
jeftät anfagen kann: Herr! wir haben uns proftituirt. 

Franz (Haus davon), Gin brav Stüd! 

Georg. Der Regen mag fih einen andern Weg fuchen; 
ih bin nicht bang davor. Ein braver Reiter und ein rechter 
Regen mangeln niemals eined Pfade. 

Stanz Gießt)y. Halt den Löffel! (Er gen: and Fenfir.) De 
sieht fo ein Reichsmusje mit der Büchfen herum; fie denken 
wir haben ung verfchoffen. Und dießmal haben ſie's getroffen. 
Sie dachten nur nicht, Daß wir wieder befchoffen feyn könnten. 
Er foll die Kugel verſuchen wie fie aus der Pfanne kommt. 

(Er laͤdt.) 

Georg (lehnt den Loͤffel an). Laß mich fehn. 

Stanz cibiest). Da liegt der Spaß. 

Georg. Der fhoß vorhin nah mir Cie gießen) wie ich 
zum Dachfenfter hinausftieg und die Rinne holen wollte. Gr 
traf eine Taube, die nicht weit von mir faß; fie ftürzt in die 
Rinne; ih dankt ihm für den Braten und flieg mit der 
doppelten Beute wieder herein. 

Scanz. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen 
Schloß herumgehen, unfer Mittagseflen verdienen. 

Gottfried (kommty. Bleib, Franz! Ich hab mit dir zu 
reden. Dich Georg will ic nicht von der Jagd abhalten. 

(Georg ab.) 
&ottfried. Sie entbieten mir wieder einen Vertrag. 
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Franz. Ich will zu ihnen hinaus und hören was es fol. 
- Gottfried. Es wird ſeyn: ich fol mich auf Bedingungen 
in ritterlih Gefängniß ftellen. 

Stanz. Das ift nichts! Wie waͤr's, wenn fie ung freien 
Abzug eingeftünden, da ihr doch von Sidingen keinen Erſatz 
erwartet? Wir vergrüben Geld und Silber, wo fie’ nicht 
mit einem Wald von Wünfchelruthen finden follten; über: 
ließen ihnen das Schloß und fämen mit Manier davon. 

Gottfried. Sie laffen ung nidt. 

Stanz. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen um 
fiher Seleit rufen, und ih will hinaus. 


Saal 


Gottfried. Eliſabeth. Georg. Knechte. 
Bei Tiſch. 

Gottfried. So bringt ung die Gefahr zufammen. Laßt's 
euch fhmeden, meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht. 
Die Flaſche ift leer. Noch eine, liebe Fran. 

(Eliſabeth zudı die Achſeln). 

Gottfried. ft Feine mehr da? 

Elifabeth (leiſey. Noch eine, ich hab fie für dich bei 
Seite gefeßt. 

Gottfried. Nicht doch, Liebe! Gieb fie heraus. Sie 
brauchen Stärkung, nicht ich; es ift ja meine Sache. 

Eliſabeth. Holt fie draußen im Schrank. 

Gottfried. Es ift die letzte. Und mir ift ale ob wir 
nicht zu fparen Urfache hätten. Ich bin lang nicht fo ver⸗ 


gnügt gewefen. 
(Er ſchenkt ein.) 


Es lebe der Kaifer! 
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Alle Er lebe! 

Gottfried. Das foll unier vorlehtes Wort ſeyn, wenn 
wir fterben. Ich lieb ihn, denn wir haben einerlei Schickſal. 
Und ih bin noch glüdliher ald er. Er muß den Reiche: 
ftänden die Mäufe fangen, inzwifchen die Matten feine Be: 
fischümer annagen. Sch weiß, er wünfht fih manchmal 
lieber todt, als länger die Seele eines fo Erüpplichen Körpers 
zu ſeyn. Muft er zum Fuße: marfch! der ift eingefchlafen; zum 
Arm: heb dich! der ift verrenkt. Und wenn ein Gott im 
Gehirn ſaͤß, er könnt nicht mehr thun ald ein unmündig 
Kind; die Speculationen und Wünfhe ausgenommen um die 
er nur noch ſchlimmer dran ift. 

(Schenkt ein.) 

Es geht juft noch einmal herum. Und wenn unfer Blut 
anfängt auf die Neige zu gehn, wie der Wein in Diefer 
Flaſche erft ſchwach, dann tropfenmweife rinnt (er troͤpfelt das tepte 
in fein Glas) was fol unfer letztes Wort ſeyn? 

Georg. Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Es lebe die Freiheit! 

Alte Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Und wann die und überlebt, können wir 
ruhig fterben. Denn wir fehen im Geifte unfre Entel glüd: 
lih, und die Kaifer unfrer Enkel glüdlich. 

Wenn die Diener der Fürften fo edel und frei dienen 
wie ihr mir, wenn die Fürften dem Kaifer dienen wie ich 
ibm dienen möchte — 

Georg Da muß viel anders werden. 

Gottfriev. Cd wird! Es wird! Wielleiht daß Gott 
denen Großen die Augen über ihre Glüdfeligfeit aufthut. 
Ich hoff's; denn ihre Verbiendung iſt fo unnatürlich, daß zu 
Spree Erleuchtung Fein Wunder wötkig (deine. Wenn fie das 
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Uebermaaß von Wonne fühlen werden in ihren Unterthanen 
glüdlih zu ſeyn; wenn fie menſchliche Herzen genug haben 
werden um zu Tchmeden welche Seligkeit; es ift ein großer 
Menfch zu fenn; wenn ihr wohlgebautes gefegnetes Land ihnen 
ein Paradies gegen ihre fteife gezwungene einfiedlerifche Gaͤr⸗ 
ten ſcheint; wenn die volle Wange, der froͤhliche Blick jedes 
Bauern, feine zahlreiche Kamilie, die Fettigkeit ihres ruhen⸗ 
den Landeg bejiegelt, und gegen biefen Anbli alle Schanfpiele, 
alle Bilderfäte ihnen Falt werden; dann wird der Nachbar dem 
Nachbar Ruhe gönnen, weil er felbft glülih if. Dann wird 
feiner jeine Öränzen zu erweitern ſuchen. Er wird lieber die 
Sonne in feinen Kreife bleiben, ald, ein Komet, durch viele 
andre feinen fchredlichen unfteten Zug führen. 

Beorg Würden wir darnadh auch reiten? 

Gottfried. Der unruhigfte Kopf wird zu thun genug 
finden. Auf die Gefahr wollte Sott Deutfchland wäre diefen 
Angenblid fo! Wir wollten die Gebirge von Wölfen fäubern, 
wollten unferm ruhig adernden Nachbar einen Braten aus 
dem Wald holen und dafür die Suppe mit ihm effen. Wär 
uns das nicht genug, wir wollten und mit unfern Brüdern, 
glei Cherubs mit flammenden Schwerten, vor die Granzen 
des Reichs gegen die Wölfe die Türken, gegen die Küchfe die 
Sranzofen lagern, und zugleich unfers theuern Kaifers ſehr 
audgefehte Länder und die Nuhe des Ganzen befchüßen. Das 
wär ein Leben, Georg, wenn man feine Haut vor die allge 
meine Glückſeligkeit ſetzte! 

(Georg ſpringt auf.) 

Gottfried. Wo willſt du hin? 

Georg. Ach! ich vergaß daß wir eingeſperrt ſind. Der 
Kaiſer ſperrt uns ein! — Und unſre Haut davon zu bringen, 
ſetzen wir unſre Haut dran. 
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Gottfried. Gey gutes Muths. 

Stanz (tommt). Freiheit! Sreiheit! Das find fchlechte 
Menſchen. — Uniclüffige, bedaͤchtige Eſel. — Ihr follt ab: 
sieben, mit Gewehr, Pferden und Rüftung. Proviant folt 
ihr dahinten laſſen. 

Gottfried. Sie werden kein Zahnweh vom Kauen 
kriegen. 

Sranz (veimlich). Habt ihr das Silber verſteckt? 

Gottfried. Nein. Grau geb mit Franzen, er bat bir 
was zu fagen. 

Georg (üngt.) 
Es fing ein Knab' ein Meifelein; 
Sm! Hm! 
Da lat’ er in den Käfig nein. 
Sm! Hm! 
So! So! 
Sm! Hm! 


Der freut fi traun fo läppiſch, 
Hm! Hut! 

Und griff hinein fo täppiſch; 
Hm! Hm! ıc. 


Da flog dad Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 


Und lacht den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! ıc. 


Gottfried. Wie fteht’3? 

Georg (führe fein Pferd Heraus.) Gie find gefattelt. 
Gottfried. Du bift fir. 

Georg. Wie der Vogel aud dem Käfıg. 
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Alle die Belagerten. 


Gottfried. Ihr habt eure Büchfen? Nicht doch! Geht 
hinauf und nehmt die beften aus dem Nüftfchrank, es geht 
in Einem hin. Wir wollen voraus reiten. 


Georg. 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 
Cab.) 


Saal 
- Zwei Snechte am Rüſtſchrank. 


Erfier Ancht. Sch nehm die. 
Bweiter Anecht. Sch die. Da ift noch eine fchönere. 
Erſter Knecht. Nein doh! Mach daß du fort kommſt! 
Bweiter Anecht. Horch! 

Erſter Anecht (fpringe and Fenſter). Hilf, heiliger Gott! 
Sie ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferde. Georg 
ſtürzt. 

Zweiter Anecht. Wo retten wir uns! An der Mauer 
den Nußbaum hinunter ins Feld. (ab.) 

Erſter Anecht. Franz hält ſich noch; ich will zu ihm. 
Wenn fie fterben, wer mag leben! — (ab.) 


Goethe, ſämmil. Werte. XAXIV. 7 
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Pierter Aufzug. 





Wirthsbhaus zu Heilbronn. 

Gottfried. Sch komme mir vor wie der böfe Geift, den 
der Sapuziner in einen Sad befhwur und nun in wil 
den Wald trägt, ihn an der ödeften Gegend zwifchen die 
Dornfträuhe zu bannen. Schlepp, Pater, fhlepp! Sind 
deine Zauberformeln ftärfer ald meine Zahne, fo will ich mid 
fchwer machen, will deine Schultern ärger nieder drüden als 
die Untreue einer Frau das Herz eines braven Mannes. Ich 
habe euch fchon genug fhwißen und Feichen gemacht eh ihr 
mich erwifchtet, und böllifche Verrätherei borgte euch ihr un- 
ſichtbares Netz. 

(Eliſabeth kommt.) 

Was für Nachricht, Eliſabeth, von meinen lieben Ge— 
treuen? | 

Eliſabeth. Nichts gewiſſes. Einige find erftochen, 
einige liegen im Thurn; ed Eonnte oder wollte niemand mir 
fie naher bezeichnen. 

Gottfried. ft das die Belohnung der Treue? der Find: 
lichften Ergebenheit —? Auf daß dir’d wohl gehe und du 
lang lebeft auf Erden. — 

Eliſabeth. Lieber Mann, fchilt unfern himmliſchen 
Vater nicht. Sie haben ihren Kohn, er ward mit ihnen ge: 
horen: ein großes edles Herz. Laß fie gefangen feyn! Gie 
find frei, Gieb auf die Kaiferlihen Raͤthe acht! die großen 
goldnen Ketten ftehen ihnen zu Geſicht — 

Gottfried. Wie dem Schwein das Halsband. Ich 
möchte Georgen und Franzen gefchloffen ſehen. — 
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Eliſabeth. Ed wäre ein Anblid um Engel weinen zu 
- machen. 

Gottfried. Ich wollt nicht weinen. Ich wollt die Zähne 
zufammen beißen und an meinem Grimm fauen 

Elifabetb. Du würdeft dein Herz freflen. 

Gottfried. Defto beffer! fo würd ich meinen Muth 
nicht überleben. In Ketten meine Augapfel! Ihr lieben 
Zungen! Hättet ihr mich nicht geliebt! — Sch würde mich 
nicht fatt an ihnen fehen Eönnen. — Im Namen des Kaiferd 
ine Wort nicht zu halten —! Welcher Unterthan würde nicht 
hundertfach ftraffällig feyn, der ein Bildniß feines erhabenen 
Monarhen an einen eklen verächtlihen Ort aufhangen 
wollte! — Under felbft übertünct alle Tage mit dem Abglanz 
der Majeftät angefaulte Hundsfötter, hängt fein geheiligtes 
Ebenbild an Schandpfähle und giebt es der öffentlichen Ver: 
achtung preis. - 

Elifabeth. Entichlagt euch diefer Gedanken. Bedenkt, 
daß ihr vor ihnen erfcheinen follt. Die Weife die euch im 
Kopf fummt, fünnt Empfindungen in ihrer Seele weden. — 

Gottfried. Laß es fepn, fie haben feine. Nur brave 
Hunde iſt's gefährlih im Schlaf zu ftören. Sie bellen nur 
meiftentheils; und wollen fie beißen, ift es in einem Anfall 
von dummer Wuth, den Kopf gefenft, den Schwanz zwifchen 
den Beinen. Damit ihre Naferei jelbft noch Furcht ausdrüde, 
trappeln fie ftillfehweigend herbei und Enappen von hinten 
nah Knaben und forglofen Wandrern. 

Eliſabeth. Der Gerichtsbote! 

Gottfried. Eſel der Gerechtigkeit! — Schleppt ihre 
Säcke zur Mühle und ihren Kehricht ins Feld. Was giebr’3? 

Geriditsdiener Die Herren Sommillarii find auf dem 
Rathhauſe verfammelt und fchiden nach euch. 
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Gottfried. Ich komme. 

Gerihtsdiener. Ich werd euch begleiten. 

Gottfried. Wozu! Iſt's fo unfiher in Heilbronn? a: 
Sie denken ich brech meinen Eid. Sie thun mir die Ehre 
an mich vor ihres Sleihen zu halten. 

Eliſabeth. Lieber Mann! — 

Gottfried. Komm mit aufd Rathhaus, Elifabeth. 





Elifabeth. Das verfteht fic. Cab.) 
Rathhaus 
Saiferliche Räthe. Hauptmann. Rathshereen von 
Heilbronn. 


Bathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ftarkiten 
und tapferften Bürger verfammelt; fie warten bier in der 
Nahe auf euern Winf um fi Berlichingend zu bemeiftern. 

Baiferlider Bath. Wir werden Ihro Kaiferlichen 
Majeftät eure Bereitwilligkeit, Shrem Befehl zu gehorchen, 
nah unfrer Pflicht anzurühmen willen. — Es find Hand: 
werfer ? 

Rathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerleute, 
Männer mit geübten Fäuften und bier wohl befchlagen. 

(Er deutet auf die Bruit.) 

Aniferliher Bath Wohl! — 

Gerichtsdiener (kommt. Er wartet vor der SChür. 

RAaiferlier Rath. Laß ihn herein. 

Gottfried. Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr 
mit mir? 

Aaiferlider Bath. Zuerfi, daß ihr bedentt: wo ihr 
ſepo und vor wem. 
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Gottfried. Bei meinem Eid! ich verkenne euch nicht, 
meine Herren. 

Aaiſerlicher Bath. Ihr thut eure Schuldigfeit. 

Gottfried. Bon ganzem Herzen. 

Aaiſerlicher Bath. Gebt euch. 

Gottfried. Da unten bin? Ih kann ftehn, meine 
Herren; das Stühlen riecht nah armen Sündern, wie 
überhaupt die ganze Stube. 

RAaiferlider Rath. Co fteht. 

Gottfried. Zur Sache, wenn's euch gefällig ift. 

Baiferliher Bath. Wir werden in der Ordnung ver: 
fahren. 

Gottfried. Bin’d wohl zufrieden; wollt ed wär von 
jeher gefchebn. 

AMaiſerlicher Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und 
Ungnad in unfre Hände famt. 

Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ich vergeffe? 

Aaiſerlicher Bath. Wenn ich euch Befcheidenheit ge= 
ben fünnte, würd’ ich eure Sache gut machen. 

Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr als 
zum Werderben. 

Schreiber. Coll ich das all protofolliren? 

Aniferlider Rath. Nichts, ald was zur Handlung 
gehört. 

Gottfried. Meinetwegen dürft ihr’s drucken laffen. 

Baiferliher Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiferg, 
deffen vaterliche Gnade an den Plaß der Majeftätifchen Gerech- 
tigfeit trat, euch anftatt eines Kerkers, Heilbronn, eine feiner 
geliebten Städte, zum Aufenthalt anwied. hr verfpracht 
nit einem Eid, euch, wie es einem Nitter geziemt, zu ftellen 
und das Weitere demüthig zu erwarten. 
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Gottfried. Wohl! und ich bin bier und warte. 

Baiferlihder Bath. Und wir find bier Ihro Kaifer: 
lichen Majeftät Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht 
euch eure Uebertretungen, fpricht euch von der Acht und aller 
wohlverdienter Strafe los, welches ihre mit unterthänigem 
Danf erfennen, und dagegen die Urfehde abfchwören werdet, 
welche euch hiemit vorgelefen werden foll. 

Gottfried. Ich bin Ihro Maijeftät treuer Knecht wie 
immer. Noch ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Leute, 
wo find die? Was fol mit ihnen werden? 

Aaiſerlicher Kath. Das geht euch nichts an. 

Gottfried. So wende der Kaifer fein Antlig von end, 
wenn ihr in Noth ftedt! Sie waren meine Gefellen und 
find’. Wo habt ihr fie hingebracht? 

Aniferliher Bath. Wir find euch davon Feine Ned: . 
nung fchuldig. 

Gottfried. Ah! Sch dachte nicht, daß ihr zu nichte 
verbunden fepd, nicht einmal zu dem was ihr verfprecht. 

Aaiferliher Rath. Unfre Commiſſion ift, euch die 
Urfehde vorzulegen. Unterwerft euch dem Kaifer und ihr 
werdet einen Weg finden um eurer Knechte Leben und rei: 
heit zu fleben. 

Gottfried. Euren Zettel! 

Aniferlider Uath. Schreiber, lest. 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlichingen, befenne 
öffentlich durch diejen Brief: daß, da ich mich neulidy gegen 
Kaifer und Neich rebellifher Weife aufgelehnt — 

Gottfried. Das ift.nicht wahr! Sch bin kein Rebell, 
babe gegen Ihro Kaiferliche Majeftät nichts verbrodhen und 
das Meich geht mich nichts an. Kaifer und Reich! — Ich 
wolt, Ihro Majeftät ließen Ihren Namen aus fo einer ſchlechten 


‘ 


103 
Geſellſchaft. Was find die Stände, daß fie mich Aufruhrs 
zeihen wollen! Sie find die Rebellen, die mit unerhörtem 
geizigem Stolz mit unbewehrten Kleinen fih füttern und 
täglich Ihro Majeftät nach dem Kopf wachlen. Die ſind's die 
alle fchuldige Ehrfurcht außer Augen feßen, und die man 
laufen laffen muß, weil der Galgen zu theuer werden würde, 
woran fie gehenft werden follten. 

AMaiſerlicher Rath. Mäpigt euch und hört weiter. 

Gottfried. Ich will nichts weiter hören. — Tret einer 
auf und zeug! Hab ich wider den Kaifer, wider das Haus 
Defterreih, nur einen Schritt gethban? Hab ih nicht von 
jeher durch alle Handlungen gewiefen, daß ich befler als einer 
fühle, was Deutfchland feinem Negenten fchuldig iſt, und 
befonders was die Kleinen, die Nitter und Sreien, ihrem 
Kaifer Ichuldig find? Sch müßte ein Schurfe fepyn, wenn ich 
mich koͤnnte bereden laffen das zu unterfchreiben. 

Raiferliher Rath. Und doch haben wir gemeflene Ordre 
euch in der Güte zu bereden, oder im Entftehunggfall in Thurn 
zu werfen. 

Gottfried. In Thurn? mich? 

Aaiſerlicher Rath. Und dafelbft könnt ihr euer Schiefal 
von der Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr ed nicht aus den 
Händen der Gnade empfangen wollt. 

Gottfried. In Thurn? Ihr mißbraucht die Kaiferliche 
Gewalt. Su Thurn? das ift fein Befehl nicht. Was! mir 
erft, die Verräther! eine Falle ftellen, und ihren Eid, ihr 
ritterlih Wort zum Sped drinn aufzuhängen! Mir dann 
ritterlich Gefängniß zufagen, und die Zufagen wieder brechen! 

Aaiſerlicher Rath. Einem Räuber find wir keine Treu 
ſchuldig. 

Gottfried. Truͤgſt du nicht das Ebenbild des Kailers, 
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das ich auch in der gefudelften Malerei verehre, ich wollte 
dir zeigen, wer der ſeyn müſſe der mich einen Räuber heißen 
wolle. Ich bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du koͤnnteſt 
Gott danken, und dich für der Welt groß machen, wenn du 
eine fo ehrliche, fo edle That gethan hätteft, wie die ift, um 
welcher willen ich gefangen fite. Denen Spipbuben von 
Nürnberg einen Menfhen abzujagen, deflen befte Jahre fie 
in ein elend Loch begruben, meinen Hanfen von Littwach zu 
befreien, hab ich die Kujone Eujonirt. Er ift fo gut ein 
Stand des Reihe ale eure Churfürften; und SKaifer und 
Reich hätten feine Noth nicht in ihrem Kopffiffen gefühlt. 
Ich habe meinen Arm geftredt und habe wohlgethan. 
(Kaiferlicher Rarh winter dem Rathsherrn, der zieht tie Echelle.) 

Ihr nennt mich einen Räuber! Müffe eure Nachkommen⸗ 
fhaft von bürgerlich ehrlihen Spikbuben, von freundlichen 
Dieben und privilegirten Beutelfchneidern bis auf dag lepte 
Slaumfederhen berupft werden! — 

(Bürger treten herein, Stangen in der Sand, Wehren an der Seite.) 

Was foll dag? 

Aaiſerlicher Rath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Gottfried. Iſt das die Meinung? Wer kein Ungrifcyer 
Ochs ift, Eomme mir nicht zu nah! Er foll von diefer meiner 
rechten eifernen Hand eine folhe Ohrfeige kriegen, die ihm 
Kopfweh, Zahnweh und alles Weh der Erde aus dem Grund 
euriren foll. 

(Sie machen fih an ihn, er fchläyt den einen zu Boden und reißt 
einen: andern die Mehr von der Seite. Sie weichen.) 

Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm den Tapferften 
unter euch kennen zu lernen. 

Baiferliher Bath. Gebt euch! 

Gottfried. Mit dem Schwert in der Hand? Wißt ihr, 


105 


daß es jeßt nur an mir läge mich durch alle diefe Hafenjäger 
durchzufchlagen und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich 
will euch lehren wie man fein Wort halt. Verſprecht mir 
ritterlid Gefängnig zu halten und ich gebe mein Schwert 
weg und bin wie vorher euer Gefangener. 

Aniferliher Bath. Mit dem Schwert in der Hand 
wollt ibr mit dem Kaifer rechten? 

Gottfried. Behuͤte Gott! nur mit euch und eurer edlen 
Compagnie. Seht wie fie fich die Gefichter gewafchen haben! 
Was gebt ihr ihnen für die vergeblihe Muͤh? Geht, Freunde! 
es ift Werkeltag, und hier ift nichts zu gewinnen als Verluft. 

Baiferliher Rath. Greift ihn! Giebt euch eure Liebe 
zur eurem Kaifer nicht mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr, ale Pflafter die Wunden zu 
heilen, die fih ihr Muth holen Eünnte. 

Gerichtsdiener. Eben ruft der Thürmer: es zieht ein 
Trupp von mehr ald zweihunderten nach der Stadt zu. Un: 
verfeheng find fie hinter der Weinhöhe hervorgequollen, und 
drohen unfern Mauern. 

Bathsherren. Weh und! Was ift dag? 

Wade (tommt). Franz von Sickingen hält vor dem Schlag 
und läßt euch fagen: er habe gehört wie unwürdig man an 
feinem Schwager bundbrüchig worden wäre; wie die Herren 
von Heilbronn allen Vorſchub thäten. Er verlange Nechen: 
ſchaft, fonft wolle er binnen einer Stunde die Stadt an vier 
Een anzünden und fie der Plünderung preis geben. 

Gottfried. Braver Schwager! 

AMAaiſerlicher Rath. Tretet ab, Gottfried. — 

(Gortfried ab.) 
Mas iſt zu thun? 
Bathsherren. Habt Mitleiden mit und und wnkter 
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Buͤrgerſchaft! Sickingen ift unbändig in feinem Born, er ift 
ein Mann ed zu halten. 

Aaiſerlicher Bath. Sollen wir uns und dem Kaifer 
die Gerechtfame vergeben? 

Bweiter Rath. Was hülf's umzukommen! halten kön 
nen wir fie nicht. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Bathsherren. Wir wollen Gottfrieden anfprechen für 
und ein Wort einzulegen. Mir ift ald wenn ip die Stadt 
Ihon in Fiammen fähe. 

Aaiſerlicher Rath. Laßt Gottfried herein. 

Gottfriev. Was fol’3? 

Baiferliher Bath. Du würdeft wohl thun, deinen 
Schwager von feinem rebelliihen Vorhaben abzumahnen. 
Anftatt dich vom Verderben zu retten, ſtuͤrzt er dich nur 
tiefer hinein, indem er fich zu deinem Falle gefellt. 

Gottfried Cfieht Elifaberh an der Thür. Heimlich zu Ihr). Geh 
bin! Sag ihm: er foll unverzüglich herein brechen, fol bier: 
her fommen, nur der Stadt Fein Leids thun. Wenn fich die 
Schurken hier widerfegen, fol er Gewalt brauchen. Es liegt 
mir nichtd dran umzulommen, wenn fie nur alle mit erftochen 
werden. 


Ein großer Saal auf dem Ratphaufe 
Sickingen. Gottfried. 
(Dad ganze Rathhaus iſt von Sickingens Reitern befett.) 


Sichingen. Du bift zu ehrlih. Dich nicht einmal des 
Vortheils zu bedienen, den der Nechtichaffene über den Mein: 
eidigen hat! Sie fißen im Unrecht und wir wollen ihnen 
feine Kiffen unterlegen. Sie habın die Befehle des Kaiferg 
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zu Knechten ihrer Leidenfchaften gemacht. Und wie ich Ihro 
Majeftät Eenne darfft du fiher auf mehr als Fortfeßung der 
ritterlihen Haft dringen. Es ift zu wenig. 

Gottfried. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden 
gewefen. 

Sickingen. Und bift von jeher zu Eurz kommen. Der 
Sroßmüthige gleicht einem Wann, der mit feinem. Abendbrod 
Fiſche fütterte, aus Unachtſamkeit in den Teich fiel und er: 
ſoff. Da fragen fie den Wohlthäter mit eben dem Apperit 
wie die Wohlthaten, und wurden fett und ftark davon. 
Meine Meinung ift: fie follen deine Knechte aus dem Ge: 
fängniß und dich zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner 
Burg ziehen laffen. Du magit veriprechen nicht aus deiner 
Terminey zu gehen, und wirft immer beffer feyn als hier. 

Gottfried. Sie werden fagen: meine Güter feyen dem 
Kaiſer heimgefallen. 

Sihingen. So fagen wir: du wollteft zur Miethe 
Drinnen wohnen, bis fie Dir der Kaifer zur Xehn gab. Laß fie 
fih wenden wie Aele in einer Neuße, fie folen ung nicht 
entfhlüpfen. Sie werden von Kaiſerlicher Majeftät reden, 
von ihrem Auftrag. Das kann ung einerlei feyn. Sch Eenn 
den Kaifer auch und gelte was bei ihm. Er hat von jeher 
gewünfcht dich unter feiner Armee zu haben. Du wirft nicht 
Lang auf deinem Schloß fißen, fo wirft du aufgerufen werden. 

Gortfried. Wollte Gott bald, eh ich’d Fechten ver: 
lerne. 

Sichingen. Der Muth verlernt fich nicht, wie er fi 
nicht lernt. Sorge für nihts! Wenn deine Saden in der 
Drdnung find geh ich an Hof; denn mein Unternehmen fängt 
an reif zu werden. Günftige Afpecten deuten mir: brich 
auf! Es ift mir nichts übrig als die Gefinnungen des 
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Kaiſers zu fondiren. Trier und Pfalz vermuthen eher des 
Himmels Einfall, ald daß ich ihnen übern Kopf kommen 
werde. Und ich will kommen wie ein Hagelmwetter! Und wenn 
wir unfer Schickſal machen Ffönnen, fo folft du bald der 
Schwager eines Churfürften ſeyn. Ich hofft auf deine Fauſt 
bei diefer Unternehmung. 

Gottfried (beſieht feine Hand). Oh! das deutete der Traum, 
den ich hatte, ale ich Tags drauf Marien an Weislingen 
verfpradh. Er fagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand 
fo feft, daB fie aus den Armichienen ging wie abgebrochen. 
Ach! Ich bin in diefem Augenblick wehrlofer als ich war, da 
fie mir vor Nürnberg abgeichoffen wurde. Meislingen! 
MWeislingen! 

Sihingen. Vergiß einen Verraͤther. Wir wollen feine 
Anfchläge vernichten, fein Anfehen untergraben, und zu den 
geheimen Martern des Gewiſſens noch die Qual eimer öffent: 
lihen Schande hinzufügen. Ich feh, ich feh im Geifte meine 
Feinde, deine Feinde niedergeftürzt und ung über ihre Truͤm⸗ 
mer nach unfern Wuͤnſchen hinauffteigen. 

Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Sch weiß nicht, 
feit einiger Seit wollen fih in der meinigen Feine fröhlichen 
Ausfichten eröffnen. Ich war fhon mehr im Unglüd, ſchon 
einmal gefangen, und fo wie mir's jekt ift war mir's nie⸗ 
mald. Es tft mir fo eng! So eng! 

Sichingen. Das ift ein Kleiner Unmuth, der Gefährte 
des Unglüds; fie trennen fih felten. Seyd gutes Muths, 
lieber Schwager! wir wollen fie balde zufammen verjagen. 
Komm zu denen Perrüden! Sie haben lange genug den Bor: 
trag gehabt, laß ung einmal die Müh übernehmen. cab.) 
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Adelpeidend Schloß. 
Adelheid. Weislingen. 

Adelheid. Das ift verhaßt! 

Weislingen. Gh habe die Zähne zufanımen gebiffen 
und mit den Füßen geftampft. Ein fo fchöner Anfchlag, fo 
glüdlich volführt, und am Ende ihn auf fein Schloß zu 
laffen! Es war mir wie’d dem feyn müßte, den der Schlag 
rührte im Augenblid da er mit dem einen Fuß dad Braut: 
bette fchon beftiegen hat. Der verdammte Sidingen! 

Adelheid. Gie hätten’s nicht thun follen. 

Weislingen. Sie faßen fell. Was fonnten fie machen! 
Sickingen drohte mit Teuer und Schwert, der hochmüthige, 
jähzornige Mann! Sch Haß ihn! Sein Anfehn nimmt zu wie 
ein Strom, der nur einmal ein Paar Bache gefreffen hat, 
die übrigen geben fich von felbft. 

Adelheid. Hatten fie keinen Kaifer ? 

Weislingen. Liebe Fran! er ift nur der Schatten da: 
von, er wird alt und mißmuthig. Wie er hörte was ge: 
fhehen war, und ich nebft denen übrigen Negimentsrätben 
eiferte, fagt er: laßt ihnen Muh! Ich kann dem alten Gott: 
fried wohl das Plaͤtzchen gönnen, und wenn er da ftill ift, 
was habt ihr über ihn zu Elagen? Wir redeten vom Wohl 
des Staates. Ach! fagt er, hätt ich von jeher Räthe gehabt, 
die meinen unrubigen Geiſt mehr auf das Glück einzelner 
Menfhen gewielen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Regenten. 

Weislingen. Wir zogen auf Sidingen los. — Er ift 
mein treuer Diener, fagt er; hat er’d nicht auf meinen Be: 
fehl gethan, fo that er doch beffer meinen Willen, als meine 
Bevollmächtigten — und ich kann's gut heißen wor vder nat. 
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Adelheid. Man möchte fi zerreißen! 

Weislingen. Seine Schwachheiten laffen mich Hoffen, 
er foll bald aus der Welt gehn. Da werden wir Plaß finden 
ung zu regen. 

Adelheid. Gehft du an Hof? 

Weislingen. Ich muß. 

Adelheid. Laß mich bald Nachricht von dir haben. 


— 





Sarthaufen 
Nacht. 
Gottfried an einem Tiſch. Elifabeth Hei ihm mit der Arbeit; eb 
flieht ein Lichte auf dem Tiſch und Gchreibzeug. 

Gottfried. Der Müßiggang will mir gar nicht ſchmecken 
und meine Beſchraͤnkung wird mir von Tag zu Tag enger. 
Ich wollt ich könnt fchlafen oder mir nur einbilden die Ruhe 
jey was Angenehmes. 

Elifabeth. So fchreib doch deine Gefhichte aus, die 
du angefangen haft. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in 
die Hand deine Keinde zu befchämen; verfhaff einer edeln 
Nachkommenſchaft dag Vergnügen dich nicht zu verfennen. 

Gottfried. Ah! Schreiben ift gefchäftiger Müßiggang. 
Es fommt mir fauer an. Indem ich fchreibe was ich gethan 
habe, ärgre ich mich über den Verluft der Seit, in der ic 
etwas thun Fönnte. 

Elifabeth (nimmt die Schrift). Sey nicht wunderlih. Du 
bift eben an deiner erften Sefangenfchaft in Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Drt. 

Elifabeth (liest)y. „Da waren felbft einige von den Bün 
difhen, die zu mir fagten: ich habe thörig gethan, mich me’ 


| aͤrgſten Feinden zu fellen, da ich Lach vermuthen konn 
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fie würden nicht glimpflich mit mir umgehen. Da antwortete 
ich:“ Nun was antworteteft du? Echreibe weiter. 

Gottfried. Ich fagte: ſetz ich fo oft meine Haut an 
Andrer Gut und Geld, folt ich fie nicht an mein Wort 
feßen? 

Elifabeth. Diefen Ruf haft du. 

Gottfried. Sie haben mir alled genommen: Gut, 
Freiheit. Das follen fie mir nicht nehmen. 

Elifabeth. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von Mil: 
tenberg und Singlingen in der Wirthöftube fand, die mich 
nicht Fannten. Da hatt ich eine Freude als wenn ich einen 
Sohn geboren hätte. Sie rühmten dich unter einander, und 
fagten: er ift dad Mufter eines Ritters, tapfer und edel in 
feiner Sreiheit, und gelaffen und treu im Unglüd. 

Gottfried. Sie follen mir einen ftellen, dem ich mein 
Wort brah! Und Gott weiß, daß ich mehr geichwist habe 
meinem Nächten zu dienen als mir; daß ich um den Namen 
eines tapfern und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht, um 
hohe Reichthümer und Rang zu gewinnen. Und Gott fey 
Danf! warum ich warb ift mir worden. 


Georg. Stanz Lerſen mit Wittpret. 


Gottfried. Gluͤck zu, brave Säger! 

Georg. Das find wir aus braven Reitern geworden. 
Aus Stiefeln machen fich leicht Pantoffeln. 

Stanz. Die Jagd ift doch immer was, und eine Art 
von Krieg. 

Georg. Sa! Heute hatten wir mit Neihstruppen zu 
thun. Wipt ihr, gnadiger Herr, wie ihr und prophezeitet: 
wenn fi die Welt umkehrte, würden wir Jäger werden, 
Da find wir’3 ohne das. 
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Gottfriev. Es koͤmmt auf eins hinaus, wir find aus 
unferm Kreife gerüdt. 

Georg. Es iſt Schade, daß wir jebo nicht ausreiten duͤrfen. 

Gottfried. Wie ſo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen fchred: 
lihen Aufftand erregt, fih an ihren tyrannifchen Herren zu 
raͤchen. Ich weiß daß mancher von euren Sreunden unfchul- 
dig ind Feuer fommt. 

Gottfriev. Wo? 

Stanz. Im Herzen von Schwaben, wie man ung fagte. 
Das Volk iſt unbandig wie ein Wirbelwind, mordet, brennt. 
Der Mann, der’d ung erzählte, Fonnte nicht von Sammer 
genug fagen. 

Gottfried. Mich dauert der Herr und der Unterthan. 
Wehe, wehe denen Großen, die fih aufs Webergemwicht ihres 
Anſehens verlaffen! Die menfchlihe Seele wird ftärfer durch 
den Drud. Uber fie hören nicht und fühlen nicht. 

Georg Wollte Gott, alle Fuͤrſten würden von ihren 
Unterthanen gefegnet wie ihr. 

Gottfried. Hatt? ich ihrer nur viel! Ih wollt nicht 
glüdliher feyn als einer, außer darin, daß ih ihr Glück 
machte. So find unfre Herren ein verzehrended Feuer, das 
fih mit Unterthanen Slüd, Zahl, Blut und Schweiß nährt, 
ohne gefättiget zu werden. 





Adelpeidens Sqloß. 
Adelheid. Sranz. 


Stanz. Der Kaifer ift gefährlich Frank; euer Gemahl 
bat, wie ihr denken könnt, alle Hände voll zu thun, bedarf 


Bine, 
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euers Raths und euerd Beiftandes, und bittet euch die raube 
Jahreszeit nicht zu achten. Er fendet mich und drei Reiter, 
die euch zu ihm bringen follen. 

Adelheid. Willlommen, Stanz! Du und die Nachricht. 
Was macht dein Herr? 

Stanz. Er befahl mir eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da. 

(Stanz behaͤlt fie eiwas lang.) 

Adelheid. Deine Lippen find warm. 

Stanz (vor fich auf die Bruft deutend). Hier iſt's noch warmer. 
(Zaut.) Eure Diener find die glüllichften Menfchen unter der 
Sonne. 

Adelheid. Wann gehen wir? 

Stanz. Wenn ihr wollt. Ruft und zur Mitternacht, 
und wir werden lebendiger ſeyn als die Vögel beim Aufgang 
der Sonne. Jagt und ind Feuer: auf euren Wink wollen 
wir drinnen leben wie Fifche im Waffer. 

Adelheid. Ich kenne deine Treue und werde nie un 
erfenntlich feyn. Wenn ihr geffen habt und die Pferde geruht 
haben, wollen wir fort. Es gilt! — 

(ab.) 
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Sünfter Aufzug 


Nacht. 
Wilder Wald. 
Zigeunerinnen beim Feuer kochen, © 


Aelteſte Bigeunerin. 
Im Nebel» Geriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadt. 
Ich hör der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hör der Eule Schrein. 
Alte. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Eine. 
Withe hu! 
Acltelle Bigeunerin. 
Mein Mann der ſchoß ein’ Kap’ am Zaun, 
War Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Kap; 
Da kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Warn fieben fieben Weiber vom Dorf. 
Alte. 
Wille wau ıc. 
Aelteſte Digeunerin. 
Ich kannt fie all, ich fannt fie wohl: 
’& war Anne mit Urfel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Kies und Gretb, 
Sir Jeulten im Kreiſe mid an. 
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Alle. 
Wille wau ıc. 
Aelteſte Bigeunerin. 
Da nannt ich fie all beim Namen laut: 
Das willft du Anne? was wilft du Kath? 
Da rüttelten fie ſich, da fohüttelten fie ſich, 
Und Tiefen und heulten Davon. 
Alle. 
Wille wau ıc. 

Mutter. Brauner Sohn, fhwarzer Sohn, fommft du, 
was bringft du? | 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Da! — Einen Hamfter. 
Ich bin naß dur und durd. 

Mutter Warm dich am Feuer, troden did. 

Sohn. 's id Thauwetter. Zwiſchen die Felſen klettert 
ich, da kam der Strom; der Schneeſtrom ſchoß mir um die 
Bein; ich watet, und ſtieg und watet. 

Mutter. Die Nacht iſt finſter. 

Sohn. Ich kam herab ins tiefe Thal, ſprang auf das 
Trockne; laͤngs am Bach ſchlich ich her; das Irrlicht ſaß im 
Sumpfgebüſch; ich ſchwieg und ſchaudert nicht und ging 
vorbei. 

Mutter. Du wirft dein Vater, Junge! Sch fand dich 
hinterm dürren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Hauptmann. Vier Zigeuner. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfter Bigeuner. Er zieht grad über ung hin. 
Hauptmann. Das Hundegebell, wau! wau! 

Bweiter Bigeuner. Das Peitfchengefnal! 

Dritter Bigeuner. Dad Jagdgeheul! Hola Sol Salal iu. 
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Bigeunerin. Wo habt ihr ben Fleinen Jungen, meinen 
Wolf? 

Hauptmann. Der Jäger geftern lerıt ihn ein fein Beib- 
mannsſtüͤckchen, Reiter zu verführen, daß fie meinen fie wären 
beifammen, und find weit audeinander. Er lag bie halbe Nacht 
anf der Erd, big er Pferde hörte; er ift auf die Straß hinaus. 
Gebt was zu eflen. 

(Sie fipen umd Feuer und eflen.) 

Bigeuner. Horch! ein Pferd. 

Adelheid Callein zu Pferd). Hilf, heilige Mutter Gottes! 
wo bin ih? wo find meine Reiter? Das geht nicht mit rechten 
Dingen zu. Ein euer! Heilige Mutter Gottes walte! walte! — 

Ein Digeuner und die Alte (gehn auf fie ed), Sey 
gegrüßt, blanfe Mueter! Wo kommft du her? Komm an 
unfern Herd, komm an unfern Tifh, nimm vorlieb wie du's 
findft. 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin verirrt, meine 
Meiter find verfhwunden. 

Hauptmann Cum Andern). Wolf hat fein Probftüd brav 
gemacht. (Laut.) Komm, fomm und fürdt nichts. Ich bin 
der Hauptmann des armen Völkleind. Wir thun niemanden 
Leids, wir fäubernd Land vom Lngeziefer, eſſen Hamfter, 
MWiefeln und Feldmaͤus. Wir wohnen an der Erd und fchlafen 
auf der Erd, und verlangen nichts von euern Fürften, als 
den dürren Boden auf eine Nacht, darauf wir geboren find, 
nicht fie. 

Bigeunerin. Setz dich, blanke Mueter, auf den bürren 
Stamm and Feuer. Ein harter Siß! Da haft du die Deck 
in die ich widle, feß dich drauf. 

Adelheid. Behaltet euer Kleid. 

Iauptmann. Es friert und wicht, gingen wir nadend 


117 


und bloß. Es fchauert ung nicht vorm Schneegeftöber, wenn 
die Wölfe heulen, und Spenfter Frächzen, wenn’s Irrlicht 
Eommt und der feurige Mann. Blanke Mueter, fhöne Mueter, 
fey ruhig! du bift in guter Hand. 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar ausfchiden, mei: 
nen Knaben zu fuhen und meine Knechte? Sch will euch 
reichlich belohnen. 

Hauptmann. Gern! Gern! cHeimtih.) Geht hin und 
fucht Wolfen: ich biet ihm, er fol den Zauber aufthun. 

Bigeunerin. Gieb mir deine Hand! feh mich an, blanke 
Mueter, ſchoͤne Mueter, daß ich dir fage die Wahrheit, die 
gute Wahrheit. 

(Adelheid reicht ihr die Sand.) 

Bigeunerin. Ihr fepd vom Hof — Geht an Hof! Es 
ehren und lieben euch Fürften und Herrn. Blanke Mueter, 
fhöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit, 

Adelheid. Ahr lügt nicht. 

Bigeunerin. Drei Männer kriegt ihr. Den erften 
habt ihre — Habt ihr den zweiten, fo Eriegt ihr den dritten 
auch. Blanke Mueter, fhöne Mueter, ich fag die Wahrheit, 
die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ich hoff's nicht. 

Bigeunerin. Kinder! Kinder! fhöne Kinder ſeh ich, 
wie die Mueter, wie der Vater. Edel, fhön! — Blante 
Mueter, Ihöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute 
Wahrheit. 

Adelheid. Diepmal verfehlt ihr fie, ich Hab Feine 
Kinder. 

Bigeunerin. Kinder feh ich, fchöne Kinder, mit dem 
legten Mann, dem fhönften Mann. Blanfe Mueter, fchöne 
Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 
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Biel Feind habt ihr, viel Feind kriegt ihr. Eins fteht 
euch im Weg, jetzt liebt ihr's. Blanke Mueter fchöne 

<  Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelpeid. Schlimme Wahrheit! 

(Sohn fegt fih nah zur Adelheid, fie rückt.) 

Bigeunerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! Haare 
wie ein Dornftrauh, Augen wies Irrlicht auf der Haide. 
Meine Seel freut fih wenn ich, ihn feh. Seine Zahn wie 
Helfenbein. Da ih ihn gebar, drudt ih ihm das Nasbein 
ein. Wie er ftolz und wild fieht. Du gefälft ihm, blanfe 
Mueter. 

Adelheid. Ahr macht mir bang. 

Bigeunerin. Er thut dir nichts. Bei Weibern ift er 
mild wie ein Lamm, und reißend wie ein Wolf in der Ge: 
fahr. Künfte kann er wie der dltfte. Er macht daß dem 
Jaͤger die Büchs verfagt, daß's Wafler nit löfcht, daß's Feuer 
nit brennt. Sieh ihn an, blanke Mueter, du gefallit ihm. 
Laß ab, Sohn, du angfteft fie. — Schenk und was, blante 
Mueter, wir find arm. Schenk und was. 

Adelheid. Da habt ihr meinen Beutel. 

Hauptmann. Ich mag ihn nicht, wir find Feine Raͤu— 
ber. Gieb ihr was aus dem Beutel für die gute Wahrheit. 
Sieb mir was für die andern, die gegangen find. Und be: 
halt den Beutel. 


+ 


(Adelheid giebt.) 

Bigeunerin. Sch will Dich was lernen. (Sie redet Heim: 
fih. Sohn nähert ih ter Adelheid) — Und wirf’s in fließend 
Waſſer. Wer dir im Weg ſteht, Mann oder Weib, er muß 
fih verzehren, und verzehren und fterben. 

Adelheid. Mir grauft. 

(Gohn rude naher. Adelbeid will aufſiehn, er hält ie.) 
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Adelbeivd. Um Gotteswillen! Laßt mich. 
Sohn (beißt die Zähne zufammen und Hält fie). - 
Du bift fchön! 
Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 
Bigeunerin. Er thut dir Fein Leids. 
(Adelheid will los; Zigeuner faßt fie mit beiden Armen und will fie küffen.) 
Adelheid (ſhreit). Ui! 


Scanz.. Bickingen, Reiter. 
(Zigeuner läßt los.) 


Franz Cfpringt vom Pierd). Sie iſt's! Sie iſt's! 

(Er läuft zu Ihr, fällt vor ihr nieder und küßt ihr die Hände). 

Adelheid. Willlommen, Franz. 

(Franz fällt In Ohnmacht, ohne daß ſie's merft.) 

Sihingen. Sehr edle Frau, ih find euch in fürchter: 
licher Gefellichaft. 

Adelheid. Gie ift menfhenfreundlicher als fie ausfieht. 
Und doch, edler Nitter, erfcheint ihr mir wie ein Heiliger 
des Himmels, erwünfht wie unverhofft. 

Sichingen. Und ich find euch wie einen Engel, ber fih 
in eine Sefellfehaft verdammter Geifter herabließ fie zu tröften. 

Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ftirbt! 

(Zigeuner eilen hinzu.) 

Alte Bigeunerin. Laßt mic. 

Sichingen. Eine gleihe Angſt hab ich nie gefehen, als 
der Knab um euch hatte; der Schmerz war mit feiner Seele 
fo vereinigt, daß plößliche Sreude, die ihn vertreiben wollte, 
den Geift zugleich mit ausjagte. 

Srauz. Wo ift fie? Sie bringen fie um! Ihr garftigen 
zente! Mo ift fie? 
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Adelheid. Sey ruhig, ih bin da. 

Sranz (nimmt ihre Hand). Seyd ihr’? Liebe gnaͤdige Fran! 
ihr feht noch einmal fo fchön in der fchredlihen Nacht, bei 
dem ängftlihen Feuer. Ad wie lieb hab ich euch! 

Sihingen (um Hauptmann). Wer fepd ihr? 

Hauptmann. Ich bin Johann von Löwenftein, aus Fein 
Negppten, Hauptmann des armen Volke der Zigeuner. ragt 
die edle Frau, wie wir Verirrten begegnen. Wir felbft irren 
in der Welt herum, verlangen nichts von euch als wüſte 
Haide, dürres Gefträuch zum Aufenthalt auf eine Nacht, und 
Luft und Waſſer. 

Sikingen. Das begehrt ihr, und das andre nehmt ihr. 

Hauptmann. Wer unswasfhenft,demnehmen wir nichts. 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; er ſchickt ung fort, 
da wir um ein Stüd Brod bettelten. Wir fäubern’d Land vom 
Ungeziefer, und löfhen den Brand im Dorf; wir geben der 
Kuh die Milch wieder, vertreiben Warzen und Hühneraugen; 
unfre Weiber fagen die Wahrheit, die gute Wahrbeit. 

Sichingen. Willeiner um ein Trinfgeld den Weg nad 
dem näcften Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruhe nöthig 
haben, gnadige Frau, und euer SKnab einiger Verpflegung. 
Darf ih euch big in die Herberge begleiten? — 

Avdelyeid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ich 
fragen wohin euer Weg geht? 

Sihingen. Nah Augsburg. 

Adelheid. Das ift der meinige. 

Sihingen Ihr mögt alfo wollen oder nicht, fo habt 
ihr einen Knecht mehr in eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwünfchten Gefelfcafter an meiner 
Seite. 

Sranz (vor ih), Was will nun der! 
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Adelheid. Wir wollen auffißen, Franz. Lebt wohl, ihr 
fürdterlihe Wandrer, ich dank euch für freundliche Bewirthung. 

Hauptmann. Wenn man ung Unrecht thut, führt un: 
fer Wort; ihr feyd groß bei Hofe. 

Alte Alle gute Geiiter geleiten dich, blanfe Mueter, 
dent an mich wenn dir’d geht wie ich gefprochen hab. 

(Sidingen Hält Adelheid ten Steigbügel.) 
Franz (raͤngt ihn weg). Das ift meine Sache, Herr Ritter! 
Sichingen (lähet),. Du machſt Prätenfionen ? 
(Er Hilfe Adelpeiden aufd Pferd.) 
Srunz (heimtih). Der ift unausftehlich! 
Adelheid. dien. 
Vice versa. 


Lebt wohl! Gott geleit euch! Adien! | cab.) 
Nacht. 

Eine halb verfallene Capelle auf einem Kirchhof. Anführer der Bauern⸗ 
Rebellion. 


Georg Metzler von Ballenberg Comm). Wir haben 
fie! Sch hab fie! 

Hans Link. Brav! brav! Wen alles? 

Georg Metzler. Dtten von Helfenftein, Nagel von Elters⸗ 
hofen — laßt mich die übrigen vergeflen. Ich hab Dtten von 
Helfenftein! 

Iakob Aohl. Wo haft du fie? 

Metzler. Ich fperrt fie ins Beinhäufel nahe hierbei, 
und ftellt meine Xeute davor. Sie mögen fich mit den Schä- 
dein befprehen. Es find gewiß von denen Unglüdfeligen 
drunter, die ihre ZTyrannei zu Tode gequält hat. Brüder! 
wie ich den Helfenftein in meinen Händen hatte, ich kann 
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euch nicht fagen wie mir war! Als hatt ih die Sonn in 
meiner Hand und könnte Ball mit Tpielen. 

Kink. Bift du noch der Meinung, daß man fie morgen 
ermorden foll? 

Metzler. Morgen? Heute noch! es ift fhon über Mit- 
ternadt. Seht wie die Gebirge von der widerfcheinenden 
Gluth ihrer Schlöffer in glühendes Blut getaucht da herum 
liegen! Sonne komm, Sonne komm! Wenn dein erfter ge: 
brochener Strahl roth dammert und fihb mit dem fürdhter: 
lihen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen wir fie 
hinausführen, mit biutrothen Gefichtern wollen wir baftehn, 
und unfre Spieße follen aus hundert Wunden ihr Blut zapfen. 
Nicht ihre Blut! Unfer Blur! Sie geben’3 nur wieder wie 
Blutigel. Ha! Keiner ziele nah dem Herzen. Sie follen 
verbluten. Wenn ich fie ein Jahrhundert bluten fahe, meine 
Rache würde nicht gefättigt. D mein Bruder! mein Bruder! 
Er ließ dich in der Verzweiflung fterben! Armer Unglüd: 
licher! die Flammen des Fegfeners qnalen dich ringe um. 
Aber du follft Tropfen der Linderung haben, alle feine Blut: 
tropfen. Ich will meine Hände drein tauchen und wenn die 
Sonne heraufgeht, foll fie zugleich fehen mich mit feinem Blut 
und die Selfen durch die Flamme feiner Befißthümer gefärbt. 

Wade. Ein Weib ift drauf, mit einem Kind auf dem 
Arme. Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

fink. Schickt fie fort. 

Mebler. Nein, Brüder, laßt fie herein. Wer fie aud 
ift, ihr Sammern foll wie ein Käuzchen den fchnellen Tod 
ihres Mannes verkünden. 

Gemuplin. Sobn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mih 
ihn fehen! 

(Der Knabe fchreit.) 
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Sey ruhig, Junge! dad was dir fürchterlich fcheint, ift 
ein Himmel gegen meine Qual. Oebt mir meinen Mann, 
ihr Männer! Um Gottes Barmberzigkeit willen! 

Mepler. Barmherzigkeit? Nenne dad Wort nicht. Wer 
ift dein Mann? 

Gemahlin Otto — 

Metzler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! 
SH möchte von Sinnen kommen, und deinen Knaben bier 
wider den geheiligten Altar fchmettern. 

Gemahlin (u den Anden). Sind eure Eingeweide auch 
eifern wie eure Kleider? Nührt euch mein Jammer nicht? 

Metzler. Barmherzigkeit? Das fol das Loſungswort 
ſeyn wenn wir fie morden. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Mesbler. Wie der giftige Drache, dein Mann, meinen 
armen Bruder und noch drei Unglüdlihe in den tiefften 
Thurn warf, weil fie mit Hungriger Secle feinen Wald eines 
Hirfches beraubt hatten, ihre arme Kinder und Weiber zu 
fpeifen! — Wir jammerten und baten. So fniete die arme 
Frau wie du knieſt, und fo fund der Würhrich wie ich 
ftebe. — Ich wollte diefen Plaß nicht um einen Stuhl im 
Himmel taufhen. — Da flehten wir auch Barmherzigkeit 
und mehr als ein Kuabe jammerte drein. — Damals lernt 
ih was ich übe. Er ftund, der Abſcheu! wie ein eherner 
Teufel ftund ec und grinste ung an. Verfaulen follen fie 
lebendig und verhungern im Thurn, Enirfht er. Damals 
war Fein Gott für ung im Himmel, jeßt fol auch keiner für 
ihn feyn. 

Gemahlin. Ich umfaß eure Knie gebt mir ihn wieder! 

Metzher. Topp! Wenn ihr mir meinen Bruder wieder 
ſchafft. 
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(Ex ſtoͤßt fie weg, knirſcht und Hält tie Etirne mit beiden Banden.) 

Halt ed aus, o mein Gehirn! diefe wüthende Freude, 
bis ich fein Blut habe fließen fehen. Dann reiß! An der 
Erde feine geliebte Frau — Weh! Bruder! das ift taufend 
Seelmeſſen werth. 

Gemaplin. Laßt mich fie fehn! Mein Sammer wird 
mich verzehren. 

Mesler. Komm! (Er nimmt fie bei der Sand und führt fie an 
die Mauer.) Lege dein Ohr hier wider, du wirft fie dchzen 
bören; in dem Gewölbe hierbei auf Todtengebein tft ihre 
Ruheftätt. — Du hörft nichts. Ihr Jammer ift ein Früh: 
lingslüfthen. — — — Cr lag im tiefen Thurn und feine 
Gefellen bei ihm. Ich Fam des Nachts und lehnt mein Ohr 
an. Da hört ich fie heulen, ich rief und fie hörten mich nicht. 
Drei Nacht kam ich, zerfraste die Mauer mit Nägeln und 
zerbiß fie mit Zähnen. — Die vierte hört ich nichts mehr. 
Keinen Schrei, Fein Aechzen. Ich horchte auf das Aechzen, 
das Schreien, wie ein Mädchen auf die Stimme ihres Ge: 
liebten. — — Der Tod war ftumm. — Ich wälzte mid an 
der Erde und riß fie auf, und warf mic in Dornfträuder 
und fluchte bid der Morgen Fam, heiße, höllenheiße Flüche 
über das Mördergefchlecht. 

Gemahlin (wirft fich vor ihm an die Erde). Gieb mir meinen 
Mann! 

(Metzler tritt nad Ihr.) 

Gemahlin. Weh mir! 

Kohl. Steht auf und geht. Es ift Naferei fih in den 
Pfad feines Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hört Fein Gott mehr. 

Metzler. Wehl, wohl! Hätte er damals gehört, ein 
fooneller Bliß hätte deine Thürne niedergebrannt und hätte 
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mir die Wonne geraubt, felbft in deinen Gemächern herum 
zu fengen. Sieh da hinaus wie's glüht. Kleiner Junge fieh 
das ſchoͤne Feuerchen. — Ah! 

Aohl. Geht! geht! Eure Gegenwart nährr feine Rache. 

(Gemahlin ab.) 

Cink. Ich finne drauf, Bruder, wenn fie todt find, was 
wir weiter vornehmen. 

Mohl. Wir müffen fuhen der Sache einen Schein zu 
geben. 

Link. Ich dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Berlichin: 
gen zum Hauptmann machen follten. Es fehlt und ein An- 
führer von Kriegserfahrenheit und Anfehn. 

Aohl. Er wird's nicht thun. 

Metzler. Wir wollen's ihn lernen! Bring ihm den Dolch 
an die Haut, und den Feuerbrand ans Dach, er wird ſich ge⸗ 
ſchwind entſchließen. 

Sink. Er würde und von großem Nutzen ſeyn. 

Metzter. Er fol! Wir find einmal im Mebkeln, es 
fommt mir auf einen mehr nicht an. Sieh! Sieh! es don: 
nert, der Oſten färbt fich bleich. 

(Er nimnit feinen Spieß.) 

Auf! Ihre Seelen follen mit dem Morgennebel fteigen. 
Und dann flürm, ſtürm, Winterwind! und zerreiß fie, und 
heul fie taufend Jahre um den Erdfreid herum, und noch 
taufend, big die Welt in Flammen aufgeht, und dann mit: 
ten, mitten mit ihnen ind Feuer! — Cab.) 


Adelheidens Borzimmer, 


franz (nit einem Brief). Sie liebt mich nicht mehr! der 
verdammte Sieingen hat mich verdrangt. Ich haß ihn, uud 
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fol ihm den Brief bringen. DO, daß ih dad Papier vergif: 
ten könnte! Ich fol ihn heute Nacht heimlich zu ihr führen. 
In die Hölle! — Wenn fie mir lieblost weiß ich voraus fie 
will mid zahm mahen. Dann fagt fie hinten drein: Lieber 
Franz, thu dieß, thu das. Ich kann's ihr nicht abfchlagen, 
und rafend möcht ich werden indem ich ihr folge. — Ich will 
nicht gehen. Soll ih meinen Herren, meinen guten Herren 
verrathen, ber mich liebt wie feinen jüngern Bruder, um 
eines wanfelmüthigen Weibs willen? 

Adelheid (kommi). Du bift noch nicht weg! 

Sranz. Werd auch nicht gehen. Da habt ihr euern 
Brief wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Stanz. Soll ich ein Verraͤther an meinem guten Herren 
feyn ? 

Adelheid. Wo bift du dem Gewiſſen fo geichwind be: 
gegnet? Deinen Herren verrathen? welche Grille! Du thuft 
ihm einen wahren Dienft. Indem Siding und er öffentlid 
getrennt find und er doch von großem Gewicht ift, bleibt 
feine Communicationsart mit ihm übrig als die, ihm heim: 
lich zu fhreiben und heimlich mit ihm zu reden. 

Franz. Um Mitternaht in eurem Schlafzimmer! Es 
mag ein recht politifher Communicationspunkt feyn, der euch 
zufammenbringt. 

Adelheid Cimponirend). Kranz! 

Sranz. Und mich zum Unterhändler zu machen! 

Adelheid. Gieb mir den Brief wieder. Ich hielt dich 
für was anders. 

Stanz, Gnädge rau! 

Adelheid. Gieb! Gieb! Du wirft unnüß. Und kannſt 
gehn und nad Belieben meine Geheimuite verrarhen, Deinen 
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guten Herrn, und wen du willft. Ich war die Närrin dich 
für was zu halten was du nicht bift. Gieb mir den Brief 
und geh. 

Stanz. Liebe gnädge Frau! zürnt nicht! Ihr wißt daß 
ih euch liebe. 

Adelheid. Und ich hielt did — du weißt’s! das bat 
dich übermüthig gemacht. Du warft mein Freund, meinem 
Herzen fo nah. Geh nur, geh! gieb mir den Brief, und 
belohne mein Vertrauen, mit Verraty. 

Scanz. Laßt mich! ich will euch gehorchen. Eh wollt ich 
mir das Herz aus dem Leibe reißen, als den erſten Buch 
ftaben eures Geheimniffes verfhwaßen. Liebe Frau! — 
Menn diefe Ergebenheit nichts mehr verdient, ald Andre fich 
vorgezogen zu fehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willft, noch weniger 
was du redfl. Wanke nicht von deiner Lieb und Treu — 
und der fchönfte Lohn fol dir werden. (ab.) 

Franz. Der fchönfte Lohn? Sch fliege! — Wenn fie 
Wort halt! — Das würd ein SJahrtaufend vergangener 
Höllenqualen in einem Augenblid aus meiner Seele ver: 
drängen. "  (ab.) 


— — — —22 


Jarthaufen 
Elifabeth. Serfen. 
LKerfen. Tröftet euch, gnädge Frau! 
Elifabeth. Ach Lerfen, die Thränen ſtunden ihm in 
den Augen wie er Abfchied von mir nahm. Es ift graufam 


graufam! 
LSerfen. Er wird zurückkehren. 
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Elifabeth. Es ift nicht dad. Wenn er auszog rühm⸗ 
liden Sieg zu erwerben, da war mirs nicht bang ume Herz. 
Ich freute mich auf feine Rüdkunft, vor der mir jeßt bang if. 

Serien. Ein fo edler Mann — 

Elifabeth. Nenn ihn nicht fo, dad maht nen Elend. 
Die Böfewichter! Sie drohten ihn zu ermorden unb fein 
Schloß zu feinem Scheiterhaufen zu machen. Wenn er wie 
der fommen wird — ich feh ihn finſter, finfter. Seine Feinde 
werden lügenhafte Klagartikel fchmieden, und er wirb nicht 
fagen können: nein! 

Ferſen. Er wird, und kann. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrohen. Sag nein! 

Lerfen. Mein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund 
ihn zu verdammen? 

Eliſabeth. Die Bosheit fucht Feine Gründe, nur Ur: 
fahen, nur Winke. Er hat fich zu Mebellen, Miffethätern, 
Mördern gefellt, ift an ihrer Spike gezogen. Sage nein! 

erſen. Laßt ab euch zu qualen und mich. Haben fie ihm 
nicht felbft feierlich zugefagt, keine Thathandlungen mehr zu 
unternehmen wie die bei Weinsberg? Hörtet ihre fie nicht 
felbft halb reuig fagen: wenns nicht gefchehen wär, geſchaͤh's 
vielleicht nie? Muͤſſen nicht Fürften und Herren ihm Dank 
fagen, wenn er freiwillig Kührer eines unbandigen Volks 
geworden wäre, um ihrer Naferei Einhalt zu thun, und fo 
viel Menſchen und Befisthümer zu fchonen ? 

Elifabeth. Du bift ein liebevoller Advolat. — Wenn 
fie ihn gefangen nahmen, ald Rebell behandelten und fein 
graued Haupt — Lerfen, ih möchte von Sinnen fommen. 

Lerfen (vor ih). Sende ihrem Körper Schlaf, lieber 
Vater der Menfhen! wenn du ihrer Seele feinen Troſt 
geben willft. 
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Elifabeth. Georg bat und verfproden Nachricht zu 
fenden. Er wird auch nicht dürfen wie er will. Sie find 
ärger ald gefangen. Ich weiß man bewacht fie wie Seinde. 
Der gute Georg! Er wollte nicht von feinem Herrn weichen. 

Serfen. Das Herz biutete mir, wie ich ihnen vom 
Thurn nahfah. Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürfter, ae 
Strafen einer Falten, feigen Mordfucht ſollten mich nicht 
zurüdgehalten haben. \ 

Eliſabeth. Ich weiß nicht wo Sidingen if. Wenn 
ih nur Marien einen Boten fchidlen Eönnte! 

Serfen. Schreibt nur, ich will dafür forgen. 

(Eliſabeth ab.) 

Lerfen. Wenn du nicht das Gegengewicht hältft, Gott 

im Himmel! fo finft unfre Schale unaufhaltfam in Abgrund. 
(ab.) 


Dei einem Dorf. 
Gottfried. Georg. 


Gottfried. Gefhwind zu Pferde, Seorg! ich fehe Mil: 
. tenberg brennen. Das ift wider den Vertrag. Die Mord: 
brenner! Sagt ich ihnen nicht zu: ihnen zu ihren Rechten 
und Freiheiten behülflich zu feyn, wenn fie von allen Chaͤt⸗ 
lichkeiten abftehen und ihre grundlofe unnütze Wuth in zwed: 
mäßigen Sorn verfehren wollten? Reit bin, und fag ihnen 
die Meinung! Sag, ich fey nicht an mein Verſprechen ge: 
bunden, wenn fie das ihrige fo fcheußlich vernachläffigten. 
(Georg ab.) 

Wollt ich wär taufend Meil davon. Wer fih in die Se: 
: fellfchaft des Teufels begiebt, ift fo gut als verfengt; fein 
: Element ift das Feuer. Könnt ich mit Ehren von ihnen 
Soethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXIV. I 4 
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tommen! Ich fag ihnen alle Tage die bitterfin Wahrheiten 
und fahr ihnen durch den Sinn, daß fie meiner fatt werben 
follen. Aus dem Fegfeuer wird feiner mehr nach Rettung 
feufzen als ich aus diefer Schlinge. 

Ein Unbekannter (tritt auf). Gott grüß ench, ſehr 
edler Herr! 

Sottfrien. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euren 
Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ih komm 
euch zu ſagen, daß euer Kopf in Gefahr iſt. Die Anführer, 
müde ſich von euch fo harte Worte geben zu laſſen, haben 
befhloffen euch aus dem Weg zu räumen. Denn thr fteht 
ihnen im Weg. Maͤßigt euch, oder feht zum entwifchen, und 
Gott geleit euch! (ab-) 

Gottfried. Hört! Noch ein Wort. — Auf diefe Art 
mein Zeben zu laffen? — Gottfried, Gottfried! du wollteſt 
dem jämmerlichen Tod entgehen, die Flamme löfchen die deine 
Burg zu verzehren drohte! Du Haft dich in ein abfcheuliches 
Teuer geftürzt, das zugleich Dich und deinen Namen verzehren 
wird, — Wollte Gott verzehren! 

Einige Bauern. 

Erſter Bauer. Herr! Herr! fie find gefchlagen, fie find 
gefangen. | 

Gottfriev. Wer? 

Bweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es 
309 fi ein bündifcher Trupp hinter den Berg her und über: 
fiel fie auf einmal. 

Sottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg, Georg! 
— Gie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein 
Georg! Mein Georg! — 
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Anführer treten anf. 


"ink. Auf, Herr Hauptmann, auf! Ed ik nit Säumens 
Zeit. Der Zeind ift in der Nähe und maͤchtig. 

Gottfrien. Wer verbrannte Mittenberg ? 

Metzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, fo werden 
wir euch weiten, wie man feine macht. 
Aohl. Sorgt für unfre Haut und eure. Aufl auf! 

Gottfried (zu Metzler). Droht ihr mir? Du Nichts⸗ 
würdiger! Glaubſt dn daß du mir fürdterliher biſt, weil 
noch des Grafen von. Helfenftein Blut an deinen Kleidern 
Hebt? Es efelt mir vor dir! Sch verabſchene dich wie eine 
gefleckte Kroͤte. 

Mepler. Berlichingen! 

Gottfried. Du darfſt mich beim Namen nennen, und 
meine Kinder werden ſich deſſen nicht fchämen; wenn deiner; 
du Böfewicht, wie der Name des Teufels, nur zu Klücen 
und zu Verwünfchungen tönen wird, 

Aohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglüdlihem Streit. 
Ihr arbeitet dem Feinde vor. 

Gottfried. Er mir drohen! Der belende Hund! Das 
ſchlechtſte Weib würde feinen Zorn audhöhnen. Der Feige! 
deſſen Galle wie ein bögartiges Geſchwuͤr innerlid berumfrißt, 
weil feine Natur nicht Kraft genug hat fie auf Einmal von 
fih zu ſtoßen. Pfui über dich! Es ftinkt, es ſtinkt um dich 
von faulen aufgebrohenen Beulen, daß die himmliſche Luft 
fi) die Nafe zuhalten möchte. 

Kohl. Geht, Mebler, zu euerm Trupp. Unfre halten 
fhon hinterm Dorf. Wir müflen auf und abziehen um es 
zu feiner Schlaht kommen zu Laffen. 

Gottfried. Wenn der Teufel ihn zu holen Tommt, 
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wehun euch in acht, Daß er nicht einen von euch im Dunkeln 
cWilſcht. Und ihr ſeyd werth feine Gebrüder in der Höfe 
un ſevn, da ihr euch zu Gefellen feiner fchenplichen Thaten 
macht. Was! eure Freiheiten, eure Gerechtigkeiten wieder 
zu erlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtigkeit fo laut 
in die Ohren brüflen, daß fie vor euerm Flehen taub werden 
muß. Meine Zeit geht zu Ende. Und ich will meines Wegs. 

Aink. Du ſollſt. Denn wir find beiner herzlich müd. 
Mir bielten dich für einen edlern, freiern Mann, für einen 
Feind der Unterdrüdung. Nun fehen wir daß dnn ein Sclave 
der Fürften bift, und Fein Mann für und. Wenn deine Seit 
um iſt, follft du fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten 
und alles zum Beſten kehren. Und wenn ihr durchfchlüpft, 
fo darf der Teufel Erlöfung hoffen. 


Nacht. 
Adelheidens Borzimmer. 
Sranz in einem Seſſel, auf den Tiſch gelehnt, fchlafent. Das Licht 
brennt dunkel. 

im Schlaf.) Nein! Nein! cEr fit auf) Ah! — Eie 
find noch beifammen! — Für Wuth möcht ich mich felbft 
auffreffen. Du Eonnteft fchlafen. Sieh! deine Miffethat ver: 
folgt dich in dem tiefften Schlummer. Elender! Nichte: 
würdiger! Du macht den Wächter zu ihren Verbrechen. in 
Geraͤuſch. Aufl auf! daß die Sonne eure ehebrecherifche 
Stirnen nicht beleuchte. 


Adelheid. Sickingen. 
Adelheid. Du gehſt? Ein harter Stand für mich, denn 


a% noch nichts was ich fo liebte. 
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Sihingen. Und ih nahm noch von Feiner Adelheid 
Abſchied. 

Adelheid. Wenn ich wüßte das ſollte das letztemal 
ſeyn, ich wollte dich troß dem verrätherifchen Tage in meinen 
Armen fefthalten. Sidingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe 
that zu viel für dich; rechen’s ihr nicht zum Fehler an. Und 
wenn's ein Fehler war, fo laß mich in der Folge Entfchul: 
digung für ihn finden. 

Sickingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte. 
Leb wohl! Du wohneft hier mitten unter den ſtolzeſten Unter⸗ 
nehmungen. 

Adelheid. Ein edler Platz! 

Sichingen. Du wärft einen Thron werth. 

Adelheid. Ich würde nicht fchöner ruhen als hier. (Sie 
lest ihre Hand anf feine Bruſt; er küßt fie.) 

Sikingen. Wende deine Augen! fonft kann ich nicht 
von der Stelle. 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, 
die ich euch nachfende, ein Engel feyn, und euch geleiten und 
beiftehn. 

Sickingen. Lebt wohl! (ab.) 

Adelheid. Das ift ein Mann! MWeisling ift ein Schat- 
ten gegen ihn! Schidfal, Schiefal! warum haft du mich au 
einen Elenden gefchmiedet ? — Schidfal? — Sind wir's nicht 
felbft? Und weiffagte mir die Sigeunerin nicht den dritten 
Mann, den Ihönften Mann? — „Ed fteht euch eins im 
Meg, ihre liebt's noch!” — Und lehrte fie mich nicht durch 
geheime Künfte meinen Feind vom Erdboden weghauchen? Er 
ift mein Feind, er ftellt fih zwifhen mich und mein Glüd. 
Du mußt nieder in den Boden hinein, mein Weg geht über 


dich Hin. . 
* 
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Weislingen. Adelheid. 


Adelheid. So früh? 

Weistingen. Seit drei Tagen und Nächten kenn ich 
Beinen Unterfchted von früh und fpat. Diefen Augenblick ftirbt 
unfer Kaifer, und große Veränderungen drohen herein. Chen 
krieg ich einen Brief mit der Nachricht, daß der bäurifche 
Aufruhr durch eine entfcheidende Schlacht gedämpft fey; die 
Madeldführer find gefangen und Gottfried von Berlichingen 
unter ihnen. 

Adelheid. Ah! 

Weislingen. Der Bund erfuht mich, die Stelle des 
erften Sommiffarius in diefer Sache zu übernehmen, damit 
ee nicht fcheine, fein eigner Richter feyn zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmft? 

Weislingen. Nicht gern. Ich wollte den reichlich be: 
lohnen, der mir die Nadhricht von Gottfried’s Tode brachte, 
— ihn felbft zu verdammen — 

Adelheid. Haft du nicht dag Herz. 

Weislingen. Sch hab's nicht fo bös. 

Adelheid. Du bift von jeher der Elenden einer geweſen, 
die weder zum Böfen noch zum Guten einige Kraft haben. 

Weistingen. Und wie du gemadt wurdeft wetteten 
Bott und der Teufel ums Meifterftüd. Cab.) 

Adelheid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er fi zu 
überbeben anfängt! Wir wollen's ihm wehren. Gottfried 
fol aus der Welt, da befrei ih Sickingen von einem leidigen 
Bande. Und dann, Weislingen, mach Dich zur Ruhe gefaßt! 
Du bift zu ein fanler Sefelle, ald daß ich auf der Reife Län: 
ger dich fortichleppen folle. Lieg! Lieg! Derfte dich unter 

ben Boden, du Zeiger! Es dürfen taufend Herolde, drei 
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Schritte von dir, tanfend Herausforberungen herabtrompeten, 
und du kannſt in Ehren außen bleiben. (abs) 





KRerker. 
Gottfried. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitte dich, rede mit mir, lieber Mann, 
dein Stillſchweigen aͤngſtigt mich. Du verglühſt in dir feldfl. 
Ach, ich wollte lieber die Flammen in meinen Gemädern fi 
begegnen, ald diefe tiefe Verzweiflung dein Gehirn durchs 
fleihen fehen. Nede mit mir, laß mich deine Wunden 
verbinden; wir wollen fehen ob fie beffer geworden find, dag 
nur deine Seele durch die geringfte Thätigfeit, durch eine 
dammernde Hoffnung, und wenn’s Abenddammernng wäre, 
aus fich felbft herausgeriffen werde. 

Gottfried. Sie haben mich nach und. nach verfiümmelt: 
meine Hand, meine Freiheit, Gitter, und gutes Namen, Das 
fehlechtfte haben fie zuleßt aufbehalten, meinem Kopf; und 
was ift der ohne das andre! 

Eliſabeth. Welch eine muthloſe Finſterniß? Ich finde 
dich nicht mehr. 

Gottfried. Wen ſuchteſt du? do nicht Sottfrieden 
von Berlichingen? Der ift lang hin. Das Feuer des Neids 
hat feine Dacher verbrannt, fie find übereinander geftärzt und 
haben die Mauern mit erichlagen. Das verwuchs mit Ephen, 
und die Bauern führten Steine davon, den Grund ihrer 
Häuſer damit zu legen. Wölfe wohnten im Geſtraͤuch und 
die Eule fißt in der Mauer. Du findeft bier nur ein ver: 
fallen Gewölbe eines folgen Schloffes, worin der Geift feines 
alten Beſitzers ächzend herumgleitet. 


_ 


136 


Eliſabeth. Lieber Mann, Lerfen wird bald kommen. 
Gottfried. Glaubft du? ' " 
Eliſabeth. Ich erzählt’s euch ja geftern. 

Sottfrier. Ich weiß nichts davon. 

Elifabethd. Du merkft nicht auf, wenn ich rede. Ich 
ging zu einem der Kaiferlihen Regimentsräthe und bat ihn 
Lerfens Bann anfzuthun. Du fepft arm und alt und un⸗ 
glädlih, der einzige Diener fey dir blieben. Er hieß mid 
wieder kommen, und ba fagt er mir zu: er foll los, auf- 
Urfehde fi auf Marientag nah Augsburg zu ftellen. Der 
Kath von Heilbronn hab den Auftrag ihn fchwören zu laſſen. 
Ich ſchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben ihn zu ſehen. Auf 
Marie Himmelfahrt nach Augsburg? Bis dahin werd ich 
fein nicht mehr bebürfen. 

Elifabety. Richter euch auf! Es Tann alles fich wenden. 

Gottfrie®. Wen Gott niederfchlägt, der richtet fich felbft 
nicht wieder auf. Ich weiß am beften was auf meinen Schul: 
tern liegt. Es tft nicht dad Unglüd. Ich habe viel gelitten. 
Liebe Frau, wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigkeiten 
bereindringen, und ohne Verbindung unter fich felbft auf 
einen Punkt dringen, dann, dann fühlt man den Geift der 
fie zufammen bewegt. Es iſt nicht Weislingen allein; es 
find nicht, die Bauern allein; es ift nicht der Tod des Kaiſers 
allein. Es find fie alle zufammen. Meine Stunde ift kommen. 
Sch Hoffte nicht, daß es eine der wintermitternächtlichften 
ſeyn ſollte. 


* 
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BDorm Gefängnif. 
Ierfen. Eliſabeth. 


erſen. Gott nehm das Elend von euh! Marie ift hier. 

Eliſabeth. Marie? 

erſen. Auf euern Befehl bracht ich ihr Nachricht von 
allem. Sie antwortete mir nichte als: Lerſen, ich geh mit 
dir. Sie ängftet fi ihren Bruder zu fehen. Ach! gnädge 
Stau, ich fürcht alles. Weislingen ift erfter Sommiffarius 
und man bat fhon mit unerhörten Erecutionen den Anfang 
gemadt. Georg Mesler ift lebendig verbrannt, die andern 
gerädert, enthauptet, geviertheilt. Das Land rings umher 
gleicht einer Menge wo Menfchenfleifh wohlfeil ift. 

Elifabeth. Weislingen Commiſſar! Wo ift Sidingen? 

Lerfen. Ihr hörtet nichts von feiner Unternehmung? 
Sobald der Kaifer die Augen zugethan hatte griff er nad 
den Waffen und überfiel Trier unverfehens. Es ift eine 
fhredlihe Bewegung im Reich über dag. 

Elifubeth. Weislingen Sommiffar! Cin Strahl, ein 
Strahl von Hoffnung. Wo ift Marie? 

Serfen. Sm Wirthshauſe. 

Elifabeth. Führe mich zu ihr. 


Weislingens Schloß. 


Adelheid. Es ift gethan. Es ift gethan. Er hat Gott: 
friedeng Todesurtheil unterfchrieben, und fhon trägt dad 
fließende Wafler auch feine Lebensfräfte der Verwefung ent⸗ 
gegen. Schwarze Mutter, wenn du mich betrogen hätten! 


zu. 


Fi 
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euerd Raths und euers Beiftandes, und bittet euch die rauhe 
Jahreszeit nicht zu achten. Cr fendet mich und drei Reiter, 
die euch zu ihm bringen follen. 

Adelheid. Willlommen, Franz! Du und die Nachricht. 
Mas macht dein Herr? 

Stanz. Er befahl mir eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da. 

(Franz behaͤlt fie eiwas lang.) 

Adelheid. Deine Lippen find warm. 

Stanz (vor ſich auf die Brut deutend). Hier iſt's noch wärmer. 
Rau.) Eure Diener find die glüdlichftien Menihen unter der 
Sonne. 

Adelheid. Wann gehen wir? 

Sranz. Wenn ihr wollt. Ruft und zur Mitternacht, 
und wir werden lebendiger feyn als die Vögel beim Aufgang 
der Sonne. Jagt uns ins Feuer: auf euren Wink wollen 
wir drinnen leben wie Fiſche im Waſſer. 

Adelheid. Ich kenne deine Treue und werde nie un: 
erfenntlich feyn. Wenn ihr geffen habt und die Pferde geruht 
haben, wollen wir fort. Es gilt! — 

(ab.) 


©ortibe /amnit. Reife. XXXIV, 8 
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wenn deine Sympathie leered Gaukelfpiel ware! Gift — 
Gift — Du Fluch des Himmels, der du unſichtbar um Miffe: 
thäter fchwebit und die Luft vergifteft die fie einziehen, ſtehe 
meinen Baubermitteln bei! Verzehre, verzehre diefen Weis⸗ 
lingen, den Verräther an ber ganzen Welt! Wette mich aus 
feinen todten Umarmungen, und laß meinen Sidingen feiner 
Wünfche theilhaftig werden, und mich des meinigen. &iege, 
fiege, würbigfter, fhönfter Mann, den fchönften Sieg! Und 
Bann flieg in meine Arme! Die heißefte Bruft des Ueber: 
winders foll an diefem Bufen noch erwärmter werden, 
Stanz. Die Pferde find gefattelt. 
Adelheid. Gut. Ih muß noch von meinem Mann 
Abſchied nehmen. Was haft du? du fiehft fo kummervoll. 
Stanz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt Ichmachten 
fol. In den Jahren der Hoffnungen macht ihr mich verzweifeln. 
Adelheid. Er dauert mih! Es koſtet mich nichts ihn 
glüdlich zu machen. Franz, du rechneft deine Dienfte hoch an. 
Franz. Meine Dienfte für nichts, gnädge Frau; aber 


meine Liebe kann ich nicht geringer fchäßen als mic felbft, 


denn fie füllt mich ganz, ganz. 

Adetheid. Begleitft du mi? 

Stanz. Wenn ihr's befeplt. 

Adelheid. Komm nur mit. (ab.) 

Stanz. Sie lädelt. Unglüdlicher Junge! fo führt fie 
dih herum. Meine Hoffnung Frümmt fih und kann nicht 
erfterben. Sie ift ich felbft. Ah, muß ich ihr nicht Arznei 
und Speifen reichen? (ab.) 


Elifabeth. Maria. 


Elifabety. Ich bitte dich, Marie, thu's! Wenn's mas 
seringers wäre als deines Bruders Leben, wollt ich Dich 


—— 
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abhalten diefen Menſchen wiederzufehn. Gr iſt ber oberſte 
Commiſſarius und kann alles. 

Maria. Wie wird mir's ſeyn, wenn er mich verdchtlich 
fortſchickt? 

Eliſabeth. Er wird's nicht ihun. Er hatte von jeher 
ein zu weiches Herz. Und der Anblick deſſen, dem wir Un⸗ 
recht gethan haben, im Elend, hat fo was greifendes Daß die 
menfchlihe Natur ihm nicht widerſteht. 

Maria. Was wird Sickingen fagen? 

Eliſabeth. Billigen wird er's. Und that er's nicht, 
fo war das Xeben deines Bruders wohl ein faured Wort von 
Deinem Manne werth. 

Maria. Ich habe zwei Reiter. Ich will fort. Laß mich 
Gottfried erft fehen. 

Elifabetb. Nein! Nein! Ich fürcht jeden Augenblid. 
Geh, Liebe, und fieh ihn Jahre lang. Er ift der edeifte unter 
den Menfchen. (ab.) 


Adelheidens Séchloß. 
Adelheid. Franz in iaren Armen. 


Adetheid. Verlaß mih, Franz. Der Wider fingt 
auf dem Thurm, heimlich ichteicht dev Tag heran. Daß nte- 
mand erwache und in den Bufen unſers Oeheimniſſes ſchaue. 

Franz. Sol ih fort? O! dad geht Aber «lie Höllen⸗ 
firsfen, die Glückſeligkeit des Himmels num einen Kleinen 
Augenbli zu genießen. Tauſend Jahre ſind mus eine halbe 
Nacht. Wie Haß ih den Tag! Lägen: wir in einer: uranfaͤng⸗ 
fihen Nacht, eh das Licht geboven warb! D, ich wuͤrbe an 
deinem Bufen: der ewigen Götter einer ſeyn, die in: braten: - 
der Liebeswaͤrme in fich feldft wohnten und in einem Puukte 
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die Keime von taufend Welten gebaren, und die Gluth der 
Seligkeit von taufend Welten auf einen Punkt fühlten. 

Adel heid. Verlaß mich, Eleiner Schwärmer. 

Sranz Der fhwärmt, wer nichts fühlt, und fchlägt 
mit feinen Flügeln den leeren Raum. Ich bin fo in Freude 
verfunten, daß fich Feine Nerve rühren kann. 

Adelheid. Geh! Die Knechte ftehen früh auf. 

sSranz. Laßt mich! Weißt mich nicht fo auf einmal aus 
der Hiße in den Froſt. Die leere Erinnerung würde mid) 
raſend machen. 

Adelpeiv. Wenn fih nicht Hoffuung zu ihr gefellte, 

Sranz. Hoffnung — du fhön Wort. Sch batt fie ganz 
vergefien. Die Sülle des Genuſſes ließ Feiner Hoffnung Platz. 
— Das ift das erftemal in meinem Leben daß ich hoffe. Das 
andre waren Maulwurfs:Ahndungen. — Ed tagt. — Ich 
win fort! — 

(Er umarmt fie.) 

Sp ift Fein Ort der Seligkeit im Himmel. Ich wollte 
meinen Water ermorden, wenn er mir Diefen Platz ftreitig 
machte. (ab.) 

Adelheid. Ich Habe mich Huch ind Meer gewagt, und 
der Sturm fängt an fürchterlich zu braufen. Zuruͤck ift fein 
Weg. Weh! weht Ich muB eind den Wellen preis geben 
am das andre zu retten. Die Leidenfchaft diefed Knaben 
drobt meinen Hoffnungen. — Könnte er mich in Sickingens 

. Armen fehen, er, der glaubt, ich habe, alles in ihm vergeffen, 
weil ich ihm eine Gunft fchenkte, in der er ſich ganz vergaß? 
— Du mußt fort — du würbdeft deinen Vater ermorden — 
Du mußt fort! Eben der Zaubergift, der deinen Herrn zum 
Grab führt, folk dih ihm hinter drein bringen. Er fol. — 
Wenn’s nicht fürchterlicher ift zu fterben als einem dazu zu 
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verhelfen, fo thu ih euch kein Leibe, Es war eine Zeit wo 
‚mir graute. So find ale Sachen, wenn fie in die Nabe 
treten, alltäglich. (a®.) 


Beidlingens Schloß. 
Gegen Morgen, 

Weistingen. Ich bin fo krank, fo ſchwach. Alle meine 
Sebeine find Hohl. Ein elendes Kieber hat dad Mark aus⸗ 
gefreſſen. Keine Ruh und Raft, weder Tag noch Nacht. Im 
halben Schlummer giftige Träume. Die vorige Nacht begeg- 
nete ich Sottfrieden im Walde. Er zog fein Schwert und 
forderte mich heraus. Ich hatte das Herz nicht, nach meinem 
zu greifen, hatte nicht die Kraft. Da ftieß er's in die Scheide, 
fah mich verähtlih an und ging vorbei. — Er ift gefangen 
und ich zittre vor ihm. Elender Menih! Sein Kopf bangt 
an meinem Wort, und ich bebte vor feiner Traumgeftalt wie 
ein Miffethäter. Gottfried! Gottfried! — Wir Menfchen 
führen uns nicht felbit; böfen Geiftern ift Macht über und 
gelaffen, daß fie ihren Hölifhen Muthwillen an unferm Ver: 

derben üben. (Er fee ih.) — Matt! matt! Wie find meine 
Nägel fo blau! Ein Falter, Ealter verzehrender Schweiß laͤhmt 
mir jedes Glied. Es dreht mir alles vorm Geſicht. Könnt 
ih fhlafen! Ah! — — 
(Maria tritt auf.) 

Jeſus Maris! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! — 
Seliger Geift, quäle mich nit! — Die Geftalt fehlte noch! 
— Sie ſtirbt, Marie ftirbt und zeigt fih mir an. — Ber: 
laß mich, feliger Seift, ich bin elend genug. 

Maria. Meislingen, ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme, 
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nehmt euch in acht, daß er nicht einen von euch im Dunkeln 
erwifcht. Und ihr ſeyd werth feine Gebrüder in ber Hölle 
zu fepn, da ihr euch zu Gefellen feiner fcheußlichen Thaten 
macht. Was! eure Greiheiten, eure Gerechtigkeiten wieder 
zu erlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtigkeit fo laut 
in die Ohren brüllen, daß fie vor euerm Flehen taub werden 
muß. Meine Zeit geht zu Ende. Und ich will meines Wege. 

Aink. Du ſollſt. Denn wir find deiner herzlich müd. 
Mir hielten dich für einen edlern, freiern Mann, für einen 
Seind der Unterdrückung. Nun fehen wir daß du ein Sclave 
der Fürften bift, und fein Mann für und Wenn deine Zeit 
um ift, follft du fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten 
und alles zum Beſten fehren. Und wenn ihr durchfchlüpft, 
fo darf der Teufel Erlöfung hoffen. 


Nacht. 
Adelpeidens Borzimmer. 
franz in einem Eeffel, auf den Tiſch gelehnt, fchlafend. Das Licht 
brennt dunkel. 

(Im Saraf) Nein! Nein! (Er fährt auf.) Ah! — Sie 
find noch beifammen! — Für Wuth möcht ich mich felbft 
auffrefien. Du Eonnteft fchlafen. Sieh! deine Miffethat ver: 
folgt dih in dem tiefften Schlummer. Elender! Nichte: 
würdiger! Du macht den Wächter zu ihren Verbrechen. Ein 
Geraͤuſch. Auf! auf! daß die Sonne eure ehebrecherifhe 
Stirnen nicht beleuchte. 


Adelheid. Sickingen. 


Adelheid. Du gehſt? Ein harter Stand für mich, denn 
ich verlor noch nichts was ich fo liebte. 
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Sichingen. Und ih nahm noch von Feiner Adelheid 
Abſchied. 

Adelheid. Wenn ich wüßte das ſollte das letztemal 
ſeyn, ich wollte dich trotz dem verraͤtheriſchen Tage in meinen 
Armen feſthalten. Sickingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe 
that zu viel fuͤr dich; rechen's ihr nicht zum Fehler an. Und 
wenn's ein Fehler war, ſo laß mich in der Folge Entſchul⸗ 
digung für ihn finden. 

Sikingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte. 
Leb wohl! Du wohnert hier mitten unter den ſtolzeſten Unter⸗ 
nehmungen. 

Adelheid. Ein edler Platz! 

Sichingen. Du wärft einen Thron werth. 

Adelheid. Ich würde nicht fchöner ruhen als hier. (Sie 
legt ihre Hand anf feine Bruſt; er kuͤßt fie.) 

Sikingen. Wende deine Augen! fonft kann ich nicht 
von der Stelle. 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, 
die ich euch nachfende, ein Engel feyn, und euch geleiten und 
beiftehn. 

Sihingen. Lebt wohl! (ab.) 

Adelheid. Das ift ein Mann! Weisling ift ein Schat⸗ 
ten gegen ihn! Schickſal, Schidfal! warum haft du mich an 
einen Elenden gefhmiedet ? — Schickſal? — Sind wir’d nicht 
ſelbſt? Und weiſſagte mir die Sigeunerin nicht den dritten 
Mann, den Ihönften Mann? — „Es fteht euch eind im 
Meg, ihr liebt's noch!“ — Und lehrte fie mich nicht durch 
geheime Künfte meinen Feind vom Erdboden weghaudhen? Er 
iſt mein Feind, er ftellt fi zwifchen mich und mein Glück. 
Du mußt nieder in den Boden hinein, mein Weg geht über 
dich hin. 
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Weielingen. Adelheid. 


Adelheid. So früh? 

Weistingen. Seit drei Tagen und Nächten keun ic 
Beinen Unterfchteb von früh und fpat. Diefen Augenblick ftirbt 
unfer Kaifer, und große Veränderungen drohen herein. Chen 
krieg ich einen Brief mit der Nachricht, daß der baͤuriſche 
Aufruhr durch eine enticheidende Schlacht gedämpft ſey; die 
Madeldführer find gefangen und Gottfried von Berlichingen 
unter ihnen. 

Adelheid. Ah! 

Weistingen. Der Bund erfucht mich, die Stelle des 
erften Commiſſarius in diefer Sache zu übernehmen, bamit 
er nicht fcheine, fein eigner Richter feyn zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmft? 

Weislingen. Nicht gern. Ich wollte den reichlich be: 
lohnen, der mir die Nachricht von Gottfried's Tode braͤchte, 
— ihn felbft zu verdammen — 

Adelheid. Haft du nicht das Herz. 

Weistingen. ch hab's nicht fo bös. 

Adelheid. Du bift von jeher der Elenden einer gemwefen, 
die weder zum Böfen noch zum Guten einige Kraft haben. 

Weistingen. Und wie du gemadt wurdeft wetteten 
Gott und der Teufel ums Meifterftüd. (ab.) 

Adelheid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er ſich zu 
überheben anfängt! Wir mwollen’d ihm wehren. Gottfried 
fol aus der Welt, da befrei ih Sickingen von einem leidigen 
Bande. Und dann, Weislingen, mad dich zur Ruhe gefaßt! 
Du dift zu ein fauler Gefelle, ald daß ich auf der Reife Tan: 
& dich fortfchleppen folle. Lieg! Lieg! Werfte dich unter 





en, du Zeiger! Es dürfen taufend Herolde, drei 
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Schritte von dir, tanfend Heraugforderungen herabtrompeten, 
und du kannſt in Ehren außen bleiben. (a6) 


— — — — 


Kerker. 
Gottfried. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitte dich, rede mit mir, lieber Mann, 
dein Stillſchweigen ängftigt mid. Du verglühſt in dir felbft. 
ch, ich wollte lieber die Flammen in meinen Gemächern fi 
begegnen, als diefe tiefe Verzweiflung dein Gehirn durchs 
fhleihen fehen. Rede mit mir, laß mich deine Wunden 
verbinden; wir wollen fehen ob fie beffer geworden find, daß 
nur deine Seele durch die geringfte Thätigfeit,, durch eine 
dammernde Hoffnung, und wenn's Abenddaͤmmerung wäre, 
aus ſich felbit herausgeriffen werde. 

Gottfried. Sie haben mich nach und. nads verſtuͤmmelt: 
meine Hand, meine Freiheit, Güter, und guter Namen. Das 
fhlechtfte haben fie zulegt aufbehalten, meinen Kopf; und 
was ift der ohne das andre! 

Eliſabeth. Welch eine muthlofe Finſterniß? Ich finde 
dich nicht mehr. 

Gottfried. Wen fuchteft du? dod nicht Gottfrieden 
von Berlicgingen? Der ift lang hin. Das euer des Neids 
hat feine Dächer verbrannt, fie find übereinander geſtuͤrzt und 
haben die Mauern mit erfchlagen. Das verwuchs mit Ephen, 
und die Bauern führten Steine davon, den Grund ihrer 
Häaufer damit zu legen. Wölfe wohnten im Gefträuh und 
die Eule fißt in der Mauer. Du findeft bier nur ein ver: 
fallen Gewölbe eines ftolzen Schloffes, worin der Geift feines 
alten Befigere ächzend herumgleitet. 


_ POLL 
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Elifabeth. Lieber Mann, LZerfen wird bald kommen. 

Gottfried. Glaubſt du? 

Eliſabeth. Ich erzaͤhlt's euch ja geſtern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Elifabethd. Du merkt nicht auf, wenn ich rede. Ich 
ging zu einem der Kaiferlihen Negimentsräthe und bet ihm 
Lerſens Bann aufzuthun. Du fepft arm und alt und un: 
gluͤcklich, der einzige Diener fey dir blieben. Er hieß mic 


wieder kommen, und da fagt er mir zu: er fol los, auf- 


Urfehde fih auf Marientag nach Augsburg zu ftellen. Der 
Rath von Heilbronn hab den Auftrag ihn fchwören zu laffen. 
Ich ſchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben ihn zu ſehen. Auf 
Marie Himmelfahrt nach Augsburg? Bis dahin werd ich 
fein nicht mehr bedürfen. 

Eliſabeth. Richtet euch auf! Es kann alles ſich wenden. 

Gottfried. Wen Gott niederfchlägt, der richtet fich ſelbſt 
nicht wieder auf. Ich weiß am beften was auf meinen Schul- 
tern liegt. Es iſt nicht dad Unglüd. Ich babe viel gelitten. 
Liebe Frau, wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigkeiten 
bereindringen, und ohne Verbindung unter fi felbft auf 
einen Punkt dringen, dann, dann fühlt man ben Geift der 
fie zufammen bewegt. Es ift nicht Weislingen allein; es 
find nicht, die Bauern allein; es ift nicht der Tod bes Kaifers 
allein. Es find fie alle zufammen. Meine Stunde ift kommen. 
Ich hoffte nicht, daß es eine der vintermitternachtlichſten 

ſeyn ſollte. 


— — 
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Dorm Gefängniß. 
Lerſen. Elifabeth. 


Serfen. Gott nehm das Elend von euch! Marie ift hier. 

Eliſabeth. Marie? 

Serfen. Auf euern Befehl braht ich ihr Nachricht von 
allem. Sie antwortete mir nichts als: Lerfen, ich geb mit 
dir. Sie ängftet fi ihren Bruder zu fehen. Ach! gnädge 
Stau, ich fürcht alles. Weislingen ift erfter Sommiffarius 
und man bat fhon mit unerhörten Erecutionen den Anfang 
gemacht. Georg Mepler ift lebendig verbrannt, die ander 
gerädert, enthauptet, geviertbeilt. Das Land rings umber 
gleicht einer Menge wo Menfchenfleifch wohlfeil ift. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! Wo ift Sickingen? 

Serfen. Ihr hoͤrtet nichts von feiner Unternehmung? 
Sobald der Kaifer die Augen zugethan hatte griff er nach 
den Waffen und überfiel Trier unverſehens. Es ift eine 
fehredlihe Bewegung im Reich über das. 

Elifabeth. Weislingen Sommiffer! Ein Strahl, ein 
Strahl von Hoffnung. Wo ift Marie? 

Serfen. Im Wirthshauſe. 

Elifabeth. Kühre mich zu ihr. 


Weislingens Sécloß. 


Adelheid. Es ift gethan. Es ift gethan. Er hat Gott: 
friedens Todesurtheil unterfchrieben, und ſchon tragt Das 
fließende Wafler auch feine Lebengfräfte der Verweiung ent: 
gegen. Schwarze Mutter, wenn du mic betrogen hätte! 
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wenn deine Sympathie leeres Gautelfpiel wäre! Gift — 
Gift — Du Fluch des Himmels, der du unfihtbar um Miffe: 
thater ſchwebſt und die Luft vergifteft die fie einziehen, ſtehe 
meinen Zaubermitteln bei! Verzehre, verzehre diefen Weis⸗ 
lingen, den Verräther an der ganzen Welt! Rette midy aus 
feinen todten Umarmungen, und laß meinen Sidingen feiner 
Wuͤnſche theilhaftig werden, und mid des meinigen. Giege, 
fiege, würbigfter, fchönfter Mann, den fhönften Sieg! Und 
dann flieg in meine Arme! Die heißefte Bruft des Ueber⸗ 
winders foll an diefem Buſen noch erwärmter werden, 

Stanz. Die Pferde find gefattelt. 

Adelheid. Gut. Ich muß noch von meinem Mann 
Abſchied nehmen. Was haft du? du fiehft fo kummervoll. 

Stanz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten 
ſoll. In den Jahren der Hoffnungen macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mih! Es Foftet mich nichts ihn 
glüdlich zu machen. Franz, bu rechneſt deine Dienfte hoch an. 

Stanz. Meine Dienfte für nichts, gnäbge Frau; aber 
meine Liebe kann ich nicht geringer fchäßen als mich felbit, 
denn fie füllt mich ganz, ganz. 

Adelheid. Begleitft du mi? 

Stanz. Wenn ihr's befehlt. 

Adelpeiv. Komm nur mit. (eb.) 

Sranz. Gie lächelt. Unglüdliher Junge! fo führt fie 
dich herum. Meine Hoffnung krümmt fih und Tann nicht 
erfterben. Sie ift ich ſelbſt. Ah, muß ich ihr nicht Arznei 
und Speifen reihen? (ab.) 


Elifabeth. Maria, 


Elifabeth. sch bitte dich, Marie, thu’s! Wenn’s mas 
geringers wäre als deines Bruders Leben, wollt ich Bid 
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abhalten diefen Menſchen wiederzufehn. Er iſt der oberſte 
Commiſſarius und kann alles. 

Maria. Wie wird mir's ſeyn, wenn er mich verächtlich 
fortſchickt? 

Ehiſabeth. Er wird's nicht thum. Er hatte von jeher 
ein zu weiches Herz. Und der Anblick deſſen, dem wir Un⸗ 
recht gethan haben, im Elend, har fo was greifendes daß die 
menfchlihe Natur ihm nicht widerſteht. 

Maria. Was wird Sieingen fagen? 

Eliſabeth. Billigen wird er's. Und that er's nicht, 
fo war das Lebẽn deines Bruders wohl ein faured Wort von 
Deinem Manne werth. 

Maria. Gh habe zwei Reiter. Ich wii fort. Laß mich 
Gottfried erft fehen. 

Eliſabeth. Nein! Rein! Ih fürcht jeden Augenblick. 
Geh, Liebe, und fieh ihn Jahre lang. Er ift der edeifte unter 
den Menfchen. (ab.) 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz in isren Armen. 


Adelheid. Verlaß mih, Frans. Der Bacher fingt 
auf dem Thurm, heimlich fchteicht dee Tag heran. Daß nte- 
mand erwace und in den Bufen unfers Oeheimmiſſes ſchaue. 

Stanz. Sol ih fort? O! das geht Über alle Hökkenz 
firafen, die Glückſeligkeit des Himmels num einen Seinen 
Angenblid zu genießen. Tauſend Jahre find nur eine halbe 
Nacht. Wie had ich den Tag! Lägen: wir in einer: uranfaͤng⸗ 
Then Nacht, eh das Licht geboren warb! D, ich wuͤrde an 
deinem Bufen der ewigen Götter einer fepn, die in: braten: - 
der Liebesiwirme in fich feldft wohnten und in einem Punkte 

„ A, 
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die Keime von taufend Welten gebaren, und die Gluth der 
Seligkeit von taufend Welten auf einen Punkt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mich, kleiner Schwärmer. 

Stanz. Der Ihwärmt, wer nichts fühlt, und fchlägt 
mit feinen Slügeln den leeren Raum. Ich bin fo in Freude 
verfunten, daß fich Feine Nerve rühren Tann. 

Adelheid. Geh! Die Knechte ftehen früh auf. 

Stanz. Laßt mich! Reißt mich nicht fo auf einmal aus 
der Hiße in den Froſt. Die leere Erinnerung würde mid 
rafend machen. 

Adelheid. Wenn fih nicht Hoffnung zu ihr gefellte. 

Scanz. Hoffnung — du fhön Wort. Sch batt fie ganz 
vergefien. Die Sülle dee Genuffes ließ keiner Hoffnung Platz. 
— Das ift das erftemal in meinem Leben daß ich hoffe. Das 
andre waren Maulwurfs:Ahndungen. — Es tagt. — Ich 
win fort! — 

(Er umarmt fie.) 

So ift Fein Ort der Seligfeit im Himmel. Sch wollte 
meinen Vater ermorden, wenn er mir diefen Plab ftreitig 
machte. Cab.) 

Adelheid. Ich habe mich hoch ing Meer gewagt, und 
der Sturm fängt an fürchterlich zu braufen. Zurück ift fein 
Weg. Web! weh! Ih muß eins den Wellen preis geben 
um dad andre zu retten. Die Leidenichaft diefed Knaben 
droht meinen Hoffnungen. — Könnte er mich in Sidingend 
. Armen fehen, er, der glaubt, ich habe alles in ihm vergeffen, 
weil ich ihm eine Gunft ſchenkte, in der er fich ganz vergaß? 
— Du mußt fort — du würdeft deinen Vater ermorden — 
Du mußt fort! Eben der Zaubergift, der deinen Herrn zum 


Grab führt, folk dich ihm hinter drein bringen. Er fol. — 


Wenn's nicht fürchterlicher ift zu fterben als einem dazu zu 


— [u 
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‘ 
verhelfen, fo thu ich euch kein Leids. Ed war eine Zeit mo 
mir graute. So find ale Sachen, wenn fie in die Nähe 
‘treten, alltäglich. Cab.) 


Deislingend Schloß. 
Gegen Morgen, 


Weislingen. Ich bin fo krank, fo ſchwach. Alle meine 
Gebeine find hohl. Ein elendes Fieber hat dag Mark aus: 
gefreflen. Keine Ruh und Raft, weder Tag noh Naht. Im 
halden Schlummer giftige Träume. Die vorige Nacht begeg: 
nete ich Sottfrieden im Walde. Er z0g fein Schwert und 
forderte mich heraus. Ich hatte dad Herz nicht, nach meinem 
zu greifen, hatte nicht die Kraft. Da ftieß er's in die Scheide, 
fah mich verächtlich an und ging vorbei. — Er ift gefangen 
und ich zittre vor ihm. Elender Menfch! Sein Kopf hängt 
an meinem Wort, und ich bebte vor feiner Traumgeſtalt wie 
ein Miffethäter. Gottfried! Gottfried! — Wir Menfchen 
führen uns nicht felbft; böfen Geiftern ift Macht über ung 

gelaſſen, daß fie ihren hölifhen Muthwillen an unferm Ver⸗ 
derben üben. (Er ſetzt ih.) — Matt! matt! Wie find meine 
Nägel fo blau! Ein Falter, Ealter vergehrender Schweiß lähmt 
mir jedes Glied. Es dreht mir alled vorm Geſicht. Könnt 
ich fchlafen! Ah! — — 
(Maria tritt auf.) 

Jeſus Maria! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! — 
Seliger Geift, quale mich nit! — Die Geftalt fehlte noch! 
— Sie ftirbt, Marie ftirbt und zeigt fih mir an. — Ber: 
laß mich, feliger Geift, ich bin elend genug. . 

Maria. Weislingen, ich bin kein Geift. Ich bin Marie. 

Weistiugen. Des ift ihre Stimme, 

a 
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Maria. Ich komme, meined Bruders Leben von Dir 
gu erflehn; er ift unfhuldig, fe ſtrafbar er ſcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels 
bringft die Qualen der Höle mit dir. Nede nicht fort. 

Maria. Und mein Bruder foll fterben? Weislingen! 
es ift entfeßlich, daß ich dir zu fagen brauche: er ift unfchul: 
dig! daß ich jammern muß, deine Hand von dem abfcheulichtten 
Mord zurüdzubalteg. Deine Seele ift bie in ihre innerfte 
Tiefen von feindfeligen Mächten befeffen. Das ift Adelbert! 

Weislingen. Du fiehft, der verzehrende Athem des 
Tode hat mich angehaucht, meine Kraft finkt nach dem Grabe. 
Ich frürbe ale ein Elender und du kommſt mich in Verzweiflung 
zu ftürzen. Wenn ich reden könnte! Dein höchfter Haß würde 
in fanfteften Jammer zerfhmelzn. O! Marie! Marie! (er 
seht nach feinem Tiſch.) Hier ift das Todesurtheil Deines Bruderg, 
unterfchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weislingen. Und hier zerreiß ich's. Meine lebten Kräfte 
follen um feine Befreiung ringen. (Ex febt fih zu fchreiben.) 
Könnt ich, könnt ich retten, was ich ind Verderben Aürzte! 

Maria (vor fh). Er ift fehr krank. Sein Anblid zer: 
reißt mir dad Herz. Wie liebt ich ibn! Und mie ich fein 
Angefihr fehe fühl ich wie lebhaft. Er hatte meine ganze 
Liebe, er hat mein volled Mitleiden. 

(Weidlingen zieht die Schelle.) 
(Fräulein komme weinend.) 

Weislingen. Ein Licht. Bil du allein da? Wo ift 
Franz? wo die andern? 

Sräulein. Ach Herr! 

Karin. Wie ich herein kam fah ich niemanden, außer 
dem Thorwächrer, 
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Sräntein. Sie haben diefe Nacht geraubt was fie Eriegen 
Eonnten, den Thorwächter mit Dolchen genöthigt aufzufchliegen 
und find davon. 

Meislingen Ich danke dir Gott! ich fol noch büßen 
eh ich fterbe. Und Franz? 

Sränlein. Nennt ihn nicht; ed dringt mir durch die 
Seele. Ein noch fchredlicheres Fieber, als euch ermattet, 
wirft ihn auf feinem Lager herum. Bald rast er an den 
Wänden hinauf, ald wenn an der Dede feine Glücdfeligkeit 
geheftet wäre; bald wirft er fi auf den Boden mit rolfenden 
Augen, ſchrecklich, fhrediih! Dann wird er fi und matt, 
und blidt nur mir Thranen in den Augen und ſeufzt — und 
nennt eure Gemahlin. 

Weislingen. Er hing fehr an ihr. 

Maria. Es ift traurig. 

Sräulein. Es ift mehr ald das. Eine weile Frau aus 
dem Dorfe, die ich herauf rief, betheuerte: feine Lebenskräfte 
feyen durch fchredlihe Sauberformeln mit der Verweſung ge⸗ 
paart, er müfle ſich verzehren und ſterben. — 

Weislingen. Aberglauben. 

Sränlein. Wollte Gott! Aber mein Herz ſagt mir, daß 
ſie nicht lügt. Ich ſagte ihr euern Zuſtand, ſie ſchwur das 
Naͤmliche und ſagte: ihr müßt verzehren und ſterben. 

Weislingen. Das fühle ich; es ſey nun durch wunder⸗ 
baren unbegreiflihen Zuſammenhang der Natur, oder durch 
höllifhe Kräfte. Das ift wahr, vor weniger Zeit war ich 
frifh und gefund. Ein Licht! — 

(Fräulein ab.) 

Alles was ich kann enthält diefer Brief, Gieb ihn dem 
von Sedendorf, der Regiments-Rath, in feine Hande. Er 
mar immer mir entgegen, ein Herz vol Liebe, Was feyn 

—— 
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Eommen! Ih fag ihnen alle Tage die bitterſten Wahrheiten 
und fahr ihnen dur den Sinn, daß fie meiner fatt werden 
ſollen. Aus dem Fegfeuer wird keiner mehr nad Rettung 
feufzen als ich aus diefer Schlinge. 

Ein Unbekannter (tritt auf). Gott grüß euch, ſehr 
edler Herr! 

Gottfried. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euren 
Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komm 
euch zu ſagen, daß euer Kopf in Gefahr iſt. Die Anführer, 
müde fih von euch fo harte Worte geben zu lafien, haben 
befhloffen euch aus dem Weg zu räumen. Denn ihr fteht 
ihnen im Weg. Mäßigt euch, oder feht zu entwifchen, und 
Gott geleit euch! (ab.) 

Gottfried. Hört! Noch ein Wort. — Auf diefe Art 
mein Leben zu laffen? — Gottfried, Gottfried! du wollteſt 
dem jämmerlihen Tod entgehen, die Flanıme löfchen die deine 
Burg zu verzehren drohte! Du haft dich in ein abſcheuliches 
Teuer geftürzt, das zugleich dich und deinen Namen verzehren 
wird. — Wollte Gott verzehren! 

Einige Bauern. 

Erſter Bauer. Herr! Herr! fie find gefchlagen, fie find 
gefangen. | 

Gottfriev. Wer? 

Bwesiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es 
308 fich ein bündifcher Trupp hinter den Berg her und über- 
fiel fie auf einmal. 

Bottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg, Georg! 
— Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein 
Georg! Mein Beorg! — 
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Weistingen. Ich bitte dich, geh. Elend! Elend! ganz 
allein zu fterben; von niemanden gepflegt, von niemanden 
beweint! Schon die Treudenfefte nad; feinen: Tode verfummen 
hören! Und den lebten einzigen Troft, Marie, beine Gegen 
wart — Ich muß dich weg bitten — Das iſt mehr. Qual 
ald alles. 

Marie. Laß mid. Ich will deiner warten. Denk, ic 
fey eine Wärterin, diefed Mädchens Schweſter. Vergiß alled. 
Vergeſſe dir Gott fo alles, wie ich dir alles vergeflen. 

Weislingen. Du Seele voll Xiebe! bete für mich, bete 
für mid! Mein Herz ift verfchlofen. Sogar ich fühle nur 
Elend in deiner Liebe. 

Marie. Er wird fih deiner erbarmen — — bu bift 
matt. 

Weislingen. Ich fterbe, fterbe, und Kann nicht erſterben. 
Und in dem fürchterlihen Streit des Lebens und Todes zer: 
riffen, fchmed ich die Qualen der Hölle alle vor. 

Marie. Erbarmer! erberme dich feiner. Nur einen 
liebevollen Bli in fein Herz, daß es fih zum Troſt öffne, 
und fein Geift Hoffnung, Zebenshoffnung in den ewigen Tod 
hinüber bringe! * 


Ein Fleines unterirdbifges Gewölb. 
Das Heimiihe Serie. 

Sieben ©berrichter um einen ſchwaribedeckten Tiſch, worauf ein 
Schwert und Strang, ſitzend; auf jeder Seite ſieben Unterrichter 
ſtehend, alle in weißen langen Kleſdern vermummt. 

Erfier Oberrichter. Ahr Michter des heimlichen Ge⸗ 
richte, die ihr fchwurt auf Strang und Schwert unfieaflich 
Goeibe, ſaͤmmtl. Werte. XXXIV. 10 
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Tann, wird ſeyn. — Du bift zu einer graufamen Scene ge: 
kommen. Verlaſſen von aller Welt, im Elend ber jämmer: 
lichſten Krankheit, beraubt von denen auf die ich traute — 

fiebft du, ich bin gefunfen, tief, tief. 

Marin. Gott riht euch auf. 

Weislingen. Der bat lang fein Antlig von mir ge: 
wendet. Ich bin meinen eignen Weg gegangen, ben Weg 
zum Verderben. 

(Fräulein mit Licht). 

Iſt der Bote noch nicht zurüd, den ich nad meiner Frau 

fendete? Gott! ich bin ganz allein mit dir armen Mäbchen. 

Sränlein. Ah, gnadger Herr! 

| Weislingen. Was haft du? 
j Sräulein. Ach, fie wird nicht Fommen. 

Weislingen. Adelheid? Woher weißt du's? 

Sräulein. Laßt mich's euch verichweigen. 

Weislingen. Rede! Der Tod ift nah und die Hölle 

. mir; was kann mich tiefer ſtoßen? 

Sräulein. Sie wartet auf euern Tod. Sie liebt euch nicht. 

Weistingen. Das lekte fühlt ich lang, das erfte ver: 
mutbet ih. Marie, fiegle du, ich bin zu ſchwach. 

sSräulein. Gie haft euch, fie wünfht euern Tod, denn 
fie brennt für den Edlen von Sickingen; fie liebt ihn bis zur 
Naferei. Und euer Tod — 

Weislingen. Marie! Marie! Du bift gerächt! 

Marie Meinen Mann? 

Sränlein. IS euer Mann? (Bor fi.) Wie lieb ift 
mir's, daß ich nicht mehr gefagt habe. (Fräufein ab.) 

Weislingen. Nimm deinen Brief und geh, liebe 
Seele. Geh aus der Nachbarfchaft diefer Hölle. 

J Maric. Ich will bei dir bleiben, armer Verlaßner. 
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Weistingen. Sch bitte di, geh. Elend! Elend! gang 
allein zu fterben; von niemanden gepflegt, von niemanden 
beweint! Schon die Freudenfeſte nach feinem Tode verfummen 
hören! Und den lebten einzigen Troft, Marie, beine Gegen: 
wart — Ich muß dich weg bitten — Das tft mehr Qual 
als alles. 

Marie Laß mich. Ich will deiner warten. Den, ich 
fey eine Wärterin, dieſes Mädchens Schwerter. Vergiß alles. 
Dergeffe dir Gott fo alles, wie ich dir alles vergeflen. 

Weistingen. Du Seele voll Liebe! bete für mich, bete 
für mih! Mein Herz ift verfchloffen. Sogar ich fühle nur 
Elend in deiner Liebe. 

Marie. Er wird fih deiner erbarmen — — bu bift 
matt. 

Weistingen. Ich fterbe, fterbe, und kann nicht erfterben. 
Und in dem fürchterlihen Streit des Lebens und Todes zer: 
riffen, fhmed ich die Qualen der Hölle alle vor. 

Marie. Erbarmer! erberme dich feiner. Nur einen 
liebevollen Blit in fein Herz, daß es fih zum Troſt öffne, 
und fein Geift Hoffnung, Zebenshoffnung in den ewigen Tob 
hinüber bringe! * 


Ein Fleines unterirdiſches Gewölb. 
Dad heimliche Gericht. 

Sieben Oberrichter um einen ſchwarzbedeckten Tiſch, worauf ein 
Schwert und Strang, ſitzend; auf jeder Seite ſieben Unterrichter 
ſtehend, alle in weißen langen Kleldern vermummt. 

Erſter Oberrichter. Ihr Richter des heimlichen Ge⸗ 
richts, die ihr ſchwurt auf Strang und Schwert: unfiraflich 
Goerbe, fammtl. Werte. XXXIV. 10 
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zu fepn und zu richten im Verborgenen, und zu ftrafen im 
Berborgenen, Gott gleih! Sind eure Herzen rein und eure 
Hände, fo bebt die Arme empor und ruft über die Miſſe⸗ 
thater: Wehe! Wehe! 

Alle (mit emporgepobenen Armen), Wehe! Wehe! 

Erſter Oberrichter. Rufer, beginne dag Gericht! 

Erfier Anterrichter (tritt von). Sch, Rufer, rufe die 
Klage gegen den Mifferhäter. Wellen Herz rein ift, und 
weſſen Hände rein find zu fhwören auf Strang und Schwert, 
der klage bei Strang und Sthwert! Flage! klage! 

Ein zweiter Anterrichter (tritt auf). Mein Herz ift 
rein von Miffethat und meine Hand von unfhuldigem Blut. 
Verzeih mir Gott böfe Gedanken und hemme den Weg zum 
Willen. Ich bebe meine Hand auf und Klage! klage! Elage! 

Erſter Oberrichter. Wen klagſt du an? 

Alüger. Gh Elage an auf Strang und Schwert Adel- 
beide von Weislingen. Sie hat Ehebruchs ſich ſchuldig ge: 
macht und ihren Mann fammt feinem Knaben durch geheinie 
verzehrende Mittel zu Tode gefaugt. Der Mann ift todt, 
der Knabe ftirbt. 

Erfier Oberricht er. Schwörft du zu dem Gott der 
Wahrheit, daß du Wahrheit klagſt? 

Aläger. Ich fchwöre! 

Erſter Oberrichter. Würde es falſch befunden, beutſt 
du deinen Hals der Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Aläger. Ich biete! 

Erſter Oberrichter. Eure Stimmen. 

(Er ſteht auf. Erſt treten die fechd Oberrichter, darauf die ſieben Unter: 
gichter der Rechten, dann die fieben der Linken zu ihm und reden heimlich, 
Er fegt ih.) 


Y Aläger. Richter des heimlichen Gerichts, was iſt euer 
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Urtheil über Adelheiden von Weislingen, bezüchtiget des Ehe⸗ 
bruchs und Mordes? 

Oberrichter. Sterben foll fie! Sterben des bittern 
Tode. Mit Strang und Dolch. Büßen doppele doppelte 
Miſſethat. Streckt eure Hand empor und ruft weh! über fie, 
wehe! weh! und übergebt fie den Händen des Raͤchers. 

Alle. Weh! Weh! Wen! 

Oberrichter. Raͤcher, Rächer, tritt auf! 

(Der Rächer tritt auf.) 

Faß hier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem 
Angefichte des Himmels binnen acht Tage Zeit. Wo du fie 
findeft nieder mit ihr in Staub! du oder deine Gehülfen. 
Nichter, die ihr richtet im Verborgenen, Gott glei, bewahrt 
euer Herz vor Miffethat und eure Hände vor unfchuldigem 
Blut. 


—— —— — 


Wirthshaus. 
Maria. Lerfen. 


Maria. Endlich komm ich und bringe Troſt, guter 
Mann. Führe. mich zu meinem Bruder. 

Gerfen. Wenn ihr ein Engel des Himmels wäret und 
ein Wunderevangelium verkündigtet, dann wollt ich fagen 
willfommen. So lang euer Troft auf diefer Erde geboren 
ift, fo. lang ift er ein irdifcher Arzt, deffen Kunft juft in dem 
Augenblick fehlt, wo man feiner Hülfe am meiften bedarf. 

Maria. Bring ich nichts, wenn ich ſage: Weislingen 
ift todt; durch ihn und in ihm Gottfriedend Todesurtheil 
und Gericht zerriffen. Und wenn ich bier einen Zettel dar⸗ 
lege der von Seiten der Kaiferlihen Commiſſion Gottfriedens 

©efängniß erleichtert. 
| Fa 
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Serfen. Muͤßt ih euch nicht dagegen sufen: Georg 
ift todt. 

Maria. Georg? der goldne Junge! Wie farb ert 

Serfen. Er ſtarb einem Reitertod. Als die Nichtsé 
würdigen Miltenberg verbrannten, fandt ibn fein Herr ihnen 
Einhalt zu thun. De fiel ein Trupp Bündiſcher auf fie los. 
Georg! Hätten fie fih alle gewehrt wie er! — Sie Hätten 
alle das gute Gewiſſen haben müſſen! Viele retteten fich 
duch die Flucht, viele wurden gefangen, einige erftocdhen. 
Und unter den letzten blieb Georg. D daß ich ihm haͤtte die 
Augen zudrüden und hören können wie fein letztes Wert 
euern Bruder fegnete. 

Maria. Weiß es Gottfried? 

erſen. Wir verbergen’s vor ihm. Er fragt mich. zehn: 
mal und ſchickt mich zehnmal des Tags, zu forfchen mad 
Georg macht. Ich fürchte, feinem Herzen diefen legten Stoß 
zu geben. Denn, ah! muß ich's euch fagen, Marie: fein 
alter, fchwer verwundeter Körper hat nicht Kräfte genug, 
einem drüdenden Gefängniß und bem mächtigen Kummer 
zu widerſtehen, der ihn mit allen DOtterzungen anfällt: Ich 
glaubte nicht, daß er eure Rückkunft erleben würbe. 

Maria. D. Gott! find denn die Hoffnungen biefer Erbe 
Serliter, die, unſrer zu fpotten und und zu verführen, 
muthwillig in aͤngſtliche Finfterniß einen freundlichen Strahl 
‚zu fenden fcheinen? Bring mich zu ihm. 





Adelyeidens Schlafzimmer. 
‚Adelpeid. Daß es Morgen wäre! Mein Blut wird 
wie von feltfamen Ahndungen herumgetrieben und der Sturm 
‚sertreibt den ruhigen Wandrer Schlaf. Ich bin müd. dag ih 
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weinen möchte, und meine Begierde nah Ruhe zahlt jeden 
Augenblick der ewigen Nacht und fie wird im Sortfchreiten 
länger. Es ift alles fo dunkel! Kein Stern am Himmel 
düfter, fürmifch! In einer folhen Mitternacht fand-ich dich, 
Sickingen! Sn einer folden Nacht hatte ich dich in meinen 
Armen. Meine Lampe mangelt Deld. Es ift angfilich, im 
der Finfterniß zu wacen. (Sie zieht die Schelle.) Meg ein 
Knecht feinen Schlaf verlaffen! Ich bin fo allein! Die mäch⸗ 
tigften Leidenfchaften waren meiner Seele Gefellfehaft genug, 
daß ich in der fürchterlichften Höhle nicht allein geweſen wäre, 
Sie fchlafen auf Einmal, und ich ftehe nadend, wie ein Miſſe⸗ 
thäter, vor Gericht. — Ich ließ mein Mädchen — Ob Weis⸗ 
lingen todt ift? — (Sie zieht die Schelle) Es hört niemand. 
Der Schlaf Halt ihnen die Ohren zul Ob Franz tedt tft? — 
es war ein lieber Zunge. (Ste fetzt fih an Tiih.) Sickingen! 
Sickingen! (Ste fchläft ein.) 

Franz (eigt ſich an). Adelheid! 

Mörder (kommt unterm Bert hervor). Endlich ſchlaͤft fie, 
fie hat mir die Seit lang gemacht. 

Geiſt. Adelheid! 

(Verſchwindet.) 

Adelheid (erwacht). Ich ſah ihn! Er rang mit der Todes⸗ 
angft! Er rief mir! rief mir! Seine Blicke waren hohl und 
liebevoll — Mörder! Mörder! 

Mörder Rufe niht! Du rufft dem Tod! Nachegeifter 
halten der Hülfe die Ohren zu. 

Adelheid. Wilft du mein Gold? Meine Juwelen? 
Nimm ſie! laß mir das Leben. 

Mörder, Sch bin Fein Raͤnber. Finſterniß hat Finſter⸗ 
niß gerichtet, und du mußt fterben. 

Adelheid. Wehe! Wehe! 
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Mörder. Weber deinen Kopf. Wenn die fcheußlichen 
Geftalten deiner Thaten dich nicht zur Hölle hinab fchreden, 
fo blick auf, blid auf zum Raͤcher im Himmel, und bitt, 
mit dem Opfer genug zu haben, das ich ihm bringe. 

Adelheid. Laß mich leben! Was hab ich dir gethan? 
Ich umfaß deine Füße. 

Mörder (vor fh). Ein koͤnigliches Weib! Welcher Blick! 
welche Stimme! In ihren Armen würd ich Elender ein Gott 
ſeyn. — Wenn ich fie täufchte! — Und fie bleibt doch in 
meiner Gewalt! — 

Adelheid. Er fcheint bewegt. 

‚Mörder. Mdelheid, du erweihft mid. Willſt du mir 
sugeftehen? 

Adelheid. Was? 

Mörder. Was ein Mann verlangen kann von einer 
fhönen Frau, in tiefer Naht! 

Adelheid vor ih). Mein Maaß iſt vol. Lafter und 
Schande haben. mich wie Flammen der Hölle mit teuflifchen 
Armen umfaßt. Ich büße, büße. Umſonſt fuchft du Laſter 
mit Lafter, Schande mit Schande zu tilgen. Die fcheup: 
lichſte Entehrung und der fchmählichfte Tod in einem Hoͤllen⸗ 
bild vor meinen Augen. 

Mörder. Entſchließe dich. 

Adelheid (ñeht au. Ein Strahl von Rettung! 

(Eie geht nach dem Bette, er folgt ihr; fie zicht einen Deich von 
Häupten und fticht ihn.) 

Mörder. Bid and Ende Verrätherin. 

(Er fällt über fie her und erdroffelt fie.) 
Die Schlange! 
(Er giebt ihr mit dem Dolch Stiche.) 
Auch ich binte. So bezahlt fih dein blutig Gelüſt. — 
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Du bift nicht der erſte. — Gott! machteſt du fie fo ſchoͤn, 
und konnteft du fie nicht gut mahen! — (ab) | 


Ein Gärtchen am Gefängniffe 
Gottfried. Elifabeth. Maria. Kerfen. 


Gottfried. Tragt mich bier unter diefen Baum, daß 
ih noch einmal die Luft der Freiheit aus voller Bruft in 
mich fauge und fterbe. 

Elifabery. Darf ich Lerfen nach deinem Sohn ing 
Klofter ſchicken, daß du ihn noch einmal fahft und fegneteit? 

Gottfried. Laß ihn, er ift heiliger als ich, er braucht 
meinen Segen nicht. — Un unferm SHochzeittag, Clifabeth, 
ahndete mir's nicht, daß ich fo fterben würde. — Mein alter 
Vater fegnete uns, und eine Nachkommenſchaft von edlen 
tapfern Söhnen quoll aus feinen Gebet. — Du haft ihn 
nicht erhört, und ich bin der Letzte. — Lerfen, bein Angeficht 
freut mich in der Stunde des Todes, mehr als im mutbhig: 
fen Sefeht. Damals führte mein Geift den eurigen, jet 
haͤltſt du mich aufreht. Ach! daß ih Georgen noch einmal 
fähe, mich an feinem Blick wärmte! — Ihr feht zur Erbe 
und weint. — Er ift todt — Georg ift todt — Stirb, Gott⸗ 
fried — Du haft dich felbft überlebt, die Edlen überlebt. — 
Die ftarb er? — Ach! fingen fie ihn unter den Mordbrennern, 
und er ift hingerichtet? 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftochen, 
er wehrte fich wie ein Löw um feine Freiheit. 

Gottfried. Gott fey Danf, fein Tod war Belohnung: 
— Auch war er ber befte Zunge unter der Sonne und tapfer. 
— Laß meine Seele nun — Arme Sraul Ich laſſe dich in 
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einer nichtöwürdigen Welt. Lerfen, verlaß fie nicht! — Ber: 
fließt eure Herzen forgfältiger ala eure Thüren. Es kom: 
men die Zeiten des Betrugs; es iſt ihm Zreiheit gegeben. 
Die Schwachen werden regieren mit Lift und der Tapfre wird 
in die Neße fallen, womit die Zeigheit die Pfade verwebt. 
Marie, gebe dir Gott deinen Mann wieder! Möge er nicht 
fo tief fallen ale er hoch geftiegen ift! Selbiz ftarb, und der 
gute SKaifer und mein Georg — Gebt mir einen Trunf 
Waller. — Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! 
(Er ſtirbt.) 

Elißabeth. Nur droben, droben bei dir! Die Welt iſt 
ein Gefaͤngniß. 

Maria. Edler, edler Mann! ehe dem Sahrhimdert, 
das di von’ fi ftieß. 

Serfen. Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verfennt. 


Iphigenie auf Cauris. 


Erfter Entwurf, 


1779, 


Verfonen. 


— in — 


Iphigenie. J 
Thoas, König der Taurier. 
Dreſt. 
Vpladeo. 
Arkao. 
Sqhauplaß: 
Hain vor Dianend Tempel. 


Erſter Act. 


Erſter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Heraus in eure Schatten, ewig rege 
Wipfel des Heiligen Hains, wie in das Heiligthum der Göttin 
der ich diene, tret’ h mit immer neuem Scauder, und 
meine Seele gewöhnt fich nicht hierher! So mande Jahre 
wohn’ ich hier unter euch verborgen, und immer bin ich wie 
im erften fremd. Denn mein Verlangen fteht hinüber nad 
dem fchönen Lande der Griechen, und immer möcht’ ich übers 
Meer hinüber, dag Schickſal meiner Vielgeliebten theilen. 
Weh dem! der fern von Eltern und Gefchwiftern ein einfam 
Leben führt; ihn läßt der Sram des fhönften Glüdes nicht 
genießen; ihm fchwärmen abwärts immer die Gedanken nah 
feines Vaters Wohnung, an jene Stelle, wo die goldne Sonne 
zum erftenmal den Himmel vor ihm auffchloß, wo die Spiele 
der Mitgebornen die fanften, liebften Erdenbande knuͤpften. 

Der Frauen Zuftand ift der ſchlimmſte vor allen Menfchen. 
Wil den Manne das Süd, fo herrſcht er und erfiht im 
Felde Ruhm; und haben ihm die Götter Unglüd zubereitet, 
fallt er, der Erftling von den Seinen, in ben fhönen Tod. 
Allein des Weibes Glück ift eng gebunden, fie dankt ihr 
Wohl ftetd Andern, öfters Fremden, und wenn Zerftörung 
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ihr Haug ergreift, führt fie aus rauchenden Trümmern, Durchs 
Blut erfchlagener Liebften, ein Ueberwinder fort. 

Auch bier an diefer heiligen Stätte haͤlt Thoas mich in 
ehrenvoller Sklaverei! Wie ſchwer wird mir’s, dir wider 
Willen dienen, ewig reine Göttin! Retterin! Dir follte mein 
Leben zu ewigem Dienfte geweiht feyn. Auch hab’ ich ftetd 
auf dich gehofft und hoffe noch, Diane, die du mich verftoßne 
Tochter des größten Königs in deinen heiligen, fanften Arm 
genommen. Ya, Tochter Fovis, haft du den Mann, deſſen 
Tochter du forberteft, haft bu den göttergleichen Agamemnon, 
der dir fein Liebftes zum Altar brachte, baft du vom Felde 
der umgewandten Troja ihn glädlih und mit Ruhm nach 
fetnem Baterlande zurüg begleitet, haft du meine Geſchwiſter, 
Elektren und Dreften, den Ruaben, und unfere Mutter ihm 
zu Haufe den ſchoͤnen Schatz bewahrt, fo rerte mich, die du 
vom Tod gerettet, auch von dem Leben bier dem zweiten Kob. 


Zweiter Auftritt. 


ZIphigenie. Arkas. 


Arkas. Der König Tender mich und beut der Priefterin 
Dienend Gruß und Heil. Es naht der Tag, da Tauris 
feiner Göttin für wunderbare neue Siege dankt, ich komme 
vor dem König und dem Heer, fie dir zu melden. 

Iphigenie. Wir find bereit, und unfre Bättin fieht 
willkommnem Opfer von Thoas Hand mit Snadenblid entgegen. 

Arkas. DI Fand? ich auch den Blick der Priefterin, der 
werthen, der vielgeehrten, deinen Blick o! heilige Jungfrau, 
leuchtender, ung allen gutes Zeichen. Denn noch bededit der 
ram geheimnißvoll dein Innerftes, vergebens harren wir . 
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auf irgend ein lächelnd Vertraum. So lang’ ich dich an 
diefer. Stätte kenne, ift dieße ber: Blick, vor dem ich immer. 
ſchaudre, und wie mit Eifenbanden ift deine Seele ind Junerſte 
des Buſens angefchmiedet. 

Iphigenie. Wie's der Vertrieb'nen, der Berwaiften 
ziemt. | 

Arkas. Scheinft du dir hier vertrieben und verwaiſ't? 

Iphigenie. Die füpfte Fremde tft nicht. Vaterland. 

Arkas. Und dir ift Vaterland mehr als; die Fremde fremd. 

Iphigenie. Dieß iſt's, warum mein: blutend Herz nicht 
heilt. In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele an Vater, 
Mutter und Geſchwiſter band, die neuen Schößlinge in lieb: 
liher Gefellfchaft wor den Füßen der alten Stämme gen 
Himmel ftrebten, da, leider in das Elend meines Haufes 
früh verwidelt, von einer gütigen Gottheit gerettet, und 
durch ein Wunderwerk hierher geführt. — — So tiefe Narben 
blieben von jenem alten Schaden in: der Bruft, daß weder 
neue Sreude noch Hoffnung drinn gedeihen kann. 

Arkas. Wenn du dich fo unglädlich nenuſt, fo darf ic) 
dich auch wohl undankbar nennen. 

Iphigenie. Dank badr ihr ſtets. 

Arkas. Doch nicht den fchönen Dank, um deffentwillen 
man die Wohlthat thut, ich meine, Zeöhlichkeit, und das 
zufried’ne Leben. Seitdem du dich durch. ein geheimes Schick⸗ 
fat vor fo vielen Fahren bier im Tempel fand'ſt, nahm Thoas 
dich als ein Gefchent der Söttin mir Ehrfurcht und mit 
feltner Freundſchaft auf, und diefes Ufer ward dir freundlich, 
das jedem Fremden fonft von Alters ber voll Angſt und 
Graufens ift, weil vor dir Niemand unfer Reich betrat, der 
an Dianens Stufen nicht, ein unvermeidlich Opfer, biutete. 

Iphigenie. Der freie Athem macht das Leben nicht 
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allein. Welch Leben iſt's, dad an der heiligen Stätte, gleich 
einem Schatten um ein geweihtes Grab, ich vertrauern muß? 
Slaubft du, es ließe fih ein fröhlih Leben führen, wenn 
dDiefe Tage, die man unnüß durchichleicht, nur Vorbereitung 
zu jenem Schattenleben find, das an dem Ufer Lethe's, ver: 
geffend ihrer felbft, die Trauerichaar der Abgeſchiednen feiert? 
Unnüg fepn, ift todt ſeyn. Gewöhnlich ift dieß eines Weibes 
Schickſal, und vor allen meine. 

Arkas. Den edlen Stolz, daß du dih unnüß nennft, 
verzeih’ ich dir, fo fehr ich ihn bedaure. Er raubt dir den 
Genuß des Kebend. Du haſt hier nichts gethan feit deiner 
Ankunft? Wer hat des Könige trüben Sinn erheitert? wer 
bat das barte Geſetz, daB am Altar Dianens jeder Fremde 
fein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr mit fanfter Ueber: 
rebung aufgehalten und die Unglüdlichen aus dem gewiſſen 
Tod ins liebe Vaterland fo oft zurüd geſchickt? Hat nicht 
Diana, ftatt fich zu erzürnen daß fie der Ianggewohnten blu⸗ 
tigen Opfer mangelt, dein fanft Gebet mit reihem Maaß 
erhört? Sind unfere Waffen nicht glänzend diefe Zeit an 
Segen, Stärf und Glück, und fühlt nicht Jeglicher ein befler 
2008, feitdem der rauhe Sinn des Königs mild durch deinen 
göttergleichen heiligen Rath fih bildet? Das nennft du un: 
nüß, wenn von deinem Welen auf Laufende herab ein Balſam 
träufelt? wenn du dem Voll, zu dem ein Gott dich führte, 
des neuen Glüdes ewige Quelle wirft, und durch die füße 
Milde an dem unwirthbaren Ufer dem fremden Strandenden 
Ruͤckkehr und Heil bereiteft? 

Iphigenie. Das Wenige verfchwindet leicht dem Blick, 
der vorwärts fieht wie viel zu thun noch überbleibt. 

Arkas. Doch, lobft du den, der, was er thut, nicht 
ſchaͤtzt? | 
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Iphigenie. Man tadelt den, der feine Thaten wägt. 
Arkas. Auch den, der wahren Werth, zu ftolz, nicht 
achtet, wie den, der falfhen Werth zu eitel hebt. Glaub’ 
mir und hör’ auf eined Menfchen Wort, der dir mit Treue 
zugethan if. Der König hat befchloffen, heut’ mit Dir zu 
reden. Ich bitte mach's ihm leicht. 
Idhigenie. Du ängſteſt mid. Oft bin ich fchon dem 
Antrag, den ich fürchtete, muͤhſam ausgewichen. | 
Arkas. Sey Hug und denfe, was du thuft. Seitdem 
der König feinen Sohn verloren, feheint er feinem von ung 
mehr recht zu trauen. Die jungen Edlen feines Volks fieht 
er mißgünftig an, und fürchtet fi vor einem einfamen, 
hülflofen Alter. Wir fehen, er wirft Gedanken in fich herum. 
Die Scythen fehen Feinen Vorzug ind Neden, der König am 
wenigften. Er, der nur gewohnt ift zu befehlen und zu thun, 
kennt nicht die Kunft, von weitem ein Gefpräch nad feiner 
Abſicht fein zu lenken. Erfhwer’s ihm nicht durch Ruͤckhalt, 
Weigern und vorfaßlih Mipverftehen. Geh?” ihm gefällig 
halben Weg's entgegen. 
Ipbigenic. Sol ich befchleunigen was mich bedroht? 
Arkas. Willſt du fein Werben eine Drohung nennen? 
Iphigenie Es iſt's, und mir die fhredlichfte von allen, 
Arkas. Gieb ihm für feine Neigung nur Vertraun. 
Iphigenie. Wenn er von Turcht erft meine Seele löft. 
Arkas. Wurum verfhweigft du deine Herkunft ihm. 
Iphigenie. Weil einer Priefterin Geheimniß ziemt. 
Arkas. Dem König follte nichts Seheimniß feyn. Und 
ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch, und fühlt es 
hoch, daß du forgfältig dich vor ihm verwahrft. 
Iphigenie. Sag’ mir, ift er unmuthig gegen mich? 
Arkas. Er ſcheint's zu ſeyn. Zwar fpricht er nichts 
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von dir, doch hab’ ich bei ganz fremdem Anlaf aus Bänge: 
worfnen Worten gelpürt, daß es in feiner Seele gaͤhrt. O 
überlaß ihn nicht ſich felbft, damit du nicht zu fpat an mei⸗ 
nen Rath mit Neue denfft. 

Iphigenie. Wie? finnt der König, was kein Mann, 
der feinen Namen liebt und die Olympier verehrt, je denken 
foll, finnt er, mid mit Gewalt von dem Altar in fein ver: 
haßtes Bett zu ziehn? fo ruf ich alle Götter an, und Dias 
nen vor andern, die mir ihren Schuß gedoppelt fchuldig ift. 

Arkas. Sey ruhig! ſolch rafche Zünglingsthat Herrfcht 
nicht in Thoas Blut. Allein ih fürchte harten Schluß von 
ihm und unaufhaltbar deſſen Vollendung; denn feine Seele 
ift fe und unbeweglih! drum bite? ich dich, vertram? ihm, 
fey ihm dankbar, wenn du ihm weiter nichts gewähren Eannft. 

Iphigenie. Dfag’ mir, was dir weiter noch befannt iſt. 

Arckas. Erfahr’d von ihm. Ich feh den König fommen. 
Da du ihn ehrft, kann dir's nicht Mühe feyn, ihm freundlich 
und vertraulich zu begegnen. Ein edler Mann wirb durch 
ein gutes Wort gar weit geführt. (geht ab.) 

Iphigenie. Ich ſeh' zwar nicht, wie ich dem Rath des 
Redlichen folgen foll, doch will ich gern dem König für feine 
Wohlthat gute Worte geben. Verleih' Minerva mir, daß 
ih ihm fage, was ihm gefällt. 


Dritter Auftritt. 
Iphigente. Thoas. 


Iphigenie. Diana fegne dich mir föniglihen Gütern, 
mir Sieg und Ruhm und Neihtfum und dem Wohl der 
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Deinen, daß, der du unter Vielen gnaͤdig und freundlich bift, 
du auch vor Vielen glüdlich und herrlich fepft. 

Thoas. Der Ruhm des Menfchen bat enge Bränzen, 
und den Reihthum genießt oft der Beſitzer nicht. Der hat’s 
am beften, König oder Geringer, dem es zu Haufe wohl geht. 
Es wird die Nachricht zu dir Eommen feyn, daß in der Schlacht 
mit meinen Nachbarn ich meinen einy’gen, leßten Sohn ver: 
loren. So lang’ die Mache noch meinen Geift befaß, empfand 
ih nicht den Schmerz, empfand nicht, wie leer es um den 
Beraubten fey. Doc jebt, da ich ihr Neih von Grund aus 
umgefehrt, bleibt mir zu Haufe nichts was mich ergäße. 
Mein Bolt fheint nur mit Ungebuld einem Einfamen zu 
folgen. Denn, wo nicht Hoffnung ift, da bleibt Fein Leben 
und fein Zutraun. Nun komm' ich hierher in diefen Tem: 
pel, wo ich fo oft um Sieg gebeten und für Steg gedantt, 
mit einem Verlangen, das fhon alt in meiner Seele ift, 
und wünfche zum Segen mir und meinem Volk, dich ale 
Braut in meine Wohnung einzuführen. 

Iphigenie Der Unbekannten, Flüchtigen biet’ft du zu 
große Ehre an, o König. Ich habe nichts gewänfcht an bie: 
fem Ufer, ald Schuß und gute Ruh, die du mir gabft, zu 
finden. 

Thoas. Daß du dich in das Geheimniß beiner Abkunft 
vor mir, gleich einem Fremden, ſtets forgfältig hülleſt, wirb 
unter feinem Volke wohl gebilligt werden. Wir find bier 
weder gaftfrei noch glimpflich gegen Fremde, das Geſetz ver: 
bietet’8 und die Noth; allein von dir, die fich deß rühmen 
fan, warum vergebens an dem rauhen Ufer der Fremde 
feufzt, von dir Eonnt ich’S erwarten, Man ehrt den Wirth 
freiwillig mit Vertrauen. 


Ipdbigenie. Wenn ich mein Haus und meiner Eltern 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV., 4 
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Namen verbarg, 0 König, war es Verlegenheit, nicht Miß- 
trauen. Vielleicht, ach! wenn du wüßteft, wer ich bin, wel 
eine Verwünfchte du naͤhrſt und fchüßeft, würbeft bu did 
entfeßen vor der Sötter Zorn, du würdeft, ftatt mir bie 
Seite deined Throns zu bieten, mich vor der Seit von deinem 
Hauſe treiben, und eh’ noch bei den Meinen mir ein glüd- 
lich Leben zubereitet wäre, in fhweifendes, hausloſes Elend 
mich verftoßen. 

Choas. Wad auch der Rath der Götter mit bir fey, 
und was fie dir und deinem Haus gedenken, ſeh' ich doch 
nicht am Segen, den fie mir gewähren, feitdem ich dich gaft: 
freundlih aufnahm, daß ich an dir ein fchuldvoll verruchtes 
Haupt befchüße. 

Iphigenie. Der Segen kommt um beiner Wohlthat, 
nicht um meinetwillen. 

Chons. Was man Verruchten thut, wird nicht gefegnet. 
Drum fprih! ich fordere jeßt des Weigernd Ende, denn du 
haft mit feinem ungerehten Mann zu thun. : Diana hat in 
meine Hände dich gegeben; wie du ihr heilig warft, fo warft 
du's mir. Auch fey ihr Wink noch künftig mein Geſetz. Iſt 
eö, daß du nach Haute Rückkehr hoffen Fannft, fo ſprech' ich 
dich von aller Fordrung los; doch ift der Weg dir ganz ver: 
fperrt und ift dein Stamm duch irgend ein ungeheures 
Unheil augsgelöfcht, fo bift du mein durch mehr als Ein Ge: 
feg. Sprich und ich halte Wort. 

Iphigenie. Ungern loͤſſt fich die Zunge, ein lang’ ver: 
fhwiegen Geheimniß zu entdeden. Einmal vertraut, ver- 
läßt's ummwiederbringlich die Tiefe des Herzens und fchadet 
oder müßt, wie ed die Götter wollen. Sch bin aus Tantals 
merfwürdigem Geſchlecht. 

Thoas. Du fprihft ein großed Wort. Nennit du den 
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deinen Ahnherrn, den die Welt als einen ehmals Hochbe⸗ 
guadigten der Götter kennt? Iſt's jener Tantal, den Jupiter 
zu Math und Tafel zog, an deffen alt erfahrnen, vielver: 
fnüpfenden Gefprachen die Götter wie an einem reichen Dres 
kelſinne fich ergößten? 

Iphigenie Er iſt's. Doch Götter follten nicht mit 
Menſchen wandeln; das fterkliche Geflecht iſt viel zu ſchwach, 
in diefer Ungleichheit fich gleich zu halten. Unedel war er 
nicht und Fein Verräther; allein zum Knecht zu groß und 
zum Gefellen des Donnerers nur Menfh. Menfhlih war 
fein Vergehen, ftreng’ ihr Gericht; und ihre Priefter fagen: 
Vebermuth und Untrene ftürzten ihn von Jovis Tiſch zur 
Schmach ded Tartarus. 

Thoas. Wie? büßte fein Gefchlecht des Ahnherrn Schuld? 

Iphigenie. Swar die gewaltige Bruft und dad Marf 
der Titanen erbten Söhne und Enfel, doch um die Stirne 
fhmiedete ihnen ein eherned Band der Vater der Götter. 
Mapigung, Rath und Weisheit war ihnen verborgen. Zur 
Wuth ward jede Begier, und ihre Wuth war unendlich. 
Pelops, fein Sohn, entreißt verrätherifh dem Denomaus 
Leben und Tochter, die fhöne Hippedamia; aus ihnen ent: 
fpringen Thyeſt und Atreus, denen noch ein Bruder aus 
einem andern Bette im Wege fteht, Chryfipp an Namen; 
fie führen einen Anfchlag auf fein Xeben aus, und der er- 
zürnte Water fordert verdachtvoll von Hippodamien ihres 
Stiefſohnes Blut, und fie entleibt fich felbft. 

Thoas. Es mälzet -böfe That vermehrend fich weiter 
durchs Geſchlecht. 

Iphigenie. in Haus erzeugt nicht gleich den Halbgott, 
noch das Ungeheuer; eine Reihe von Edlen oder Boͤſen bringt 
zuletzt die Freude oder das Entfegen ber Welt hervor. — 
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Atreus und Thyeſt beherrichten nach ihres Vaters Tobe ge: 
meinihaftlich die Stadt. Nicht lange, fo entehrt Thyeſt bes 
Bruders Bett, und Atreus, fi zu rächen, vertreibt ihn von 
dem Reich. Thyeſt, der tüdifch Iange fhon einen Sohn des 
Bruders entwandt, und als wie feinen heimlich auferzogen 
hatte, fchiet diefen Sohn, fein Name war Pliftpenes, daß er 
dem Atreus nach dem Leben ftehe, und feinen eignen Water 
im Oheim ermorden follte. Des Yünglingd Vorſatz wird 
entdedr, und Atreus tödter den gefandten Mörder, wähnenb, 
er tödte feined Bruderd Sohn. Zu fpät erfährt er, wen er 
umgebraht, und, an dem Bruder fih zu rächen, ſinnt er 
ftill auf unerhoͤrte Thaten. Verſoͤhnt ftelt er fib an, und 
lockt Thyeften mit feinen beiden Söhnen zurüd ind Neid, 
ergreift die Knaben, fchlachtet fie heimlich und feßt fie ihrem 
Dater zur fchaudervollen Speife vor; und da Thyeſt an fei- 
nem eignen Fleifche fich gefättigt, wirft Atreus, der entſetz⸗ 
liche, ihm Haupt und Füße der Erfchlagnen bin. Du wendeſt 
fhaudernd dein Geſicht, fo wendete die Sonne ihr Antliß 
weg und ihren Wagen ans dem ewigen Gleiſe. Dieß find 
meine Ahnheren, und die finftre Nacht hat noch viel fchred: 
liches Geſchick und Thaten diefer Unfeligen gebrütet. 

Thoas. Verbirg fie auch in Schweigen; laß bed Graͤuels 
ein Ende ſeyn, und fag’ mir, wer du bift. 

Iphigenie. Atreus zeugte Agamemnon, ımd diefer mic 
mit Klytemneftren. Einige Raſt fhien dem Haufe Tantale 
gewähret zu feyn. Ruhig waren unfre Hallen, als ich mit 
Elektren, meiner Schwerter, heranwuchs. Eine Weile war 
dem Water ein Sohn verfagt, und faum war gnädig dieſer 
Wunſch erfüllt, daß meine Mutter einen Knaben brachte, fie 
nannten ihn Oreſt, ald neues Uebel fehon bereitet war. Auch 
hierher iſt der Ruf des Kriegs erfchollen, den alle Fürften 
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Griechenlands vor Trojend Mauern mit unerhörter Macht 
getragen. Db er noch dauert, oder bie Stadt verderbt ijt, 
hab’ ich nie vernommen. Dahin führte mein Water der 
Griehen verfammelt Heer. In Aulis harrten fie vergebens 
auf günftigen Wind;. Diana, meinem Vater erzürnt, hielt 
ihn zurüd, und forderte durch Calchas Mund zum Opfer des 
Königs älteſte Tochter, mich. Sie lockten meine Mutter 
mit mir liftig ind Lager, zwangen mich vor ben Altar, wo 
die Göttin barınherzig mich vom Tod errettete und wunder: 
vol hierher verfeßte. Iphigenie, Agamemnons und Klytem⸗ 
neftrend Tochter iſt's, die mit dir fpricht. 

Choas. Der Königs : Tochter kann ich nicht mehr als 
der Vertriebenen Ehre geben. Auch jeßo wiederhol? ich mei⸗ 
nen Antrag, folge mir und theile was ich habe. 

Iphigenie. Wie darfich diefen Schritt, o König, wagen! 
Hat nicht die Göttin, die mich rettete, ein ganzes Recht auf 
mein geweihtes Leben? Sie hat für mich den Schußort aus: 
gefucht, und einem Water, den fie durch den Schein nur 
ftrafen wollte, mich gewiß zur unverhofften Freude feines 
Alters aufbewahrt. Wielleiht bereitet fie mir Verftoßenen 
folhe Ruͤckkehr, und ich, indeß auf ihre Wege nicht achtend, 
hätte mich ihr wider Willen hier angebaut? Wenn ich bier. 
„bleiben follte, bat ich fie längft um Zeichen. 

Thoas. Das Seihen iſt, dab du noch bier verweilft. 
Such’ folhe Ausflucht nicht angſtlich auf. Man fpricht ver: 
gebend viel, wenn man verfagen will; der andre hoͤrt von 
allem nur das Nein. 

Iphigenie. Es find nicht Worte, leer und kuͤnſtlich 
fheinend, zuſammengeſetzt. Ich babe nichts gelagt, ald was 
mein Geift mich hieß. Sol ich nicht meinen Water und 
meine Mutter gerne wiederfehn, die mich ald-todt beweinen, 
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und in den alten Hallen von Mycene meine Geſchwiſter! baf 
wenn du mich dorthin auf leichten Schiffen ſenden wollte, 
du mir ein neu und doppelt Xeben gäbeft. 

Choas. So kehr' zurück! Thu’ was dein Herz dich Heißt 
und höre nicht die Stimme guten Raths und ber Vernunft, 
fey ganz ein Weib und gieb dich hin dem Triebe, der zügellos 
dich dahin oder dorthin reißt. Wenn ihnen eine Luft im 
Bufen brennt, dann halt kein heilig Band fie vom Verraͤther 
ab, der fie dem Vater oder den Gemahl aus lang bewährten 
treuen Armen lodt; und fchweigt in ihrer Bruft dad rafche 
Seuer, fo ftürmt vergebens aus dem treuften Herzen mit 
taufend goldnen Zungen die Ueberredung auf fie los. 

Iphigenie. Brich zürnend deinen Schwur, o König, 
nicht. Soll ich mein Zutraun fo entgelren? du fchienft bereitet 
auf was ich fagen könnte. 

Choas. Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; Doc 
hätt’ ich alles erwarten follen, wußt' ich denn nicht, daß ich 
mit einem Weibe zu handeln ging. 

Iphigenie. Schilt nicht, o König, unfer arm Geſchlecht. 
Das, was du an mir tadelft, find alle meine Waffen. Glaub’ 
mir, darin bin ich dir vorzuziehen, daß ich dein Gluͤck mehr 
als du felber fenne Du wahneft, unbekannt mit Dir und 
mir, daß und ein nähered Band zum Glüd vereinen werbe; 
voll guten Muthes wie vol guten Willend dringft du im 
mich, daß ich mich füge. Und Hier danfe ich den Göttern, 
daß fie mir die Feftigkeit gegeben, ein Buͤndniß u verfagen, 
dad fie nicht billigen. 

Chsas. Du nennft das Götterwort, was bir im Herzen 
ſchlaͤgt? 

IRphigenie. Sie reden nur durch unſer Herz zu und. 

Thoas. Hab’ ich kein Recht, fie auch zu hören? 
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Iphigenie. Es überbrauft der Sturm ber Leibenfchaft 
die zarte Stimme. 

Choas. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein? 

Iphigenie. Der König follte fie vor allen andern merken. 

Chons. Dein heilig Amt, nnd dein geerbted Necht auf 
Jovis Tifh bringt Dich den Göttern näher, als einen erd: 
gebornen Wilden. 

Ippigenie. Sch trage nun die Schuld des Vertrauens 
zu dir. 

Thoas. Ich bin ein Menſch, und beffer iſt's, wir enden. 
Sp fey mein Wort denn feft: Sey Priefterin Dianens, wie 
fie dich auserkoren, und mir verzeih’ die Göttin, daß ich 
bisher mit Unrecht und oft mit inn’rem Vorwurf die alten 
Dpfer ihr vorenthalten babe. Kein Fremder landet glüdlich 
an unferm Ufer: von Alters her ift ihm der Tod gewiß; nur 
du bat mich bisher mit einer Freundlichkeit, in der ich bald 
die Liebe einer Tochter, bald einer ftillen Braut zu ſehen 
mich freute, zurüdgehalten und mich bewegt, zum Schaden 
vielleicht mir und den Meinen, fie zu entlaffen. Oft hat 
mein Volt gemurrt und ich hab's nicht geachtet; nun fchieben 
fie mir den Verluft des Sohnes auf den Zorn der ©öttin. 
Sie Elagen laur der alten Opfer Verſäumniß. Langer halt 
ich die Menge nicht um deinetwillen. 

Iphigenie. Um meinetwillen hab’ ich's nie gefordert. 
Es ift ein Mißverftand, wenn man die Himmlifchen blutgierig 
glaubt. Werföhnt bie Unterirdifhen mir Blut, und diefen ift 
das Blut der Thiere Labfal. Hat mich die Görtin nicht felbft 
der Griechen Eifer entzogen? ihr war mein Dienft willkommner 
.ald mein Tod. 

Thoas. Es ziemt fih nicht für ung, die Heiligen alten 
Gebräuche mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu 
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wenden. Chu? deine Pflicht, ich werde meine thun. Zwei 
Fremde, die wir in den Höhlen an der See verftedt gefunden, 
und die nichts Gutes meinem Lande bringen, halt’ ich gefan- 
gen. Mit diefen empfange deine Goͤttin ihr erſtes, rechtes, 
Iangentbehrtes Opfer wieder. Ich fende fie hierher, du weißt 
den Dienft. (ab.) 
Iphigenie. Du haſt Wolken, gnädige Retterin, den 
Unſchuldigen einzuhuͤllen und auf Winden ihn dem ehrnen 
Geſchick aus dem ſchweren Arm über Meer und Erde, und 
wohin dir's gut duͤnkt, zu tragen. Du biſt weiſe und ſiehſt 
das Zukünftige, und das Vergangne iſt dir nicht vorbei. 
Enthalte vom Blut meine Hände, denn es bringt keinen 
Eegen, und die Geftalt des Ermordeten erfcheint auch dem 
zufälligen Mörder zur böfen Stunde. Denn fie haben ihr 
Menfchengefchlecht lieb, fie wollen ihm fein kurzes Leben gern 
friften, und gönnen ihm auf eine Weile den Mitgenuß des 
ewigen leuchtenden Himmels, die hohen Unfterblichen. 


Bweiter Acı. 
Erfier Auftritt. 
Oreſt. Pylades. 


Oreſt. Sp nahen wir und dem gewiſſen Tode. Mit 
jedem Schritt wird meine Seele ftiller. Als ih ApoHen bat, 
das fürchterliche Geleit der Nachegeifter von mir zu nehmen, 
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fhien er mir Hülfe, im Tempel feiner Schwefter, bie über 
Tauris berrfcht, mit hoffnungsreichen Götterworten zu vers 
fprehen, und nun erfüllt ſich's, daß alle North mit meinem 
Leben enden fol. Wie leicht wird’d mir, dem eine Götter: 
band das Herz zufammendrüdt, dem fehönen Licht der Sonne 
zu entfagen! Und ift es im Geſchick von Atreus Haufe, nicht 
in der Schlaht ein ehrenvolled Ende zu gewinnen; fol ich, 
wie meine Ahnen, wie mein Vater, ald Opferthier im Sammer: 
tode bluten; fo fey es! Beſſer hier vorm Altar der Göttin, 
als im verborgnen Winkel, wo die Neke der Meuchelmörder 
ſtellt. Laßt mir fo lange Ruh, ihr Unterirdifchen, die ihr 
nah dem Blute, bas von meinen Tritten träuft, wie log: 
gelaßne Hunde fpürend best. Ich komme zu euch hinunter, 
denn das Kicht des Tages foll euch nicht ſehen, noch mid: 
die grüne Erde ift Fein Tummelplatz für Larven des Erebus. 
Dort unten ſuch' ich euch, dort find wir dann von gleichem 
Schickſal in matte Nacht gebunden. Nur dich, mein Pylabes, 
fo ungern ich dich in meine Schuld und meinen Bann gezogen,. 
fo ungern nehm’ ich dich in jenes Trauerland frühzeitig mit. 
Dein Leben oder Tod ift einzig was ich hoffe oder fürchte. 
Pylades. Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du, bereit, in 
jenes Schattenreich hinabzugehen. Ich finne noch, durch die 
verworrnen Pfade, durch bie ung das Gefchid zum Tod zu 
führen fcheint, und zu dem Leben wieder aufzuwinden. SI 
denfe nicht den Tod; ich finn’ und horche, ob nicht zu irgenb 
einer Elucht die Götter Rath und Wege zubereiten? Der 
Tod kommt unaufhaltfam, gefürchtet oder ungefürdtet. Wenn 
die Priefterin ſchon unfre Locken weihend abzufchneiden Die 
Hand erhebt, fol dein und meine Nettung noch mein Gedanke 
feyn. Unmuth befchleunigt die Gefahr. Taufend Raͤnke gehen 
jeden Tag durch meine Seele. Ich habe das Wort Apolls 
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vor mir, daß in Dianens Helligthum du Troſt und Half 
und Ruͤckkehr finden follft. Der Götter Worte find fo zwei⸗ 
deutig nicht, ald der Elende fie unmuthig wähnt. 

Oreſt. Mir lag die dunfle Dede des Lebens von Kind⸗ 
heit an ſchon um dad zarte Haupt. Unter einer Mutter, die 
des abwefenden Gemahls vergaß, wuchs ich gedrüdt herauf 
in meiner Unfchuld, ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem 
Buhlen. Wie oft, wenn ich Elektren, meine liebe Schweiter, 
am Teuer in der tiefen Halle fißen fah, drangt’ ich mich hin 
auf ihren Schooß, und ftarrte, wenn fie weinte, fie mit großen 
Augen an. Dann fagte fie von unferm Vater viel, Ach wie 
verlangt’ ich ihn zu fehn! Mich wuͤnſcht' ich bald nach Troja, 
ihn bald her. Ed Fam der Tag — 

Pylades. Lab von jenen Gefchichten ſich Hölfengeifter 
nächtlich unterhalten. Wir aber wollen mit Erinnerung feböner 
Zeiten unfre Seele im frifhen Heldenlaufe ftärfen. Die Sötrer 
brauchen gute Menfchen auf diefer Welt, und Haben noch auf 
dich gezählt. Sie gaben bich dem großen Vater zum Geleit 
nicht mit, da er unwillig nah dem Orcus ging. 

Oreſt. D war’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm nad: 
gegangen! 

Yylades. So haben die, die dich erhielten, für mich 
geforgt: denn was ich worden wäre, wenn du nicht lebteft, 
weiß ich nicht, da ich feit meiner erften Seit allein um deinet⸗ 
willen leben mag. 

Oreſt. Erinnere mich nicht jener fchönen Tage, da mir 
dein Haus zum holden Sreiort ward; da deine Eltern in mir, 
aus Liebe mehr ald aus Verwandtichaft, die halberftarrte junge 
Bluͤthe pflegten; da du leichtfinniger Gefelle, gleich einem 
bunten Schmetterling um eine dunkle Blume, immer quellend 
von gutem Muth -und Freude, um mich an jedem Tage mit 
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neuer Thorheit gaufelteft, deine Luft in meine Seele fpielteft, 
daß ich fchwerfällig zwar und mit gebundnem Herzen, doch oft 
vergeffend meiner North, mit dir in rafcher Jugend hingeriffen 
ſchwaͤrmte. 

Pylades. Da fing mein Leben an, als ich dich liebte, 

Oreſt. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend. 
Dieß iſt das ſchwerſte von meinem Schickſal, daß ich wie ein 
verpeſteter Fluͤchtling geheimen zehrenden Gift um mich ver⸗ 
breite, daß, wo ich einen geſunden Ort betrete, gar bald um 
mich die bluͤhenden Geſichter den Schmerzenszug langſamen 
Tod's verrathen. 

Pylades. Sch wär’ der naͤchſte dieſen Tod zu ſterben, 
wenn je dein Hauch, Dreft, vergiftete. Bin ich nicht immer 
noch vol Muth und Luft? und Luft und Xiebe find die Fittige 
zu großen Thaten. 

Oreſt. Ja große Thaten! Ich weiß die Zeit wohl noch, 
da wir fie vor und fahn, wenn wir zuſammen auf der Jagd 
dem Wilde nach durch Berg’ und Thäler rannten, und unferm 
Ahnherrn gleih mit Keul’ und Schwert dem Ungeheuer fo, 
dem NRauber auf der Spur zu jagen hofften, und dann wir 
Abends ruhig an der weiten See und aneinander lehnend 
faßen, und die Welt fo weit, fo offen vor ung lag; da fuhr 
wohl einer manchmal nach dem Schwert und unfre Fünft: 
gen Thaten gingen wie die Sterne unzählig über unfern 
Häuptern auf. 

Yylades. Die That, die zu vollführen unfre Seele dringt, 
tft ein unendlich Werk. Wir möchten fie fo groß gleich thun, 
als wie fie wird, wenn Jahre lang durch ferne Länder und 
Geſchlechter der Mund der Dichter fie vermebrend waͤlzt. Es 
Elingt fo fhön, was unfre Väter thaten, wenn ed im ftillen 
Abendſchatten der Juͤngling mit dem Ton der goldnen Harfe 
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(hlürft. Und was wir thun, ift, wie es ihnen wear, vol 
Mit’ und eitel Stüdwerl. So laufen wir nah dem, was 
vor ung flieht, und achten nicht des Weges den wir treten, 
und fehen nicht die Tapfen unfrer Ahnherrn neben ung, und 
eilen immer ihrem Schatten nach, der göttergleih in einer 
weiten Ferne der Berge Haupt auf goldnen Wolken Erönt. 
Sch halte nichts von dem, der von ſich denft wie ihn vielleicht 
das Volk erheben möchte; allein bu darfit den Göttern reichlich 
danfen für das, was fie durch dich den Züngling fhon gethan. 
Oref. Wenn fie dem Menfchen frohe That befcheeren, daß 
er gewaltig von feinem Haus das bittre Schickſal wendet, daß 
er fein Reich vermehrt und durch des Jünglings Fauſt lang’ 
feft geübte, bewährte Zeinde fallen, dann danP er. Mic 
haben fie zum Schlachter auderforen, zum Mörder meiner 
Mutter, zum unerhörten Rächer unerhörter Schandthat. D 
nein! fie haben's fchon auf Tantal's Haug gerichtet, und ich, 
der letzte, follte nicht fchuldlog noch ehrenvoll vergehn. 
Pylades. Die Götter rächen an den Söhnen nicht der 
Vater Miſſethat; ein Jeder, er fey gut oder böf, hat feinen 
Lohn. Segen ift erblih, nicht Fluch. 
Oreſt. Der Väter Segen bat ung nicht hierher geführt. 
Pylades. So wenigftend der hohen Götter Wille. 
Oreſt. Sp willen wir, durch weſſen Willen wir verderben. 
Pylades. Apoll gebeut dir, vom Tauriſchen Geftad’ 
Dianen, die geliebte Schwefter, nach Delphos hin zu bringen. 
Wie ehrenvoll, daß er ung dieß Gefchäft vertraut! Dann 
fonft du, durch die Bitte der kenſchen Göttin, befreit von 
den Erinnen werden, die dich umfchließen. Schon bier in 
diefen heil’gen Hain wagt feine fich. 
Oreſt. So hab’ ich wenigfteng geruhigen Tod. 
Pylades. Sch denfe anders, und nicht ungefchidit habe 
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ich das fchon Geſchehene und das Künftige verbunden und 
mir ausgelegt. Vielleicht reift in der Götter Rath fchon 
lang’ das große Werk, Diana fehnt fih lange von diefem 
Ufer der Barbaren, die Menfchenblut ein jungfrauliches Opfer 
wähnen. Uns war es aufbehalten, das heilige Bild von dies 
fem Ort zu holen, und wird es auferlegt, und feltfam find 
wir bis an die Pforte fhon geführt. 

Oreſt. Mit feltner Kunft flihft du der Götter Rath 
und Menfhen Wiß zufammen. 

Pylades. Dann ift der Wis nur werth, wenn, was 
gefchieht, ihn auf den Willen jener droben aufmerkſam macht. 
Schwere Thaten müfen getban feyn, und dem, der viel ver: 
brach, wird auferlegt, mit dem Unmoͤglichen zu kaͤmpfen, 
Damit er buͤßend Göttern noch und Menfchen diene. Bringft 
du die Schwefter zu Apollen Hin, und wohnen beide dann 
vereint zu Delphos im gefitteten Griechenlande, fo wird für 
dieſe That Apoll dir und Diana gnädig ſeyn, bich aus der 
Hand der alten Unterirdifchen retten. 

Oreſt. Wenn ich beftimmt bin, noch zu leben und zu 
thun, fo mögen fie von meiner Seele den Schwindel nehmen, 
der unaufhaltfam auf dem Pfade des Bluts mich zu den Tod⸗ 
ten reißt; die Quelle vertrodnen, die meine Seele, wie aus 
der Mutter Wunden, ewig fprudelnd färbt. 

Pylades. Erwart' ed ruhiger! Du mehrft dad Uebel 
und nimmt dad Amt der Furien auf dih. Ich finn’ auf 
taufend Nänfe, und zuletzt, das Unternehmen zu vollführen, 
bedarf ich dein, und beiden Hilft nur ruhige wohl überlegte 
Kühnbeit. 

Oreſt. Ich hör’ Ulpffen. 

Pylades. Spotte nicht! Ein jeder bat feinen Helden, 

bem er die Wege zum Dlyınp hinauf fi nacharbeiter. Ich 
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laͤugn' es nicht, Kuͤhnheit und Lift fcheint mir gar würbige 
Zierde dem tapfern Mann. 

Oreſt. Ich Ichäße den, der tapfer ift und grad’. 

Yylares. Drum heiß ih dih auch nicht auf Wege 
finnen; das ift für mid. Bon unfern rauhen Wächtern hab’ 
ich bisher gar Vieles audgelcdt. Ich weiß, das biutige Geſetz, 
das jeden Fremden an Dianens Stufen opfert, fehlaft, feit: 
dem ein fremdes göttergleiches Weib ald Priefterin mit Weih⸗ 
rauch und Gebet den Göttern dankt. Sie glauben, daß es 
eine der geflüchteten Amazonen fey und rühmen ihre Güte hoch. 

Oreſt. Es fcheint, mit unferm Tode fol dad Geſetz ins 
Leben wiederfehren, und bei dem widerwärtigen Sinn bed 
Königs wird und ein Weib nicht retten. 

Pylades. Wohl und, daß es ein Weib ift! Der befte 
Mann gewöhnt fih endlih an Grauſamkeit und macht fid 
ein Geſetz aus dem, was er verabfcheut, wird aus Gewohn⸗ 
heit hart und faft unfenntlih. Allein ein Weib bleibe ſtaͤt 
auf ihrem Sinn, du rechneft fihrer auf fie im Guten wie 
im Böen. Sie komme! Laß mich mit ihr allein. Ich Tag’ 
ihr nicht geradezu die Wahrheit und eh’ fie mit dir fpricht, 
treff' ich dich noch. (Drefi Seht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Iphigente. Pplades. . 


Iphigenie. Woher du fey’ft und kommſt, o Fremdling, 
fprich! Ich weiß nicht, ob ich dich mehr dem Gefchledht der 
Seythen, ob ich dich einem Griechen vergleichen fol! cEie 
nimmt ihm die Ketten ab) Die Freiheit, die ich Dir gewähre, 
ift gefährlih. Wenden die Götter was euch bevorfteht! 
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Pylades. O füße Stimme! o willkommner Ton der 
Mutterfprahe in einem fremden Lande! Gefangen, wie ich 
bin, ſuch' ich die blauen Berge des Vaterhafens neu will: 
fommen in meinem Auge! An diefer Freud’ erfenne, daß ich 
ein Grieche bin. Einen Augenblick hab’ ich vergeffen, wie 
fehr ich dein bedarf, und mich der unerwarteten Erfcheinung 
rein gefreut. O fag’ mir an, wenn ein Verhängniß dir’s 
nicht verbeut, aus welchem Stamme du deine göttergleiche 
Herkunft zählft. — 

Iphigenie. Dianens Priefterin, von ihr, der Göttin, 
felbft gewählt, und im Verborgnen hier erzogen und geheiligt, 
fpricht mit dir. Das laß dir genug ſeyn, und fag’ mir, wer 
du fey’ft, und welch unſeliges Geſchick mit dem Gefährten 
dich hierher geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen iſt unfer Elend, fchwer 
zu fragen. Wir find aus Kreta, Adrafius Söhne, der jüngfte 
ih, mein Nam’ ift Amphion, Laodamas der feine; vom Hauf’ 
. ift er der ältefte, ein mittler Bruder ftand zwifchen beiden. 
Selaffen folgten wir den Worten unfrer Mutter, fo lang’ 
der Vater noch vor Troja ſtritt; doch als der mit viel Beute 
ruͤckwärts kam, und bald darauf verfchied, begann der Streit 
um Reich und Erbe unter und. Sch war dem dlteften immer 
mehr gewogen, und im unfeligen Zwift erichlug Laodamas 
den Bruder; ihn verfolgen nun um der Blutfchuld willen 
die Zurien, und hierher leitete das Delphifche Orakel unfre 
Schritte, das und verhieß, er folte hier im Tempel der Diana 
Muh’ und Rettung finden. Gefangen find wir an dem un: 
wirthbaren Ufer und dir als Opfer dargeftellt, dad weißt du. 

Iphigenie. Iſt Troja umgefehrt? verfihr es mir. 

Pylades. Es liegt. D fih’re du ung Rettung zu, und 
eilig! hab’ Erbarmen mit meinem Bender! Auch bitt’ ich 
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dich, fhon’ ihn, wenn du ihn fprihft: gar leicht wird ee 
durch traurige Erinnerung zu fehr bewest und jede Freud’ 
und Schmerz zerrüttet ihn mit fieberhaftem Wahnfinn. 

Iphigenie. So groß dein Ungläd ift, beſchwoͤr ich dich, 
vergiß es, bis du meiner Neugier genug gethan. 

Yylades. Die hohe Stadt, die zehen Jahre fi dem 
gefammten Heer der Griechen wibderfeßt, Liegt num zerftört. 
Doch viele Gräber unfrer Helden machen das Ufer der Bar: 
baren weit berühmt. Achill liegt dort mit feinem Freund. 

Iphigenie. Go feyd ihr fchöne Götterbilder auch zu 
Staub! 

Pylades. VPalamedes und Ajax Telamons hat Feiner 
feined Vaterlandes frohen Tag gefehn. 

Iphigenie (vor fih.) Er nennt den Vater nicht unter 
den Erfchlag’nen, er lebt mir noch! o hoffe, liebes Herz! 

Pylades. Doc felig find die Taufende in bitter füßem 
Tod vorm Feind! denn wüfte Schredntffe hat den Rückkehren⸗ 
den ein feindlich aufgebrachter Gott bewahrt. Kommt denn 
die Stimme der Menfchen nicht zu euch? So weit fie reicht, 
trägt fie den Ruf umher von unerhörten Thaten, böP und 
gut. So ift der Jammer, der durch Mycenend Hallen tönt, 
dir ein Geheimniß? Klptemneftra hat, geholfen von Wegifth, 
den Agamemnon am Tag’ der Rückkehr umgebracht. — Ich 
feh’ an deinem Blick und an der Bruft, die gegen Die un- 
sehenre Nachricht vergebens Fämpft, Daß du des Atreus hohes 
Haus verehrſt. Mielleicht bift du die Tochter eines Gaft: 
freunde oder Nachbars. Verbirg mir's nicht und rechne mir’s 
nicht zu, daß ich der erfte bin, der diefe Graͤuel meldet. 

Iphigenie. Sag” mir, wie ward die fchwere That 
vollbracht? 

Pylades. Am Tag der Ankunft, da der König, aus 
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den Bade fteigend, fein Gewand verlangte, warf die Wer: 
derbliche ein Füngtlich fich verwirrend Kleid ihm über, und da 
er drunter fich abarbeitend gefangen war, erftach Aegiſth ihn. 

Iphigenie. Und welcher Lohn der Mitverfchwörung ward 
Aegiſthen? 

Pylades. Des Königs Reich und Bett, das er ſchon 
eh’ befaß. ' 

Ipbigenie. So ſtammt die Schandthat aus der böfen 
Luft? 

Pylades. Und aus dem Trieb, fib am Gemahl zu 
rächen. 

Iphigenie. Was that der König, folcher Mache werth? 

Pylades. Nah Aulis lot’ er ehmals fie, und feine 
ältfte Tochter, Iphigenien, bracht’ er dort ale Dianens Opfer 
um. Das, fagt man, bat fie niemald dem Gemahl ver: 
geffen, und graufam an dem Wiederfehrenden gerät. 

Iphigenie. Ed ift genug! Du wirft mich wiederfehn. 

(ab.) 

Pylades. Sie fcheint von dem Geſchick in Atreus Haufe 
tief gerührt. Wer fie auch ſey, fo hat fie, fcheint es mir, 
den König wohl gefannt und ift zu unferm Glück aus hohem 
Haus hierher verkauft. Steh’ du, Minerva, mir mit Weise: 
heit bei, und laß dem Stern der Hoffnung, den ich wieders 
fehe, mit frobem Muth mich Flug entgegenfteuern. 


Boetbe, ſammtl. Werke. XXXIV. 12 
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Dritter Act. 





Erfter Auftritt. 
Iphigenie. Breft. 

Iphigenie. Unglüdliher! ich löfe deine Bande zum 
Zeichen eines fehmerzlihen Geſchicks. Die Freiheit, die ich 
gebe, ift wie der legte lichte Augenblict des fhwer Erfranften, 
Morbote des Todes. Noh kann und darf ih mir’s nicht 
fagen, daß ihr verloren feyd. Wie koͤnnt' euch meine Hand 
dem Tode weihen? und Feine andere darf euer Haupt, fo 
lange ich Priefterin Dianens bin, berühren. Allein das Priefter- 
thbum hängt von dem König ab; der zürnt mit mir, und 
feine Gnade mit theurem Löfegelde zu erhandeln, verfagt 
mein Herz. O werther Landsmann, jeder Kneht, der an 
den Herd der Vatergoͤtter nur geftreift, ift und in fremden: 
Land fo hoch willlommen! Wie fol ich euch genug mit Ehr’ 
nnd Lieb’ umfaffen, die ihr von feinem niedern Haus ent: 
fprungen, durch Blut und Stand an jene Helden grängt, die 
ich von Eltern her verehre! 
| Oreſt. Verbirgft du deinen Namen mit Fleiß, oder 
darf ich wiffen, mit wen ich rede. 

Iphigenie. Du follft ed wiſſen. Jetzo fag mir an, 
was ich von deinem Bruder nur halb gehöret, dag Schickſal 
derer, die von Troja zurück mit ungnädigem Gott ihre Hei- 
math betraten. Jung bin ich hierher gefommen, doch alt 
genug, mich jener Helden zu erinnern, die gleich den Göttern 
in ihrer Herrlichkeit gerüftet, dem fchönften Nuhm entgegen 
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gingen. Sag’ mir, ed fiel der große Agamemnon in feinenr 
eignen Haus durch feiner Frauen Lift? 

Oreſt. So ift ed, wie du fagft. 

Iphigenie. Unfeliges Mycen! So haben Tantals Enkel 
den Fluch, gleich einem unvertilgbar’n Unkraut, mit. voller 
Hand gefätt, und jedem ihrer Kinder wieder einen Mörder 
zur ewigen Wechfelmuth erzeugt! O fag’ mir an, was id 
verwirrt von diefer Nachricht verhört, wenn’s mir bein Bruder 
auch gefagt, wie ift des großen Stammes lekte Pflanze, den. 
Mordgefinnten ein auffeimender, gefährlicher Rächer, wie ift 
Dreft dem Schredenstag entgangen? Hat ihn ein gleich 
Geſchick in des Avernus ſchwarzes Neß verwidelt, har ihn 
ein Gott gerettet? lebt er? lebt Elektra? 

Oreſt. Sie leben! 

Iphigenie. O goldne Sonne, nimm deine ſchoͤnſten 
Strahlen und lege ſie zum Dank vor Jovis Thron! denn ich 
bin arm und ſtumm. 

Oreſt. Wenn du gaſtfreundlich dieſem Haufe verbunden 
biſt, wie ich aus deiner fchönen Freude ſchließe, fo halte dein. 
Herz feft, denn dem Fröhlihen iſt unerwarteter Rüdfall in 
die Schmerzen unerträglih. Du weißt nur, merf ich, Age 
memnon's Tod. 

Iphigenie Hab’ ich an diefer Nachricht nicht genug? 

Oreſt. Du haft des Gräuels Halfte nur erfahren. 

Iphigenie. Was fuͤrcht' ich noch? Es lebt Oreſt, Elektra lebt. 

Oreſt. Haft du für Klytemneſtren nichts zu fürchten? 

Iphigenie. Die ſey den Göttern überlaffen. Hoffnung 
und Furcht hilft dem Verbrecher nicht. 

Oreſt. Sie ift auch aus dem Lande der Hoffnung ab- 
gefchieden. 

Iphigenie. Hat fie in Wuth ihr eigen Blut vergoffen? 
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Oref. Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 

Iyhigenie. Sprich deutlicher, damit ich's bald erfahre, 
die Ungewißheit fchlägt mit taufendfältigem Verdacht mir an 
das Haupt. 

Oreſt. So haben mich die Bötter zum Boten ander: 
fehen, ber That, die ih in jene unfruchtbaren Flanglofen 
Höhlen der alten Nacht verbergen möchte. Wider Willen 
zwingt du mich, allein dein holder Mund darf auch was 
Schmerzlich’3 fordern und erhält’d. Elektra rettete am Tage, 
da der Vater fiel, Oreſten glüdlih. Strophius, des Waters 
Schwäher, erzog ihn ftille neben feinem Sohne Pylades, und 
da die beiden aufgewachfen waren, brannte ihnen die Seele, 
des Königs Tod zu rähen. Sie famen nah Mycen, gering 
an Tracht, ald brachten fie die Nachricht von Dreftens Tode 
mit feiner Aſche. Wohl empfangen von der Königin, gehn 
fie ins Hand. Elektren giebt Oreſt fih zu erfennen; fie blaft 
der Rache Feuer in ihm auf, das vor der Mutter Heiligen 
Gegenwart in fih zurüdgebrannt war. Und bier am Drte, 
wo fein Vater fiel, wo eine alte leichte Spur von Blut aus 
den oft gefcheuerten Steinen noch heraus zu leuchten fchien, 
hier malte Elektra die grauenvolle That und ihre Knechtſchaft 
und die glüdlichen, das Reich befißenden Verraͤther und bie 
Gefahren mit ihrer Feuergunge: und Kiptemneftre fiel Durch 
ihres Sohnes Hand. 

Iphigenie. Unfterblihe! auf euren reinen Wolken! Habt 
ihre nur darum bdiefe Jahre her von Menfchen mich gefondert, 
die Findliche Beihäftigung, auf dem Altar dad reine Feuer 
zu erhalten, mir aufgetragen, und meine Seele diefem euer 
gleich in ew’ger Klarheit zu euch aufgezogen, daß ich fo fpat 
die ſchweren Thaten erfahren fol! O ſag' mir vom Unglüd: 
lichen, fag’ von Oreſten! 
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©ref. Es wär? ihm wohl, wenn man von feinem Tode 
auch Tagen könnte. Wie gahrend flieg aus der Erfchlag’nen 
Blut der Mutter Geift, und ruft der Nacht uralten Töchtern 
au: Laßt nicht den Muttermörder entfliehen! Verfolgt den 
Berbrecher, euch ift er geweiht! Sie horhen auf! — Ihr 
hohler Blick fchaut mit der Gier des Adlers um fich ber. 
Sie rühren fi aus ihren ſchwarzen Höhlen, und aus den 
Winkeln fchleichen ihre Gefährten, der Zweifel und die Reue 
leis herbei. Ein Dampf vom Acheron fteigt vor ihnen herauf, 
in feinen wolfigen Kreifen waͤlzt fi die ewige Betrachtung 
und Weberlegung der gefchehenen That verwirrend um des 
Schuldigen Haupt. Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 
den fchönen Boden der gottbefäeten Erde, wovon fie längft 
hinweggebannt find. Den Klüchtigen verfolgt ihr fchneller 
Suß, und geben feine Raſt, als wieder nen zu fchreden. 

Iphigenie. Unfeliger! du bift im gleichen Tall! und 

fühleft, was der arme Klüchtling leider. 

Oreſt. Was fagft du mir, was wähnft du gleichen Fall? 

Iphigenie. Dein jüngfter vertraute mir ben Bruder⸗ 

nord, der dich, auch Schuld’gen, drückt. 

Oreſt. Ich kann nicht leiden, daß du große Seele be: 
rogen wirft. Ein lügenhaft Gewebe mag mißtrauiſch ein 
remder dem andern zur Kalle vor die Füße knüpfen: zwifchen 
18 ſey Wahrheit. Ich bin Dreft! und diefes ſchuldige Haupt 
er nach der Grube ſich und fucht den Tod. In jeglicher 
ftalt fey er willlommen. Wer du auch ſeyſt, fo wuͤnſch' 

dir Errettung und meinem Freund, nicht mir. Du fcheinft 

"ungern zu verweilen: erfindet Rath zur Flucht und laßt 

‚ bier. Laß meinen vorm Altar der Göttin entfeelten 

ver vom Feld ind Meer geftärzt, mein brüber rauchend 

Fluch auf dad Ufer der Barbaren bringen, und ı 
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Daheim im fchönen Griehenland ein neues Leben freundlich 
anzufangen. (Er entfernt ſich.) 

IAphigenie. Deinen Rath ewig zu verehren, Tochter 
Latonens, war mir ein Geſetz dir mein Schickſal ganz zu ver 
trauen; aber ſolche Hoffnung hatt' ich nicht auf dich, noch auf 
deinen weit regierenden Vater. Soll der Menſch die Goͤtter 
wohl bitten? fein kuͤhnſter Wunſch reicht der Gnade, ber 
fhönften Tochter Jovis, nicht an die Knie, wann fie mit 
Segen bie Hände gefühlt, von den Unfterblichen freiwillig ber: 
abkommt. Wie man den König an feinen Gefchenken erkennt, — 
denn er ift reich vor Tauſenden, — fo erfennt man die Götter 
an lang’ bereiteten, lang’ aufgeiparten Gaben, denn ihre Weis: 
heit fieht allein die Zukunft, und jedes Abends geftirnte 
Hülle verdedt fie den Menfhen. Sie hören gelaffen das 
Flehn, das um Belchleunigung Findifch bittet, aber unreif 
bricht eine Gottheit nie der Erfüllung goldne Srüchte, und 
wehe dem Menfchen, der ungeduldig fie ertroßend, an dem 
fauren Genuß fi den Tod ipt! Aus dem Blute Hyacinth's 
fproßte die fihönfte Blume, die Schweftern Phaetong weinten 
lieblichen Balfam, und mir ſteigt and der Eltern Blut ein 
Meis der Errettung, das zum fchattenreichen Baume Kinos: 
ven und Wuchs hat. Was ed auch fey, laßt mir biefes Süd 
nicht wie das Geſpenſt eines gefchiedenen Geliebten eitel 
yoräbergehn. 

Orefl (zuruͤckktommend). Wenn du die Götter anruflt für 
dich und Pylabes, fo nenne mich nicht. Sey gegen die Ge: 
feufchaft des Verbrechers auf deiner Hut! Dem Boͤſen iſt's 
Tein Bortheil, und dem Guten Schade. 

Iphigenie. Mein Schiejal ift an deines feft gebunden. 

Oreſt. Mit nichten! Laß allein mich zu den STodten 

N gehn! Verhüllteft du in deinen Schleier den Schuldigen, du 
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birgft mich nicht vorm Bli der Furien, und deine unſtraͤf⸗ 
liche Geſellſchaft Halt fie nur feitwärtd und verfchencht fie 
nicht. In diefen heiligen geweihten Kain ſcheut ihre ver: 
fluchter Fuß zu treten; doch hör’ ich unter der Erde hier und 
da ihr graßliches Gelächter. Wie Wölfe um den Baum, auf 
den ein Reiſender fich rettete, harren.fie nur bungriger; fie 
horchen auf den erften Tritt, der Diefed Ufers ungeweihten 
Boden berührt; fie fteigen, den Staub von ihren Häupterh 
fhüttelnd, auf, und treiben ihre Beute vor fi Her. 
Iphigenie. Kannſt du, DOreft, ein freundlich Wort ver: 
nehmen? 
©Oref. Spar’ ed für einen, dem die Götter freund: 
lich find. ' 
Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Oreſt. Den gelben matten Schein des Todtenfluſſes 


ſeh' ih nur durh Rauch und Qualm. 


Iphigenie. Haft du nur Eine Schwerter, die Elektra heißt? 

Oreſt. Die eine kannt' ich. Cine andre nahm ihre gut 
Geſchick bei Zeiten aus dem Elend unfres Hanfed. O! laß 
dein Tragen! und gefelle dich nicht auch zu den Erinnen, 
Sie blafen. ewig mir die Aſche von der Seele und leiden 
nicht, daß fich die lekten Kohlen vom Schredensbrande un: 
feres Hauſes in mir fill verglimmen. Soll die Gluth denn 
ewig angefacht, mit Höllenfchwefel genährt, mir auf der 
Seele brennen! 

Iphigenie. Süßes Rauchwerk bring’ ich drauf. D, laß 
den Hauch der Liebe nicht unwillfommen dir den Bufen 
treffen! Oreſt! — mein Theurer! hat dad Geleit ber Schreckens⸗ 
götter fo jede Ader in dir aufgetrodnet? Schleicht, wie vom 
Haupt der gräßlihen Gorgone, verfteinernd dir ein Zauber 
durch die Glieder? Muft des vergoßnen Mutterbiutes Stimme 
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zur Hoͤll' hinab; o follte einer reinen Schweiter Wort Kälf: 
reihe Götter niht vom Olympus rufen? 

©Oreh. Es ruft! ed ruft! So wilft du mein Werber: 
ben! Hat eine Rachegottheit fi in dich verfleibet? Wer biſt 
du, daß du mit entfegliher Stimme mein Iunerfted in 
feinen Tiefen wendeft! 

Ippigenie. Es zeigt fich dir im tiefen Herzen an 
Dreft, ih bin's! Sich Iphigenien! ich lebe! 

Oreſt. Du! 

Iypigenie. Mein Bruder! — — 

OSreſt. Laß! ich rathe dir’s, o rühre mich nicht an! 
Wie von Kreufa’d Brautkleid zünder ein unauslöfchlich Feuer 
fih von mir fort. Laß mich! wie Herkul will ich Unwürdiger 
den Tod vol Schmad in mich verfchloffen fterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht untergehen, laß mich ein 
ruhig Wort von dir vernehmen! Loͤſ' meine Zweifel und gieb 
mir eine treue glüdlihe Gewißheit. Es wälzt ein Rad von 
Freud' und Echmerz fih durch meine Seele, mich ſchaudert 
vor dem fremden Manne, und mich reißt mein Innerſtes 
zum Bruder. 

Oreſt. Iſt bier Lväͤens Tempel, daß der unbandige Gott 
mit feiner Muth die Priefterin ergreift? 

Iphigenie. O böre mich! o fieh mich an! Wie mir es 
ift, nach einer langen Reihe von Jahren, zum eritenmal dem 
Liebften was die Welt noch für. mich trägt, dad Haupt zu 
tüfen! und meine Arme, fonft den Winden nur ausgebreitet, 
um dich zu fohließen! O laß mich! laß mich! denn es quillt 
heller nicht vom Parnaß die ewige Quelle fprudelnd, fo von 
Geld zu Fels ind goldne Thal hinab, wie Freude mir vom 
Herzen wallend fließt und wie ein felig Meer mich rings 
umfangt! Oreſt, mein Bruder! 

Bm. 
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Orc. Schöne Nymphe, ich traue bir nicht! Spotte 
nicht des lUnglüdlichen und wende deine Xiebe irgend einem 
Gott zu. Diana racht ein Vergehen hart. Wie fie ber 
Männer Liebkoſen verachter, fordert fie ſtrenge Nymphen, 
und viele Helden haben ihre Mache fchwer gefühlt. Wenn du 
gefällig bift, fo rette meinen Freund, der mit mir irrt. 
Auf jenem Pfade fuch’ ihn auf, weil ihn zurecht und fchone 
meiner. 

Iphigenie Faſſe dich, Dreft! erkenne mich! Schilt einer 
Schwefter reine Himmeldfreude nicht unbefonnene ftrafbare 
Luft. O! nehmt den Wahn ihm von dem flarren Aug’ und 
macht und nicht im Augenbli des höchften Glückes elend. 
Die längſt verlorne Iphigenie ift hier, fie ward in Aulis 
nicht geopfert; die Snadenhand der Göttin rettete mich hieher 
und du Gefangner, Verurtheilter, fieh! die Priefterin ift deine 
Schweſter. 

Oreſt. Unſelige! fo mag die Sonne denn die letzten 
Gränel von Tantals Enfeln fehen! Wär’ nur Elektra hier, 
damit nicht fie zu einem graufamen Gefchi® ihr Leben frifte. 
But Priefterin! ich folg? dir zum Altar! der Brudermord ift 
bergebracht in unferm Stamm; und, Götter, nehmet Dank, 
daß ihr mich ohne Kinder auszurotten befchloffen habt. Und 
laß dir rathen! Habe nicht den Tag zu lieb, noch die froͤh⸗ 
lichen Sterne, und folge mir in Proferpinend Reich binab. 
Verderblicher als das Gewürm, das aus dem fiedenden 
Schwefelfhlamm fih zeugt, tft, was von uns entfpringt. 
O! komm kinderlos und fchuldlos mit hinab! Du fiehft mich 
vol Erbarmen an. Laß ab! Mit folhen Blicken fuchte Kly⸗ 
temneftra auch einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; allein 
fein Arm war aufgehoben und fie fiel, Tritt auf, unwilliger 
Seit! Im Kreis gefchloffen tretet an, ihr Zurien, und 
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wohnet dem willklomm'nen Schaufpiel bei! Es ift das leßte 
und das graßlihfie Bisher vergoffen wir dad Blut aus 
Hab und Nahe, nun wird zu diefer That die Schweſterliebe 
gezwungen. Weine nicht! Leb' wohl! Seit meinen erſten 
Jahren Hab’ ich nichts geliebt, wie ih dich lieben könnte, 
Schweſter. Doch ich bin reif. Ja! heb' das Meſſer Hoc, 
reife den Bufen auf, und oͤffne diefen Strömen, die bier 
fieden, einen Weg. 
(Er finkt in Ermattung.) 

Iphizenie. Allein zu tragen diefed Glück und Elend 

vermag ich nicht. Wo find’ ich Pplades den theuren Mann. 
(ab.) 


Qweiter Anftritt. 


Oreſt (allein; wie erwadend. Noch einen! reiche mir aus 
Zethes Fluthen den legten Becher! bald ift der böfe Krampf 
des Lebens aus meinem Buſen weggefpült, bald fließt mein 
Geiſt, wie in die Quelle des Vergeſſens felbft verwandelt, 
zu euch ihr Schatten in die ewigen Nebel. In eurer Stille 
labt gefällige Dtuhe den umgetriebnen Sohn der Erbel — 
Sie kommen fchon, den neuen Saft zu fehn. Wer ift die 
Schaar? Sie geben friedlih mit einander, Alte und Zunge, 
und Männer mit den Weibern. Sie find ed, meine Ahn⸗ 
herrn! ja, fie find’! Mit Thyeften geht Atreus, umd bie 
Knaben fhlüpfen vermifht um fie herum. Sf keine Zeinb: 
haft mehr unter euch? ift alle Nahe mit dem Licht der 
Sonne vor euch verlofhen? fo bin ich auch willlommen, fo 
dorf ich auch in euren feierlichen Zug mich miſchen. Will: 
fommen Vaͤter! euch grüßt Dreft, von eurem Stamme der 
legte Mann. Was ihr geſa't, hat er geerntet, mit Fluch 
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beladen ftieg er herab. Doch leichter wird hier jede Bürde, 
nehmt ihr ihn auf in euren Kreis. Dich Atreus ehr?’ ich, 
auch dich Thyeften, wir find bier alle der Feindfchaft los. 
Zeigt mir den Vater, den ih nur Einmal im Leben fab. 
Bift du's, mein Vater? und führft die Mutter vertraut mit 
dir? Darf Klytemneſtra die Hand dir reichen, fo darf Oreſt 
auch zu ihr treten, und darf ihr fagen: fieh deinen Sohn! 
Seht euren Sohn! Heißt ihn willlommen! Auf Erden war’d 
in unfern Haus ein Gruß zum Tod! und bag Geſchlecht des 
alten Tantals hat feine Freuden jenfeit der Naht. Wil: 
kommen! willlommen! o fchließt mih um und führt zum 
Alten, zum Ahnherrn mich! Wo ift der Alte? daß ich ihn 
fehe, das theure Haupt, das mit den Göttern zu Rathe ſaß. 
Ihr fheint zu zaudern! wollt ihr dem Enkel die Schmerzen 
fparen? fol er nicht fehen des Ahnherrn Qual, durch über: 
mächtige Götter der Heldenbruft mit ehrnen Ketten feſt auf: 
geſchmiedet? 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie. Oreſt. Pylades. 


Oreſt. Sepd ihr auch ſchon herabgekommen! Wohl 
Schweſter dir! Noch fehlt Elektra. Ein guͤtiger Gott fend’ 
ing die eine mit fanften Pfeilen auch ſchnell herab. Dich, 
armer Freund, muß ich bedauren. Kommt mit, kommt mit 
zu Pluto's Thron! es ziemt den Säften, dm Wirth mit 
Gruß zu ehren. | 

Iphigenie. Gefchwifter! bie ihr an dem weiten Himmel 
das fchöne Kicht bei Tag und Nacht heraufbringt, und den 
Abgeſchiedenen nimmer leuchtet, erbarmt euch unſer! 
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weißt, Diana, wie dur deinen Bruder vor allem liebſt, was 
Erd und Himmel faßt, und fehnend immer dein Angeſicht 
nach feinem ew'gen Lichte wendeſt. Laß meinen einzigen, 
Spätgefundenen nicht in der Finfterniß des Wahnſinus 
rafen, und ift dein Wille, daß du hier mich bargft, nunmehr 
vollender; willft du mir durch ihn und ihm durch mich bie 
fel’ge Hülfe geben: fo 1Löf ihn von den Banden der Zurien, 
daß nicht die theure Zeit der Rettung ung entgehe. 

Yylades. Erkennſt du ung, und diefen heiligen Hain, 
und diefed Licht, dad nicht den Todten leuchtet? Zühlft du 
den Arın des Freundes und der Schwerter, die dich feft, noch 
lebend halten? Faß ung an! wir find nicht leere Schatten. 
Merke auf dad Wort, und raffe dich zufammen, denn jeder 
Augenblick ift theuer: unfre Ruͤckkehr hängt an einem zarten 
Saden. — 

Oreſt. Laß mich zum erftenmale feit meinen Kinder: 
jahren in deinen Armen ganz reine Freude haben. Ihr 
Götter, die ihr mit entfeplichen Flammen die fchweren Wetter: 
wolfen aufzehrt und eure Snadengaben, euren fruchtbaren 
Regen, mit fürchterlichen Donnerfchlägen auf die Erbe ſchmet⸗ 
tert, umd fo die graufende Erwartung der Menfchen fich in 
heilfamen Segen auflöf’t, wenn die Sonne wieder mit ben 
DBlättertropfen fpielt und jeden grauen Meft getrennter Bolten 
mit bunter Sreundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — Laßt 
mich auch fo in euren Armen danken. — Mir deucht, ic. 
höre der Erinnen fliehend Chor die Thore des Tartarus 
hinter fi fernab donnernd zufchlagen. Die Erde dampft 
mir wieder erquidenden Geruh, und ladet mich ein, 
auf ihren Zlächen nach Lebensfreude und großer That zu 
jagen. 

Pylades. Verfäumt die Zeit nicht, die ung übrig bleibt, 
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und laßt den Wind der unfre Segel fchwellt, erft unfre volle 


Freude zum Olvmpus bringen! Kommt! es bedarf hie fchnellen 
Rath und Schluß. 


Vierter Act 





Erfter Auftritt. 


Iphigenie Wem die Himmlifchen viel Verwirrung zu: 
gedacht haben, wen fie erfhütternde fchnelle Wechfel der 
Steude und des Schmerzes bereiten, dem geben fie Fein höher 
Geſchenk, ald einen ruhigen Freund. Segnet unfern Pplades 
und fein Vorhaben! Er ift wie der Arm des Jünglings in 
der Schlacht, wie des Greifen leuchtend Auge in der Wer: 
fammlung: denn feine Seele ift til, er bewahrt die Nuhe 
wie einen heiligen Schaß, und aus ihren Tiefen holt er für 
den Umgetriebenen Rath und Hülfe Er hat mich vom 
Bruder losgeriffen; den ftaunt ich immerfort an, hielt ihn 
in meinen Armen nnd Dachte an Feine Gefahr. Jetzt gehn 
fie, liftig ihren Anfchlag auszuführen, nach der See, wo dad 
Schiff mit den treuen Gefährten an irgend einer Felfenbucht 
aufs Zeichen lauert, und haben mir in den Mund gegeben, 
was ich fagen foll, wenn ber König fendet, dad Opfer zu be: 
Thleunigen. Ich muß mich leiten laffen wie ein Kind, denn 
ich habe nicht gelernt, hinterhaltig zu feyn, noch jemand 
etwas abzuliften. — D weh’ der Lüge! Die Bruft wird nicht 
wie von einen andern, wahrgeſprochenen Worte getroft und 
frei. Wer fie heimlich fchmiedet, den aͤngſtet fie, und wie 
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ein verfagender Pfeil Eehrt fie, losgedrädt, verwundend auf 
den Schügen zurüd. Auch fürdht ih immer für meinen 
Bruder, daß ihn die Furien, wenn er aus dem heiligen 
Heine hervortritt, gewaltfam anfallen und unfre Rettung 
vereiteln. Den Arkas ſeh' ich kommen, o! dürft ih ihm 
fagen, was mir im Herzen ift. 


Zweiter Auftritt. 
Arkas. Iphigenie. 


Arkas. Im Namen des Königs foll ich dir, Priefterin, 
Beichleunigung des Opfers gebieten. 

Iphigenie Es ift an mir zu gehorchen, doch hat ein 
unvermuthet Hinderniß fih in den Weg geftelt. 

Arkas. Was iſt's, das den Befehl des Königs Hin- 
dern kann? 

Iphigenie. Der Zufall, über den wir feine Meifter find. 

Arkus. Go fag’ mir’d an, daß ich's ihm ſchnell ver: 
melde. Denn er beichloß bei fih der Beiden Tod. 

Iphigenie. Die Götter haben ihn noch nicht befchloffen. 
Der ältfte diefer Männer ift ein verwünfchtes Haupt! Um 
einer Blutfchuld willen von Furien verfolgt und in des Wahn: 
finns abfchenlihe Bande gefeffelt. Durch feine Gegenwart, 
und daß im Heiligthum das böfe Uebel ihn ergriff, find wir 
verunreint. Der Göttin Bild muß mit geheimer Weihung 
am Meer von mir und meinen Jungfrau'n erft entfühnt und 
unfer Heiligthum gereinigt werden. Das fag’ dem König, 
fag’ ihm, daß er fo lang’ das Heer in Schranken halte, und 
Niemand aus dem Lager fich in unfre Gränzen wage. 

Arkas. Eh’ du das heilige Werk beginnſt, ziemt ſich's, 
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dem König es zu melden; darum bis ich mit feinen Willen 
wiederfehre, fo lang’ halte noch den heiligen Zug zurüd. 
Iphigenie. Dieß ift allein der Prieſt'rin überlaffen 
Arkas. Sol feltuen Fall fol auch der König wiffen! 
Iphigenie. Hier kann fein Rath nicht helfen, fein Befeht 
nicht hindern. 
Arkas. Doch will die Ehrfurcht, daß es alfo fcheine. 
Iphigenie. Erdringe nicht, was ich verfagen follte. 
Arkas. Verſage nicht, was gut und nüßlich ift. 
Iphigenie. Sch gebe nach, wenn dur nicht ſäumen willft. 
Arkas. Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
und ſchnell mit feinem Wort bei dir zurück. O koͤnnt' ich 
ihm noch eine Botfchaft bringen, die alles löfte, was und 
jest verwirrt. Denn leider! Haft du nicht des Treuen Math 
geachtet. 
Iphigenie. Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 
Arkus. Noch wär’ es Zeit, den Sinn zu ändern. 
Iphigenie. Das ſteht num einmal nicht in unfrer Macht. 
Arkas Du halt’ft unmöglich, was dir Mühe Eoftet. 
Iphigenie Du halt’ft das möglich, was dein Wunfch 
dir möglich mat. 
Arkas. im dein und unfertwillen wünfch’ ich es. 
Iphigenie. Dir fey für deine gute Meinung Dank. 
Arkas. Willſt du nun alles fo gelaffen wagen? 
Iphigenie. Ach hab’ ed in der Götter Hand gelegt. 
Arkas. Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 
Iphigenie. Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 
Arkas. Ich fage dir, es liegt in deiner Hand! Des 
Königs aufgebrahter Sinn ift es allein, der dieſen Fremden 
bittren Tod bereitet. Das Heer ift lang’ entwöhnt der bar: 
ten Opfer, Und manche von ung, bisher an fremde fer 
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daheim im ſchoͤnen Griehenland ein nenes Leben freunblid 
anzufangen. (Er entfernt ſich.) 

Iphpigenie. Deinen Rath ewig zu verehrten, Tochter 
Latonens, war mir ein Geſetz dir mein Schidfal ganz zu ver: 
trauen; aber folhe Hoffnung hatt’ ich nicht auf dich, noch auf 
deinen weit regierenden Vater. Soll der Menſch die Götter 
wohl bitten? fein Tühnfter Wunfch reicht der Gnade, der 
fhönften Tochter Jovis, nicht an die Knie, wann fie mit 
Segen bie Hände gefüllt, von den Unfterblichen freiwillig ber: 
abkommt. Wie man den König an feinen Gefchenten erkennt, — 
denn er ift reich vor Taufenden, — fo erkennt man die Goͤtter 
an lang’ bereiteten, lang’ aufgeiparten Gaben, denn ihre Weise: 
heit ſieht allein die Zukunft, und jedes Abends geftirnte 
Hülle verdedt fie den Menfhen. ie hören gelaflen das 
Flehn, das um Belchleunigung Findifch bittet, aber unreif 
bricht eine Gottheit nie der Erfüllung goldne Früchte, und 
wehe dem Menfchen, der ungeduldig fie ertroßend, an dem 
fauren Genuß fih den Tod ist! Aus dem Blute Hyacinth's 
fproßte die fihönfte Blume, die Schweftern Phaetons weinten 
Vieblihen Balfam, und mir fteige aus der Eltern Blut ein 
Neid der Errettung, das zum fchattenreihen Baume Knos⸗ 
ven und Wuchs hat. Was ed auch fey, laßt mir dieſes Gluͤck 
niht wie das Gefpenft eines gefchiedenen Geliebten eitel 
vorübergehn. 

Oreſt (zuruͤcktommend). Wenn du die Götter anrufft für 
dich und Pylades, fo nenne mich nicht. Sey gegen die Ge: 
ſellſchaft des Verbrechers anf deiner Hut! Dem Böfen if’s 
Tein Vorteil, und dem Guten Schade. 

Iphigenie Mein Schiefal ift an deines feft gebunden. 

Oreſt. Mit nichten! Laß allein mich zu den Todten 
sehn! Verhüllteft du in deinen Schleier den Schuldigen, du 
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birgft mich nicht vorm Blick der Zurien, und deine unftrdfs 
liche Geſellſchaft Halt fie nur feitwärtd und verſcheucht fie 
nicht. In diefen heiligen geweihten Hain ſcheut ihr ver: 
fluchter Fuß zu treten; doch hör’ ich unter der Erde hier und 
da ihr graßliches Gelächter. Wie Wölfe um den Baum, auf 
den ein Neifender fich rettete, harren.fie nur hungriger; fie 
horhen auf den erſten Tritt, der dieſes Ufers :ungeweihten 
Boden berührt; fie fleigen, ben Staub von ihren Häuptern 
fhüttelnd, auf, und treiben ihre Beute vor fich Her. 
Iphigenie. Kannſt du, Dreft, ein freundlich Wort ver: 
nehmen? 
Oreſt. Spar’ ed für einen, dem die Götter freund⸗ 
lich find. 
Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Oreſt. Den gelben matten Schein des KTodtenfluffes 


ſeh' ih nur durch Rauch und Qualm. 


Iphigenie. Haft du nur Eine Schwerter, die Elektra heißt? 

Oreſt. Die eine kannt' ich. Cine andre nahm ihr guf 
Geſchick bei Zeiten aus dem Elend unfres Hauſes. O! laß 
dein Fragen! und gefelle dich nicht auch zu den Erinnen. 
Sie blafen. ewig mir Die Alche von der Seele und leiden 
nicht, daß fich die lekten Kohlen vom Schredensbrande un: 
feres Haufes in mir ftill verglimmen. Soll die Gluth denn 
ewig angefacht, mit NHöllenfchwefel genährt, mir auf ber 
Seele brennen! 

Iphbigenie. Süßes Rauchwerk bring’ ich brauf. D, laß 
ben Hauch ber Liebe nicht unwillkommen die den Buſen 
treffen! Oreſt! — mein Theurer! hat das Geleit der Schredeng- 
götter fo jede Ader in dir aufgetrodnet? Schleicht, wie von 
Haupt der graäßliden Gorgone, verfteinernd dir ein Zauber 
Durch die Glieder? Muft des vergoßnen Wutterbiutes Stimme 
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zur Hoͤll' hinab; o follte einer reinen Schweiter Wort hülf⸗ 
reihe Götter nicht vom Olympus rufen? 

Oreh. Es ruft! ed ruft! So willft du mein Werder: 
ben! Hat eine Nachegottbeit fich in dich verkleidet? Wer bift 
du, daß du mit entfegliher Stimme mein Innerſtes in 
feinen Tiefen wendeft! 

Ippigenie Es zeigt fih die im tiefen Herzen an 
Dreft, ich bin's! Sich Iphigenien! ich lebe! 

Oreft. Du! 

Ippigenie Mein Bruder! — — 

Oreſt. Laß! ich rathe dir's, o rühre mich nicht an! 
Wie von Kreufa’d Brautkleid zündet ein unausloͤſchlich Feuer 
fih von mir fort. Laß mich! wie Herful will ich Unwuͤrdiger 
den Tod vol Schmach in mich verfchloffen fterben. 

Iphigenie Du wirft nicht untergehen, laß mich ein 
ruhig Wort von dir vernehmen! Lö meine Zweifel und gieb 
mir eine treue glücliche Gewißheit. Es waͤlzt ein Rad von 
Trend’ und Schmerz fih durch meine Seele, mich ſchaudert 
vor dem fremden Manne, und mic reißt mein Innerſtes 
zum Bruder. 

Oreſt. Iſt bier Lväens Tempel, daß der unbändige Gott 
mit feiner Wuth die Priefterin ergreift? 

Iphigenie. D höre mich! o fieh mich an! Wie mir es 
ift, nach einer langen Reihe von Jahren, zum erftenmal bem 
Liebften was die Welt noch für. mich trägt, dad Haupt zu 
küffen! und meine Arme, fonft den Winden nur ausgebreitet, 
um dich zu fchließen! O laß mich! laß mich! denn es quillt 
heller nicht vom Parnaß die ewige Quelle fprudelnd, fo von 
geld zu Feld ind goldne Thal hinab, wie Freude mir vom 
Herzen wallend fließt und wie ein felig Meer mich rings 
umfangt! DOreft, mein Bruder! 
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©Oref. Schöne Nymphe, ich traue dir nicht! Spotte 
nicht des Unglüdlichen und wende deine Liebe irgend einem 
Gott zu. Diana raht ein Vergehen hart. Wie fie ber 
Männer Liebkofen verachten, fordert fie firenge Nymphen, 
und viele Helden haben ihre Rache fchwer gefühlt. Wenn du 
sefällig bift, fo rette meinen Freund, der mit mir irrt. 
Auf jenem Pfade fuch’ ihn auf, weil ihn zurecht und ſchone 
meiner. | 
Iphigenie. Kaffe dich, Oreſt! erkenne mich! Schilt einer 
Schwerter reine Himmeldfreude nicht unbefonnene firafbare 
Luft. O! nehmt den Wahn ihm von dem ftarren Aug’ und 
macht und nicht im Augenblid des höchften Glückes elend. 
Die laͤngſt verlorne Iphigenie ift bier, fie ward in Aulis 
nicht geopfert; die Gnadenhand der Göttin rettete mich hieher 
und du Gefangner, Verurtheilter, fieh! die Priefterin ift Deine 
Schwefter. 

Oreſt. Unfelige! fo mag die Sonne denn die letzten 
Gräuel von Tantals Enfeln fehen! Wär’ nur Elektra hier, 
damit nicht fie zu einem graufamen Geſchick ihr Leben frifte. 
Out Priefterin! ich folg? dir zum Altar! der Brudermord ift 
hergebradt in unferm Stamm; und, Götter, nehmet Dank, 
daß ihr mich ohne Kinder auszurotten befchloffen habt. Und 
laß dir rathen! habe nicht den Tag zu lieb, noch die fröh: 
lihen Sterne, und folge mir in Proferpinend Reich hinab. 
Verderbliher als bad Gewürm, das aus dem fiedenden 
Schwefelſchlamm fih zeugt, iſt, wad von und entipringt. 
D! komm finderlos und ſchuldlos mit hinab! Du fiehft mid 
voll Erbarmen an. Laß ab! Mit folhen Blicken fuchte Kly⸗ 
temneftra auch einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; allein 
fein Arm war aufgehoben und fie fiel. Tritt auf, unwilliger. 
Seit! Im Kreis gefchloffen tretet an, ihr Furien, und 
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wohnet dem willlomm’nen Schaufpiel bei! Es ift das lehte 
und das gräßlichfiee Bisher vergoffen wir dad Blut aus 
Hab und Rache, nun wird zu diefer That die Schweſterliebe 
gezwungen. Weine nicht! Leb' wohl! Seit meinen erſten 
Jahren Hab’ ich nichts geliebt, wie ich dich lieben Fönnte, 
Schwefter. Doch ich bin reif. Ja! heb' das Mieller bed, 
reiße den Buſen auf, und öffne diefen Strömen, die bier 
fieden, einen Weg. 
(Er finkt in Ermattung.) 

Ippigenie. Allein zu tragen dieſes Glück und Elend 

vermag ich nicht, Wo find’ ich Pplades den theuren Mann. 
(ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Oreſt (allein; wie erwachend). Noch einen! reiche mir aus 
Lethes Fluthen den legten Becher! bald ift der böfe Krampf 
des Lebens aus meinem Buſen weggefpült, bald fließt mein 
Geift, wie in die Quelle des Vergeſſens felbft verwandelt, 
zu euch ihr Schatten in die ewigen Nebel. In eurer Stille 
labt gefällige Ruhe den umgetriebnen Sohn der Erdel — 
Sie kommen fhon, den neuen Gaft zu fehn. Wer iſt die 
Schaar? Sie geben friedlich mit einander, Alte und Zunge, 
and Männer mit den Weibern. Sie find ed, meine Ahn⸗ 
herru! ja, fie find’! Mit Chyeften geht Atreus, und die 
Knaben fchlüpfen vermifcht um fie herum. Iſt keine Feind⸗ 
[haft mehr unter euch? ift ale Rache mit dem Licht der 
Sonne vor euch verlofchen? fo bin ich auch willlommen, fo 
dorf ich auch in euren feierlichen Zug mich mifchen. Will: 
kommen Vater! euch grüßt Drejt, von eurem Stamme der 
letzte Mann. Was ihr geſa't, hat er geerntet, mit Fluch 
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beladen ftieg er herab. Doch leichter wird hier jede Buͤrde, 
nehmt ihr ihn auf in euren Kreis. Dich Atreus ehr? ich, 
auch dich Thyeſten, wir find bier alle ber Zeindfchaft los. 
Zeigt mir den Vater, den ich nur Einmal im Leben fah. 
Bit du's, mein Vater? und führft die Mutter vertraut mit 
dir? Darf Klytemneſtra die Hand dir reichen, fo darf Oreſt 
auch zu ihr treten, und darf ihr fagen: fieh deinen Sohn! 
Seht euren Sohn! heißt ihn willlommen! Huf Erden war's 
in unferm Haus ein Gruß zum Tod! und das Sefchlecht des 
alten Tantals hat feine Freuden jenfeit der Naht. Will: 
kommen! willkommen! o fchließt mih um und führt zum 
Alten, zum Ahnherrn mich! Wo ift der Alte? daß ich ihn 
fehe, das theure Haupt, das mit den Göttern zu Rathe faß. 
Ihr fheint zu zaudern! wollt ihr dem’ Enfel die Schmerzen 
fparen? foll er nicht fehen des Ahnheren Qual, durch über: 
mächtige Götter der Heldenbruft mit ehrnen Ketten feſt auf: 
gefhmieder? 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie. Oreſt. Pplades. 


Oreſt. Seyd ihr and fchon herabgekommen! Wohl 
Schweſter dir! Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott fend’ 
ame die eine mit fanften Pfeilen auch ſchnell herab. Di, 
armer Freund, muß ich bedauren. Kommt mit, tommt mit 
zu Pluto's Thron! es ziemt den Gaͤſten, dm Wirth mit 
Gruß zu ehren. 

Iphigenie. Gefchwifter! die ihr an dem weiten Himmel 
das fchöne Licht bei Tag und Nacht heraufbringt, und den 
Abgeſchiedenen nimmer leuchtet, erbarmt euch unfer! Du 
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weißt, Diana, wie du deinen Bruder vor allem liebſt, was 
Erd’ und Himmel faßt, und fehnend immer dein Angefidt 
nach feinem em’gen Lichte wendeft. Laß meinen einzigen, 
Spätgefundenen nicht in der Finfternig des Wahnfinus 
rafen, und ift dein Wille, daß du bier mich bargft, nunmehr 
vollender; willft du mir durch ihn und ihm durch mich die 
fel’ge Hülfe geben: fo Löf ihn von den Banden der Zurien, 
daß nicht die theure Zeit der Rettung und entgehe. 

Yylaves. Erfennft bu ung, und biefen heiligen Hain, 
und dieſes Licht, Dad nicht den Todten leuchtet? Fühlſt du 
den Arın des Freundes und der Schwefter, die dich feft, noch 
lebend halten? Zap und an! wir find nicht leere Schatten. 
Merte auf dag Wort, und raffe dich zufammen, denn jeber 
Augenblick ift theuer: unfre Ruͤckkehr hängt an einem zarten 
Saden. — 

Oreſt. Laß mich zum erftenmale feit meinen Kinder: 
jahren in deinen Armen ganz reine Freunde haben. Ihr 
Götter, die ihr mit entfeßlichen Slammen die fchweren Wetter: 
wolfen aufzehrt und eure Onadengaben, euren fruchtbaren 
Regen, mit fürchterlichen Donnerfchläagen auf die Erde ſchmet⸗ 
tert, und fo die graufende Erwartung der Menfchen fich in 
heilfamen Segen auflöf’t, wenn die Sonne wieder mit ben 
Blättertropfen fpielt und jeden grauen Reſt getrennter Wolfen 
mit bunter Sreundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — Laßt 
mich auch fo in euren Armen danken. — Mir deucht, ich 
höre der Erinnen fliehend Chor die Thore des Tartarus 
hinter fich fernab donnernd zufchlagen. Die Erde dampft 
mir wieder erquidenden Geruch, und ladet mich ein, 
auf ihren Zlächen nach Xebensfreude und großer That zu 
jagen. 

Yylades. Verſaͤumt die Zeit nicht, die ung übrig bleibt, 
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und laßt den Wind der unfre Segel fchwellt, erft unfre volle 


Freude zum Olympus bringen! Kommt! ee bedarf hie ſchnellen 
Nath und Schluß. 


Vierter Act. 





Erfter Auftritt. 


Iphigenie. Wem die Himmlifchen viel Verwirrung zu: 
gedacht haben, wen fie erfchütternde fchnelle Wechfel der 
Freude und des Schmerzes bereiten, dem geben fie kein höher 
Geſchenk, ald einen ruhigen Freund. Segnet unfern Pylades 
und fein Vorhaben! Er ift wie der Arm des Sünglings in 
der Schlacht, wie des Greifen leuchtend Auge in der Ber: 
fammlung: denn feine Seele ift fill, er bewahrt die Nuhe 
wie einen heiligen Schaß, und aus ihren Tiefen holt er für 
den Umgetriebenen Rath und Hülfe Er bat mich vom 
Bruder losgeriffen; den ftaunt’ ich immerfort an, hielt ihn 
in meinen Armen und dachte an keine Gefahr. Jetzt gehn 
fie, liftig ihren Anfchlag auszuführen, nach der See, wo dad 
Schiff mit den treuen Gefährten an irgend einer Felfenbucht 
aufs Zeichen lauert, und haben mir in den Mund gegeben, 
was ich fagen foll, wenn ber König fendet, Dad Opfer zu be: 
fhleunigen. Ich muß mich leiten laffen wie ein Kind, denn 
ih habe nicht gelernt, hinterhaltig zu feyn, noch jemand 
etwas abzuliften. — O weh’ der Lüge! Die Bruft wird nicht 
wie von einen andern, wahrgefprochenen Worte getroft und 
frei. Wer fie heimlich fchmiedet, den aͤngſtet fie, und wie 
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ein verlagenber Pfeil Echrr fie, losgebrüdt, verwunbendb auf 
den Schützen zurück. Auch fürdt ih immer für meinen 
Bruder, daß ihn die Zurien, wenn cr aus bem heiligen 
Haine bervortritt, gewaltſam aniallen und unire Rettung 
vereiteln. Ten Arkas fch’ ih fommen, o! dürft ih ihm 
fagen, was mir im Herzen ift. 


Zweiter Auftritt. 
Arkas. Iphigenie. 


Arkas. Im Namen ded Königs foll ih bir, Priefterin, 
Beihleunigung des Opfers gebieten. 

Iyhigenie Es ift an mir zu gehorchen, doch hat ein 
unvermuthet Hinderniß fih in den Weg geftellt. 

Arkas, Was ift’s, das den Befehl des Königs hin: 
dern kann? 

Iphigenie. Der Zufall, über den wir feine Meifter find. 

Arkas. So fag’ mir’d an, daß ich's ihm fchuell ver: 
melde. Denn er befchloß bei fih der Beiden Tod. 

Ipbigenie. Die Götter haben ihn noch nicht befchloffen. 
Der ältfte diefer Männer ift ein verwünfchtes Haupt! Um 
einer Blutfchuld willen von Furien verfolgt und in des Wahn: 
ſinns abfchenliche Bande gefeflelt. Durch feine Gegenwart, 
und daß im Heiligthum das böfe Uebel ihn ergriff, find wir 
verunreint. Der Göttin Bild muß mit geheimer Weihung 
am Meer von mir und meinen Jungfrau'n erft entfühnt und 
unfer Heiligthum gereinigt werden. Das fag’ dem König, 
fag’ ihm, daß er fo lang’ dag Heer in Schranken halte, und 
Niemand aus dem Lager fich in unfre Gränzen wage. 

N Arkas. Eh' du das heilige Werk beginnft, ziemt ſich's, 
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dem König es zu melden; darum bis ich mit feinen Willen 
wiederkehre, fo lang’ halte noch den heiligen Zug zurüd. 
Iphigenie. Dieß iſt allein der Prieft’rin überlaffen 
Arkas Solch feltnen Fall fol auch der König wiffen! 
Iphigenie. Hier kann fein Rath nicht helfen, fein Befehl 
nicht hindern. 
Arkas. Doch will die Ehrfurcht, daß es alfo fcheine. 
Iphigenie. Erdringe nicht, was ich verfagen follte. 
Arkas. Verfage nicht, was gut und nuͤtzlich ift. 
Iphigenie. Sch gebe nach, wenn du nicht faumen willft. 
Arkas Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
und fhnell mit feinem Wort bei dir zuräd. O Fünnt’ ich 
ihm noch eine Botfchaft bringen, die alles löfte, was ung 
jest verwirrt. Denn leider! Haft du nicht des Treuen Math 
geachtet. | 
Iphigenie. Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 
Arkas. Noch wär’ es Zeit, den Sinn zu ändern. 
Iphigenie Das fteht num einmal nicht in unfrer Macht. 
Arkas. Du halt’ft unmöglih, was dir Mühe Eoftet. 
Iphigenie. Du halt’ft das möglih, was dein Wunfch 
dir möglich macht. 
Arkas. Um dein und unfertwillen wünfc’ ich es. 
Iphigenie. Dir fey für deine gute Meinung Dank. 
Arkas. Wilft du nun alles fo gelaffen wagen? 
Iphigenie. Sch hab’ es in der Goͤtter Hand gelegt. 
Arkas. Sie pflegen Menihen menfhlich zu erretten. 
Iphigenie. Auf ihren Fingerzeig kommt alled an. 
Arkas. Ich fage dir, es liegt in deiner Hand! Des 
Königs aufgebrahter Sinn ift es allein, ber diefen Fremden 
bittren Tod bereitet. Das Heer ift lang’ entwöhnt der har: 
ten Opfer, Und manche von und, bisher an fremde Ufer 
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verfchlagen, haben freundlicher Aufnahme hohen Werth dem 
Vaterlande verfündige. Zwar find nicht Viele geneigt zu 
nachbarlicher Freundfchaft, doch Jeder ehrt dein Wort; denn 
vom Himmel gefommen achten fie dich und vertrau'n, baf 
dir der Götter Wille befannt ift. 

Iyhigenie. Erſchütt're meine Seele nicht, da bu fie 
nicht bewegen kannſt. 

Arkas. So lang ed Seit tft, fol man Feine Mühe 
fhonen. 

Ipbigenie. Du mahl dir Müh’ und mir vergebne 
Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen ſind's, bie ich erregen möchte. 

Iphigenie. Durch fie wird Widerwille nicht getilgt. 

Arkas. Giebt eine fhöne Seele für Wohlthat Wider: 
willen? 

Ipbigenie Ga, wenn für Wohlthat mehr als Dant 
verlangt wird. Hat Thoas mich durch feine Wohlthat erfau: 
fen wollen, weiß ich ihm feinen Dante. 

Arkas. Wer keine Neigung fühlt, ift an Entfhuldigung 
reih. Dem König will ich Deine Worte bringen. Und Fönnteft 
du indeg in deiner Seele wiederholen, wie vortheilhaft fein 
ganz Betragen zu bir ſpricht, von deiner Ankunft an bis 
dieſen Tag. (ab. 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Sehr zur ungelegenen Zeit hat biefer 
Mann meine Seele mit gefälligen Worten angegriffen. — 
Wie die Hereinftrömende Fluth das Ufer weither deckt und die 
Felſen überfpült, die im Sande liegen, kam die unerwartete 
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Sreude und raſches Glück über mid. Wolfen umgaben mich 
in lebendigem Traume; bag Unmögliche hielt ich mit den 
Händen gefaßt. Wie von jenem Schlummer betäubt, da in 
fanften Handen Diana mich vom gewiſſen Tode hierher trug. 
Nur meinem Bruder zog dad Herz fih nah, nur horcht' 
ich auf feines Freundes Rath, nach ihrer Rettung ging vor: 
wärts meine Seele, Tauris lag wie der Boden einer unfrucht: 
baren Inſel hinter dem Sciffenden. Gebt hat diefer Mann 
meine Gedanken auf dad Vergangene geleitet, durch feine 
Gegenwart mich wieder erinnert, daß ich auch Menfchen bier 
verlaffe, und feine Srenndlichkeit macht mir den Betrug zwie⸗ 
fach verhaßt. — Ruhig meine Seele! Warum beginnft bu zu 
ſchwanken? Doppelte Sorgen wenden dich hierhin und dorthin, 
und machen zweifelhaft, ob gut ift, was du vor haft. Zum 
erftenmal feit langer Seit fühl? ich mich wieder eingefchifft 
und von den Wogen gefchaufelt, taumelnd mich und die Welt 
verfennen. 


Bierter Auftritt. 
Iphigenie. Ppludes. 


Iphigenie. Welche Nachricht von meinem Bruder? 
Pylades. Die befte und fchönfte. Won hier begleitet’ 
ihn, gefteh” ich, mit einiger Sorge, denn ich traute den 
rerirdifchen nicht, und fürcdtete auf des Geftades unge: 
htem Boden ihren Hinterhalt. Aber Dreft ging, bie Seele 
‚ wie ih ihn nie gefehn, immer unfrer Errettung nad: 
end, vorwärts, und bemerfte nicht, baß er aus des hei: 
Haines Graͤnzen fich entfernte. Wir waren dem Vor: 
ge näher gekommen, dad wie ein Widderhaupt in bie 

be, ſämmtt. Werke. XXXIV. 13 
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See fteht. Dort hielten wir inne und befchloffen unfern Math. 
Mit freiem Geifte dacht’ er fühnen Thaten nad; der Ingend 
fchönes Feuer umloderte fein Haupt; ich hielt ihn feſt und 
fah’ ihn fröplich an, vergaß der Noth, der dringenden Gefahr, 
und pries der fchnellen Netter guadig Walten. 

Iphigenie. Was habt ihr beichloffen? 

Pylades. Auf den Vorgebirge zündet er ein Feuer an, 
das Zeichen unfern lang’ harrenden Freunden zur See. 

Iphigenie Wenn fie nicht aufmerfen oder vorübe 
gefahren find? 

Pylades. Dann wäre neue Sorge. Gebt ift nur diefe. 
Und wenn ſie's merken und landen in der beftimmten Budt, 
fommt er zurüd und holt ung ab; wir nehmen ftill das Bild 
der Göttin mit und ftechen rudernd nad ber vielgeliebten 
Küfte! Uns bleiber Raum, wenn auch nicht alles glüdte, 
und fchüßet dein Verbot, das die Barbaren von dieſen Gränzen 
halt. Haft du dem König, was wir abgeredet, vermelden 
laſſen? 

Iphigenie. Ich habe, theurer Mann; doch wirft du 
ſchelten? Dein Anblick iſt mir gleich ein ſchweigender Der: 
weid. Dem Arkas fagt’ ich, was du mir in den Mund gelegt, 
und er verlangte, der feltenen Entfühnung Feier dem König 
erft zu melden. 

Pylades. Weh' uns! Haft du dich nicht ind Prieſter⸗ 
recht gehüllt? 

Iphigenie Als eine Hülle hab’ ich’d nie gebrandt. 

Vylades. So wirft du, reine Seele, dich und uns ver: 
derben! O! warum mußt’ ich dich dir überlaffen! du warft 
nicht gegenwärtig genug, dem Unerwarteten durch gemandte 
Liſt zu entgehn. Des Voten Wiederkunft erneuert die Gefahr. 
Sao vn hrereit fen, jede wegzuwenden. Verlangt' er und 
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zu fehn, und jenen Mann, der von dem Wahnfinn ſchwer 
belaftet ift, fo weil ihn ab, als bielteft du ung in dem 
Tempel wohl verwahrt. O! warum fann ich nicht auf diefen 
Fall voraus. 

Iphigenie. Du haft, erinnere dich, und ich gefteh’, an 
mir liegt ale Schuld. Doch konnt? ich anders dem Manne 
nichts fagen, denn er verlangt’ es mit Ernft und Güte. 

Pylades. Gefährliher zieht ſich's zuſammen; doch un: 
versagt! Erwarte du des Könige Wort. Gebt würde jede 
Eile Verdacht erweden. Und dann fteh? feft! denn folde 
Weihung anzuordnen, gehört der Priefterin, und nicht dem 
König. So Ihaff ung Luft, dag, wenn die Freunde glüdlich 
landen, wir ohne Auffchub mit dem Bilde der Göttin ent- 
fliehn. Gutes prophezeit und Apoll, denn eh’ wir die Bedin- 
gung erfüllen dag wir die Schwefter ihm nach Delphos bringen, 
erfüllt fi das Verfprechen fchon. Dreft ift frei! Mit dem 
Befreiten 0! führt uns günft’ge Winde binüber nach dem 
lang’ gewünfchten Hafen. Lebendig wird Mycen, und du, o 
Heilige, wendeft durch deine unbefcholtne Gegenwart den 
Segen auf Atreus Haus zurüd. 

Iphigenie Hör’ ich dich, o Beſter: fo wendet meine 
Seele, wie eine Blume der Sonne fih nachwender, deinen 
fröplihen muthigen Worten fih nad. O koͤſtliche Gabe 
ift des Freundes tröftlihe Nede, die der Einfame nicht 
kennt; denn langſam reift in feinem Bufen verengt Gedankt’ 
und Entſchluß, den die glüdlihe Gegenwart des Lieben: 
den bald entwidelt. Doch zieht, wie fchnelle leichte Wolken 
über die Sonne, mir noch eine Bangigkeit vor der Seele 
vorüber. 

Pylades. Zage nicht. Nur in der Surcht ift die Gefahr. 

Iphigenie. Nicht Furcht, ein edler Gefühl macht mir 
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bange. Den König, der mich gaftfreundlic aufnahm, beraub' 
ih und betrüg’ ich. 

Pytades. Den beranb’ft du, der deinen Bruder zu 
fchlachten gebot? 

Ipyigenie Es ift eben der, und eine Wohlthat wird 
durch übled Bezeigen nicht ausgeloͤſcht. 

Poiades. Das ift nicht Undank, was die Noth erheiſcht. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undank, nur die Noth ent: 
ſchuldigt's. 

Pylades. Die gültigfte Entſchuldigung Haft du. 

Iphigenie. Vor andern wohl, doch mich beruhiget fe 
nicht. Ganz unbefledt ift nur die Seele ruhig. 

Pylades. So haft du fie im Tempel wohl bewahrt. 
Vor Menſchen ift das halbbefledte rein. So wunderbar ift 
dieß Geſchlecht gebildet und verknüpft, daß feiner mit ihm 
felbft noch andern fih rein und unverworren halten fann. 
Auch find wir nicht beftellt, ung felbft zu richten. Su man 
deln und auf feinen Weg zu fehn, ift der Menſch beftimmt. 
Denn felten fchäßt er, was er gethan hat, recht, und was 
er thut, faft nie. 

Iphigenie. So fährt der wohl, der feine Seele fragt. 

Pylades. Wenn fie den nähften Weg zur That ihm 
zeigt, dann hör’ er fie. Halt fie ihn aber mit Smweifeln und 
Verdacht, dann geb’ er anderm felten Rath ein Ohr. 

Iphigenie. Faſt überred’ft du mich zu deiner Meinung. 

Pylades. Mich wundert, baß ed Weberredung noch be: 
darf. Den Bruder, dich zu retten, ift nur Ein Weg; fragt 
ſich's ob wir ihn gehn? 

Iphigenie. D laß mich zaudern! denn du thateft wohl 
ein folhes Unrecht Feinem Mann gelaffen, dem du für 
Wohlthat dich verpflichtet hielteft. 
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Pylades. Wenn wir verloren find, wen ift dad Unrecht ? 
D wäge nicht, befefl’ge deine Seele. Man fieht, du bift 
wicht an Verluſt gewöhnt, da du, dem großen Webel zu ent: 
gehn, ein falfches Wort nicht einmal opfern willft. 

Iphigenie O! Hart? ich doch ein männlich Herz, das, 
wenn es einen Fühnen Vorſatz hegt, vor jeder andern Stimme 
widrig fich verfchließt. 

Pylades. Vergebens ſträubſt du dich gegen die Noth: 
wendigkeit, die dir auferlegt, was du zu thun haft. Weil 
Jedermann zurüd aus diefem Hain, die geheimnißvolle Ent- 
fühnung ift ein gültiger Vorwand. In den Tiefen des alten 
Waldes geh’ ich Dreften halben Wegs entgegen, vielleicht 
bedarf er mein. Borfichtig will ich wiederfehren und ver 
uehmen, was weiter gefchehen ift. Bedenke, daß bier außer 
dir Niemand gebietet, und gebrauch's. Du hältſt dad Schick⸗ 
fal aller noch in Händen. Daß nicht aus Weichlichkeit es dir 
entichlüpfe! 


— — —— 


Fünfter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Folgen muß ich ihm, denn der Mei— 
nigen große Gefahr ſeh' ih vor Augen. Doch will mir’s 
bange werden über mein eigen Schickſal. Vergebens hofft’ 
ich ftil verwahrt bei meiner Göttin den alten Fluch über 
unfer Haus verklingen zu laffen, und durch Gebet und Meins 
heit die Olympier zu verfühnen. Kaum wird mir in Armen 
in Bruder geheilt, kaum nabt ein Schi, ein lang’ erflehteg, 
nich an die Stätte der lebenden Vaterwelt zu leiten, wird 
nir ein doppelt Zafter von der tauben Noth geboten. Das 
eilige, mir anvertraute Schußbild dieſes Ufers wegzuran: 
n, und den König zu hintergehn. Wenn ich mit Betrug 
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bange. Den König, der mich gaftfreundli aufnahm, berauf’ 
ih und betrüg’ ich. 

Pylades. Den beranb’ft du, der deinen Bruder zu 
ſchlachten gebot? 

Iphigenie. Es iſt eben der, und eine Wohlthat wird 
durch übled Bezeigen nicht ausgelöfcht. . 

Pylades. Das ift nicht Undank, was die Noth erheifct. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undanf, nur die Noth ent: 
ſchuldigt's. 

Pylades. Die gültigſte Entſchuldigung Haft du. 

Iphigenie. Vor andern wohl, doch mich beruhiget ſie 
nicht. Ganz unbefleckt iſt nur die Seele ruhig. 

Pylades. So haft du fie im Tempel wohl bewahrt. 
Vor Menſchen ift Das halbbefledte rein. So wunderbar ift 
dieß Geſchlecht gebildet und verknüpft, daß keiner mir ihm 
felbft noch andern fih rein und unverworren halten fann. 
Auch find wir nicht beftellt, ung felbft zu richten. Su man 
deln und auf feinen Weg zu fehn, ift der Menfch beftimmt. 
Denn felten fhäßt er, was er gethan hat, recht, und mas 
er thut, faft nie. 

Iphigenie. So fährt der wohl, der feine Seele fragı. 

Pylades. Wenn fie den nähften Weg zur Chat ihm 
zeigt, dann hör’ er fie. Halt fie ihn aber mit Smeifeln und 
Verdacht, dann geb’ er anderm feften Rath ein Ohr. 

Iphigenie. Kaft überred’ft du mich zu deiner Meinung. 

Yylades. Mich wundert, daß ed Weberredung noch be: 
darf. Den Bruder, dich zu retten, ift nur Ein Weg; fragt 
fih’3 ob wir ihn gehn? " 

Iphigenie. O laß mich zaudern! denn du thateft wohl 
ein folhes Unrecht feinem Mann gelaffen, dem du für 
Wohlthat dich verpflichtet hielteft. 
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Pylades. Wenn wir verloren find, wem ift dad Unrecht ? 
O wäge nicht, befeft’ge deine Seele. Man fieht, du bift 
wicht an Verluſt gewöhnt, da du, dem großen Webel zu ent- 
gehn, ein falihes Wort nicht einmal opfern willft. 

Iphigenie O! hatt? ich doch ein männlich Herz, dag, 
wenn ed einen Fühnen Vorſatz hegt, vor jeder andern Stimme 
widrig fich verfchließt. 

Pylades. Vergebens ſträubſt du dich gegen die Noth: 
wendigkeit, die dir auferlegt, wad du zu thun haſt. Weil’ 
Jedermann zuräd aus diefem Hain, die geheimnißvolle Ent- 
fühnung ift ein gültiger Vorwand. In den Tiefen des alten 
Waldes geh’ ich Dreften halben Wegs entgegen, vielleicht 
bedarf er mein. Borfichtig will ich wiederlehren und ver 
uehmen, was weiter gefchehen ift. Bedenke, daß bier außer 
dir Niemand gebietet, nnd gebrauch's. Du Haltft dad Schick⸗ 
fal aller noch in Händen. Das nicht aus Weichlichkeit es dir 
entichlüpfe! 


— — —— 


Fünfter Auftritt. 


Iphigenie (allem). Folgen muß ih ihm, denn der Mei: 
nigen große Gefahr ſeh' ich vor Augen. Doch will mir’s 
bange werden über mein eigen Schiefal. Vergebens hofft’ 
ich ftil verwahrt bei meiner Göttin den alten Fluch über 
unfer Haus verklingen zu laffen, und durch Gebet und Nein 
heit die Olympier zu verfühnen. Kaum wird mir in Armen 
ein Bruder geheilt, kaum naht ein Schi, ein lang’ erflehtes, 
mich an die Stätte der lebenden Vaterwelt zu leiten, wird 
mir ein doppelt Xafter von der tauben North geboten. Das 
beilige, mir anvertraufe Schußbild dieſes Ufers wegzurau⸗ 
ben, und den König zu bintergehu. Wenn ich mit Betrug 
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und Raub beginne, wie will ich Segen bringen, und we will 
ih enden? Ach, warum fcheint der Undank mir, wie taufend 
Andern, nicht ein leichtes unbedeutendes Vergehn! Es fan: 
gen die Parzen ein graufend Lied, ald Tantat fiel vom gold⸗ 
nen Stuhl; die Alten litten mit ihrem Freund. Ich hoͤrt' 
es oft! In meiner Jugend fang’ eine Amme und Kindern vor. 

„Es fürchte die Götter das Men'hengefchlecht! fie Haben 
Macht und brauchen fie, wies ihnen gefällt; der fürchte fie 
mehr, den fie erheben! Auf fchroffen Klippen ftehn ihre 
Stühle um den goldenen Tiſch. Erhebt fih ein Swift, fo 
frärzt der Saft umnwiederbringlic ins Neich der Nacht, und 
ohne Gericht liegt er gebunden in der Finfternif. Sie aber 
laſſen fih’8 ewig wohl ſeyn am goldnen Tiſch. Won Berg 
zu Bergen fchreiten fie weg, und aus der Tiefe dampft ihnen 
des Miefen erftidter Mund, gleich andern Opfern, ein leid: 
tee Raub. Von ganzen Gefchlechtern wenden fie weg ihr 
fegnend Aug’ und Haffen im Enkel die ehmals geliebten und 
nun verworfnen Züge des Ahnherrn.” — 

So fangen die Alten, und Tantal horcht in feiner Höhle, 
denkt feiner Kinder und feiner Enkel, und ſchuͤttelt das Haupt. 


Sünfter Act. 


———— 


Erfter Auftritt. 
Arkas. Thoas. 


Arkas. Verwirrt gefteh’ ih, o Herr, daß ich meinem 
Verdacht feine Richtung zu geben weiß, ob diefe Gefang’nen 
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auf ihre Flucht heimlich finnen, oder ob die Priefterin ihnen 
Vorſchub thut? Es geht ein Gerücht: man habe am Ufer 
Gewaffnete gefehn, und der Wahnfinn des Menfchen, die 
Weihe und der Auffhub, find verfchiedentlih auszulegen, 
nahdem man argwöhnt, fireng’ oder gelind. 

Thoas. Ruf' mir die Priefterin herbei! dann sch’ und 
durchfuche forgfältig Das Ufer, wo ed an den Hain gränzt. 
Schont feine heiligen Tiefen, aber in Hinterhalt ums Vor: 
gebirge legt bewährte Männer, und faßt fie, wie ihr pflegt. 

(Arkas ab.) 


weiter Uuftritt. 


Thoas (allein). Entfeßlich wecfelt mir der Grimm im 
Bufen, erft gegen fie, die ich fo heilig hielt, dann gegen 
mich, der ich fie zum Werrath durch meine Güte bildete. 
Zur Sklaverei gewöhnt der Menfch fih gut, und lernt gar 
leicht gehorchen, wenn man ihn der Freiheit ganz beraubt. 
Fa, wäre fie in meiner Vorfahren rohe Hände gefallen, fie 
wäre froh gewefen, und hatte für ihr eigen Schieffal gedankt, 
und hätte fich gar gern mit fremdem Blut zum Leben jähr: 
lich wieder aurfgewafchen. Güte lodt jeden verwegnen Wunſch 
herauf. Vergebens daB du Menfhen durch fie dir zu ver: 
binden hoffſt; ein jeder finnt fih nur ein eigen Schickſal 
aud. Zur Schmeicelei verwöhnt man fie, und widerjteht 
man der zuleßt, fo fuchen fie den Weg durch Lift und Trug. 
Verjaͤhrte Güte giebt ein Recht und Niemand glaubt, daß 
er dafür zu danken hat. 
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Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie Du fordert mih! Was bringt Dich zu 
uns her? 

Thoas. Des Opfers Aufihub ift wichtig genug, def 
ich dich felbft darum befrage. 

Iphigenie. Ich hab’ an Arkas alles Mar erzählt. 

Thoas. Bon dir möcht’ ich ed weiter noch vernehmen. 

Iphigenie. Was hab’ ich mehr zu fagen, als daß die 
Göttin dire Frift giebt, zu bedenken, was du thuft. 

Thoas. Sie fcheint dir felbft gelegen diefe Frift. 

Ippigenie. Wenn du mit feſtem graufamen Entfchluß 
die Seele verhärtet haft, fo follteft du nicht fommen! Ein 
König, der das Unmenſchliche verlangt, find’t Diener genng, 
die gegen Gnad' und Lohn den halben Flud ber That mit 
gierigen Händen fallen. Doch feine Gegenwert bleibt unbe: 
flett; er finnt den Tod wie eine ſchwere Wolke, und feine 
Diener bringen flammend Verderben auf ded Armen Haupt; 
er aber fhwebt durch feine Höhen im Sturme fort. 

Thoas. Wie ift die fanfte heil’ge Harfe umgeſtimmt! 

Iphigenie. Nicht Priefterin! nur Agamemnons Tochter. 
Du ehrteft die Unbekannte, und der Fürftin willft du raſch 
gebieten? Won Tugend auf Hab’ ich gelernt gehorchen; erft 
meinen Eltern, und dann einer Gottheit, und diefe Folgſam⸗ 
feit ift meiner Seele fchönfte Freiheit. Allein dem Ausſpruch 
eines rauhen Mannes bin ich mich zu fügen nicht gemohnt. 

Thoas. Nicht ich, ein alt Geſetz gebietet diefes Opfer. 

Iphigenie Wir fallen jed’ Geſetz begierig an, das 
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unfrer Xeidenfchaft zur Waffe dient. Mir gebietet ein ander 
Geſetz, ein älteres, mich dir zu widerfeßen, das Gefeß, dem 
jeder Fremde heilig iſt. 

Thoas. Es foheinen die GSefanguen Dir befonders ange: 
legen ; denn du vergißt,, daß man den Mächtigen nicht reizen fol. 

Iphigenie. Db ich rede oder fchweige, kannſt du doch 
wiffen, was ich denke. Xöft die Erinnerung ded gleichen 
Schickſals nicht ein verfchloffen Herz zum Mitleid auf? Wie 
mehr denn meins! In ihnen feh’ ich mich. Sch habe vorm 
Altare felbft gezittert, des Todes Feierlichfeit umgab die 
Kniende. Schon zudte das Meſſer, den lebevollen Bufen zu 
durchbohren, mein Innerſtes entfeßte wirbelnd fich, mein 
Auge brach, und ich fand mich gerettet. Sind wir, was 
ung die Götter gnaͤdig bewährt, Unglüdlichen nicht gu er: 
ftatten fchuldig? Du weißt es, Fennft mich, und du willft 
mich zwingen? 

Thoas. Gehorhe deinem Dienfte, nicht. dem König! 

Iphigenie. Laß ab! Beichöne nicht die Gewalt, womit 
du ein wehrlofed Weib zu zwingen denkt. Sch bin fo frei, 
als einer von euch! Ha! ftünde hier Agamemnond Sohn dir 
gegenüber und du verlangteft, was fich nicht gebührt, fo hat 
auh er ein Schwert, und kann die Mechte feines Buſens 
verrbeidigen; ich habe nichts als Worte, und es ift ebel, 
hoc, einer Frauen Wort zu achten. 

Thoas. Ich achte fie mehr ald des Bruders Schwert. 

Iphigenie. Das Loos der Waffen wechfelt hin ımd her. 
Doch ohne Hülfe gegen euren Trug und Härte hat die Natur 
ung nicht gelaflen. Sie gab dem Schwachen Lift und eine 
Menge von Künften, bald auszuweichen, zu verfpäten, umzu⸗ 
sehn, und der Gewaltige verdient, daß man fie übt. 

Thoas. Wache Borficht vereitelt wohl die Lift. 
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Iphigenie. Und eine reine Seele bedarf nicht ihren, 
ich hab’ fie nicht gebraucht und werd’ es nie. 

Choas. Verſprich nicht mehr ald du zu halten denkſt. 

Iphigenie. Könnteft du fehen, wie meine Seele durch 
einander kämpft, ein boͤſ' Geſchwür, dad fie ergreifen will, 
im erften Anſatz muthig abzutreiben! So fteh’ ih denn hicr 
wehrlog gegen dich! Denn die fchöne Bitte, ein anmuthiger 
Zweig in einer Frauen Hand gegeben ftatt des Schwerte, iſt 
auch von dir unluftig weggewiefen. Was bleibt mir nun, 
die Mechte meiner Freiheit zu vertheidigen? Sol ich die 
Göttin um ein Wunder rufen? Iſt in den Tiefen meiner 
Seele keine Kraft mehr? 

Thoas. Du fcheinft mir wegen der Fremden übermäßig 
beforgt. Wer find fie? denn nicht gemeined Verlangen, fie 
zu retten, ſchwingt deine Seele. 

Iphigenie. Sie find — fie fcheinen — für Griechen 
muß ich fie halten. 

Thoas. Landsleute! Dur wünfheft deine Rückkehr wohl 
mit ihrer? 

Iphigenie. Haben denn Männer allein dad Recht, un: 
erhörte Thaten zu thun und an die gewaltige Bruft dad 
Unmögliche zu drüden? Was nennt man groß? Was hebt 
die Seele fchaudernd dem Erzähler? ald was mit unmahr: 
iheinlidem Ausgang muthig begonnen ward. Der einfam 
in der Naht ein Heer überfällt und in den Schlafenden, Er: 
wachenden wie eine unverfehne Flamme wüthet, und endlich 
von der ermunterten Menge gedrängt, mit Beute Doch, auf 
feindlichen Pferden wiederkehrt, wird er allein gepriefen? 
Wird’ der allein, der einen fihern Weg verachtend, ben 
unfihern wählt, von Ungehenern und Raͤubern eine Gegend 
zu befreien? Iſt und nichts übrig? Und muß ein Weib, wie 


203 


jene Amazonen, ihre Gefchleht verläugnen, dad Mecht des 
Schwerts euch rauben und in eurem Blut die Unterdrüdung 
rächen? Ich wende im Herzen auf und ab ein fühnes Unter- 
nehmen. Dem Vorwurf der Thorheit werd’ ich nicht entgehn, 
noch großem Uebel, wenn es fehlfchlägt; aber euch leg’ ichs 
auf die Anie, und wenn ihr die wahrhaftigen ſeyd, wie ihr 
gepriefen werdet, fo zeigt’ durch euren Beiftand und ver: 
herrlicht die Wahrheit! — VBernimm, o König. Ga, ein 
Betrug gegen dich ift auf der Bahn; ich habe die Gefange⸗ 
nen, ftatt fie zu bewachen, hinweggefchidt, den Weg zur 
Flucht zu fuchen. Ein Schiff harrt in den Felſenbuchten an 
der See, das Seichen ift gegeben und es naht fich wohl. 
Dann kommen fie zurüd, hierher, wir haben abgeredet, zu: 
fammen mit dem Bilde deiner Göttin zu entfliehn. Der 
eine, den der Wahnfinn hier ergriff und nun verließ, tft mein 
Bruder DOreft, der andere fein Freund mit Namen Pplades. 
Apoll fchict fie von Delphos, das heilige Bild der Schwerter 
hier zu rauben und dorthin zu bringen; dafür verfpricht er 
meinem Bruder, den um der Mutter Mord die Furien ver: 
folgen, von diefen Qualen Befreiung. Nun hab’ ih ung 
alle, den Neft von Tantald Haus, in deine Hand gelegt. 
Verdirb und, wenn du darfft. 

Choas. Du weißt, daß du mit einem Barbaren ſprichſt, 
und tranft ihm zu, daß er der Wahrheit Stimme ver: 
nimmt? 

Iphigenie. Es hört fie Jeder unter jedem Himmel, 
dem ein edles Herz, von Göttern entfprungen, den Bufen 
wärmt. — Was finnft du mir, o König, tief in der Seele? 
Iſt's Verderben, fo tödte mich zuerft! denn num fühl’ ich, 
in welche Gefahr ich die Geliebten geftürzt habe, da feine 
Rettung überbleibt. Sol ich fie gebunden fehn vor mir! 
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Mir welhen Blicken kann ber Bruder von der Schwerer 
Abichied nehmen! Ach fie darf ihm niht mehr in Die ge 
liebten Augen fehn. 

Thoas. Haben die Betrüger ber langverſchloßnen, leicht: 
gläubigen ein fol Geſpinnſt über die Seele geworfen. 

Iphigenie. Nein König! Ich könnte hintergangen wer: 
den, diesmal bin ich's nicht. Wenn fie Betrüger find, fo 
laß fie fallen. Verftoße mich, verbanne auf irgend eine 
wüfte Inſel die thöricht Verwegene. Iſt aber dieß der lang: 
erflehte, geliebte Bruder, fo laß und! Sey und freundlid. 
Mein Vater ift dahin durch feiner Frauen Hand, fie if 
durh ihren Sohn gefallen. In ihm liegt noch die lebte 
Hoffnung von Atreus Stamm. Laß mich mit reinen Händen, 
wie mit reinem Herzen binübergehn, und unfer Haus ent: 
fühnen. Halte Wort! Wenn zu den Meinen mir Rückkehr 
zubereitet wäre, ſchwurſt du, mich zu lafen! Sie ip’s! 
Ein König verfpricht, um Bittende los zu werden, nicht wie 
gemeine Menfchen auf den Fall, den er nicht hofft; ihn freut 
ed, wenn er ein Verfprechen erfüllen kann. 

Choas. Unwillig, wie Feuer fih gegen Waller wehrt, 
und zifchend feinen Feind zu verzehren fucht, fo arbeitet in 
meinem Bufen der Zorn gegen deine freundlichen Worte. 

Iphigenie. D! laß die Snade, wie eine fehöne Flamme 
des Altars, umkränzt von Kobgefang und Dank und Freude 


lodern. on 
Thoas. Ich erkenne die Stimme, die mich fo oft be: 


ſaͤnftigt hat. 
Iphigenie. D! reihe mir die Hand zum fchönen Zeichen. 
Thoas. Du forderft viel in einer kurzen Zeit. 
Iphigenie. Um Guts zu thun, brauchte feiner Weber: 


EN 
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Chons. Sehr viel, ob aus dem Guten Boͤſes nicht 
entfpringe! 

Iphigenie. Zweifel fchadet dem Guten mehr, ald das 
Döfe felbft. Bedenke nicht, gewähre wie du fühlft. 





Vierter Auftritt. 


Oreſt sewaffser. Vorige. 


Orc. Haltet fie zurüd! Nur wenig Augenblide! Weicht 
der Menge nicht, deckt mir und der Schwefter den Weg zum 
Schiffe! Irgend ein Zufall hat und verrathen! Komm! der 
Arm tnferer Freunde halt und zur Klucht geringen Raum.. 

Thoas. In meiner Gegenwart führt Keiner ungeftraft 
das nadte Schwert. 

Iphigenie. Entheiligt diefen Hain durch Wuth nicht 
mehr. Gebietet den Eurigen Stillftand und hört mich an. 

Oreſt. Wer ift er, der und drohen darf? 

Iphigenie. Verehr' in ihm den König, meinen väter: 
lihen Beſchuͤtzer. Verzeih' mir, Bruder, aber mein findlic 
Herz hat unfer ganz Geſchick in feine Hand gelegt; ich hab’ 
ihm euren Anfchlag rein befannt, und meine Seele vom Ber: 
rath gerettet. 

Oreſt. Gewährt’ er dir und den Deinen Rückkehr? 

Iphigenie. Dein gezogened Schwert verbietet mir die 
Antwort. 

Oreſt. So ſag'! Dur fiehft ich horche deinen Worten. 


> 
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Mit welchen Blicken kann der Bruder von der Schwelle 
Abſchied nehmen! Ach fie darf ihm nicht mehr in Die ge: 
liebten Augen fehn. 

Thoas. Haben die Betrüger ber langverfchloßnen, leicht: 
gläubigen ein fol Gefpinnft über die Seele geworfen. 

Iphigenie. Nein König! Ich könnte bintergangen wer: 
den, diesmal bin ich's nicht. Wenn fie Betrüger find, fe 
lad fie fallen. Verſtoße mich, verbanne auf irgend eine 
wüſte Infel die thöricht Werwegene. Iſt aber dieß der lang: 
erflehte, geliebte Bruder, fo laß und! Sey und freundlid. 
Mein Vater ift dahin durch feiner Frauen Hand, fie if 
durch ihren Sohn gefallen. In ihm liegt noch die lepte 
Hoffnung von Atreus Stamm. Laß mich mit reinen Händen, 
wie mit reinem Herzen binübergehn, und unfer Haus ent: 
fühnen. Halte Wort! Wenn zu den Meinen mir Rückkehr 
zubereitet wäre, fhwurft du, mich zu laſſen! Sie ip’s! 
Ein König verfpricht, um Bittende lod zu werden, nicht wie 
gemeine Menfchen auf den Fall, den er nicht hofft; ihm freut 
ed, wenn er ein Verfprechen erfüllen kann. 

Thoas. Unwillig, wie Feuer fih gegen Waller wehrt, 
und zifchend feinen Feind zu verzehren fucht, To arbeitet in 
meinem Buſen der Zorn gegen deine freundlichen Worte. 

Iphigenie. D! laß die Gnade, wie eine fchöne Flamme 
des Altars, umkränzt von Lobgefang und Dank und Freude 


lodern. on 
Thoas. Ich erkenne die Stimme, die mich fo oft be: 


fänftigr hat. 
Iphigenie. D! reihe mir die Hand zum fehönen Zeichen. 
Thoas. Du forderft viel in einer Eurzen Zeit. 
Ippigenic Um Guts zu thun, brauchte keiner Weber: 
legung. 
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Thoas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böfed nicht 
entfpringe! 

Iphigenie. Zweifel fchadet dem Guten mehr, ale das 
Döfe felbft. Bedenke nicht, gewähre wie du fühlft. 





—— 


Vierter Auftritt. 
Oreſt gewaffnet, Vorige. 


Oreſt. Haltet fie zurück! Nur wenig Augenblicke! Weicht 
der Menge nicht, deckt mir und der Schweſter den Weg zum 
Schiffe! Irgend ein Zufall hat uns verrathen! Komm! der 
Arm unſerer Freunde halt und zur Flucht geringen Raum.. 

Thoas. In meiner Gegenwart führt Keiner ungeftraft 
das nadte Schwert. 

Ippigenie Entheiligt diefen Hain durch Wuth nicht 
mehr. Gebietet den Eurigen Stillftand und hört mich an. 

Oreſt. Wer ift er, der und drohen darf? 

Iphigenie. Verehr' in ihm den König, meinen väter: 
lihen Beſchuͤtzer. Verzeih' mir, Bruder, aber mein Eindlich 
Herz hat unfer ganz Gefchi in feine Hand gelegt; ich hab’ 
ihm euren Anfchlag rein befannt, und meine Seele vom Ver: 
rath gerettet. 

Oreſt. Gewährt’ er dir und den Deinen Ruͤckkehr? 

Iphigenie. Dein gezogened Schwert verbietet mir die 
Antwort. 

Oreſt. So ſag'! Du fiehft ich horche deinen Worten. 
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Maal wie von drei Sternen, das am Tage feiner Geburt 
zwar unvollfommen fich fhon zeigte, und dad Weiffager auf 
fhwere Thaten mit diefer Zauft zu üben deuteten. Dann 
zwifchen feinen Augenbraunen zeigt fih noch die Schramme 
von einem harten Fall. Elektra, die immer heftige und um: 
vorfichtige, ließ ihn ale Kind auf eine Stufe aus ihren Armen 
ſtürzen. Ich will dir nicht das betrügliche Jauchzen meines 
innerften Herzens auch als ein Zeichen der Verfihernung geben. 


Siebenter Auftritt. 
Pplades kommt zuruͤck; bald nad ihm Arkas. Vorige. 


Thoas. Wenn auch die allen Zweifel hübe, ſeh' ich 
doch nicht, wie ohne der Waffen Ausipruh wir enden fönnen. 
Du haft befannt, daß fie das Bild der Göttin mir zu rauben 
gefommen find. Es möchte nun wohl fehwer fallen, den An: 
fhlag Zu vollführen. Den Griechen lüftet’s öfter nach ber 
Barbaren Gütern, dem goldnen Vließe, und den fchönen 
Pferden. Doch haben fie nicht inmer durch Gewalt und 
Lift gefiegt. 

Oreſt. Das Bild, o König! fol und nicht entzwein; 
ed war ein Jrrthum, den wir, und befonders mein Freund, 
in unfrer Seele befeftigt. Als nach der Mutter unglüdlichem 
Tode mich die Furien unabläffig verfolgten, fragt” ich beim 
Deilpdifchen Apoll um Rath und um Befreiung ,, Bringft 
du die Schwefter, fo war feine Antwort, von Tauriſchen 
Geftade mir ber nach Delphos, fo wird Diana dir gnadig 
ſeyn, dich aus der Hand der Unterirdifchen retten.“ Mir 
legten's von Apollens Schweiter aus, und er verlangte did 
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Diana loͤſ't nunmehr die alten Bande, und giebt dich ung - 
zurüd. Durch deine Berührung follt? ich wunderbar geheilt ſeyn. 
In deinen Armen faßte noch das gottgefandte Uchel mich 
mit allen feinen Klauen und fchüttelte zum leßtenmal ent: 
feglih mir das Mark, und dann entfloh’8 wie eine Schlange 
zu feinen Höhlen, und ich genieße nen durch dich das Licht 
des Tags. Schön löft jich der verhüllte Rathſchluß der Göttin 
auf. Gleich einem heil’gen Bilde, woran der Stadt Geſchick 
durch ein geheimes Götterwort gebannt ift, nahm fie Dich 
weg, dich Schüßerin des Haufes, und hub dich fern in ihrer 
eignen Wohnung, zum Segen deines Bruders und der Deinen 
auf, wo alle Rettung auf der weiten Erde verbannt fchien. 
Wenn du friedlich gefinnt bift, o König, fo Halte fie nicht 
auf, daß fie mit reiner Weihe mich ind entfühnte Haus ber 
Väter bringe und die ererbte Krone auf das Haupt mir drüde. 
Dergilt den Segen, den fie dir gebracht, und laß mich meines 
nähern Rechts genießen. Vergieb und unfern Anfchlag, unfre 
Künfte. Gewalt und Kift, der Männer höchfter Ruhm, find 
durch die fchöne Wahrheit, durch das kindliche Vertrauen 
befchamt. 

Iphigenie. DenP an dein Wort und höre diefe Rede, 
die aus einem Munde kommt, der treu ift und grad. Ver: 
fagen kannſt du's nicht; gewähr’s ung bald. 

Thoas. So geht! 

Iphigenie. Nicht ſo, mein König! Ohne deinen Segen, 
in Unzufriedenheit will ich nicht ſcheiden. Verbann' uns nicht, 
laß zwiſchen den Deinen und uns ein freundlich Gaſtrecht 
künftig walten, ſo ſind wir nicht auf ewig abgeſchieden. Ich 
halte dich ſo werth, als man den zweiten Vater halten kann, 
und ſo ſoll's bleiben. Kommt der Geringſte deines Volks 
einmal zu uns, der nur den Ton der Stimme hat, die ich 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV.! 14 
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an euch gewohnt bin; feh’ ich eure Tracht auch an dem 
Aermften wieder: fo will ich ihn empfangen wie einen Gott, 
ich will ihm felbft ein Lager zubereiten, ihn auf einen ſchoͤnen 
Stuhl and Feuer zu mir feßen, und nur nad bir und deinem 
Schickſal fragen. D! geben dir's die Götter leuchtend, wie 
du's verdient! Leb' wohl! 

D wende dih, und gieb für unfern Segen den beinigen 
zurüd: ein holded Wort des Abſchieds! Sanfter fchwellt der 
Wind die Segel, und lindernde Thraͤnen loͤſen ſich gefälliger 
vom Auge des Scheidbenden. Xeb’ wohl und reihe zum Pfand 
der alten Freundfchaft mir deine Rechte! 

Thoas. Lebt wohl! 


Erwin und Elmire. 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 


Den Heinen Strauß, ten ich Dir binde 
Pflückt' ich aus diefem ‚Herzen hier. 
Nimm ion gefällig auf Belinde! 

Der Keine Strang, er ift von mir. 


perſonen. 


— 


Olimpia. 
Elmire, 
Bernard. 
Erwin. 


Der Schauplate 


ihre Tochter. 


ſa nicht in Spanien.. 


Olimpia tritt Herein, und finder Elmiren traurig an einem Tiſche 
figen, auf den fie fih femme. Die Mutter bezeigt ein zärtliched Miß⸗ 
vergnügen, und fucht fie zu ermuntern. 


Olimpia. 
Liebes Kind, was Haft bu wieder? 
Welch ein Kummer drückt dich nieder? 
Sieh! wie ift der Zag fo ſchön; 
Komm, laß uns in Garten gehn. 


Dar das ein Sehnen, 
War das ein Erwarten: 
Blühten Doch die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 


Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör’! es ſchlägt die Nachtigall. 


Was haft du? ich bitte dich, was haft du? — Klage, fo 
lange du willft, nur das Schweigen ift mir unaugftehlich. 

Eimire Liebe Mama, man giebt fih den Humor 
nicht felbft. . 

Olimpia. Wenn’s Humor wäre, wollt’ ich kein Wort 
fagen. Wenn dir eine Matte dur den Kopf läuft, dag du 
einen Morgen nichts reden magft, oder bei Tifche das Maul 
hängſt, fag’ ich da was drüber? Hat man jemalg eine fchönere 
Haushaltung gefehen, als unfre, da man einander aus dem 
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Wege geht, wenn man üblen Humors ift? Nein Liebchen, du 
foltft nicht lachen, wenn dir's weinerlih iſt; aber ich wolle, 
daß dir's nicht weinerlih ware. Was ift dir, was fehlt dir? 
Sag's! Rede! 

Elmire Mir? Nichts, Mama. 

©Olimpia. Da fey Gott vor, daß du fo ohne Urfache den 
Kopf haͤngſt. Nein, das ift nichts. Und doch begreif ich 
nicht — Daß ein Mädel den Kopf hangt, die auf Erlöfuns 
paßt, wenn: die nicht kommen will, das ift natürlich! daß eine 
verdrießlich ift, die nach allen Mannsleuten angelt und keinen 
fängt, fehr natürlich. — Iſt denn das dein Fall? Du, die 
du fechfe haben kannſt für einen, die du eine Mutter baft, 
die fagt: nimm, welchen du wilt von den fechfen, und wenn 
dir ein fiebenter etwa in die Augen flicht, dir etwa am 
Herzen liegt, fag’ mir ihn, nenn’ mir ibn! Wir wollen fehn, 
wie wir ihm anfommen. Und doch immer Thränen in den 
Augen! Bift du krank, willſt mir's nicht fagen? 

Eimire Ich bin ja Iuftig. 

(Sie laͤchelt, und wifcht fich die Augen.) 

Olimpia. Das ift eine aparte Art von Luftbartelt. 
Unterdeß ih will's fo annehmen. (Treffeut.) Ich weiß wohl, wo 
dir's fit! 

Eimire Clebsaf). Liebe Mama! 

©limpia (nad einer Pauſe). An all dem Mißvergnügen, 
der üblen Laune unfrer Kinder find wir felber Schuld, ift bie 
neumodifche Erziehung Schuld. Ich fühl's ſchon lang! 

Elmire Liebe Mama, daß Sie doch nie die Sorge 
gereuen möchte, die Sie auf mich verwendet haben! 

Olimpia. Nicht das, meine Tochter. Ich fag’s deinem 
Marer oft; er wollte nun einmal ein kleines Meerwunder 
aus dir gemacht haben, du wurdeft’d und bift nicht glücklicher. 
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Eimire. Sie fchienen doch fonft mit mir zufrieden zu ſeyn. 

Olimpin. And bin’d noch, und hätte gar nichts zu 
lagen, wenn du nur mit dir felbft zufrieden warf. Wie 
ih jung war, ih weiß wicht, ed war alled ganz anders. 
Zwar wirft man den Alten vor: fie lobten thöricht dag Ver: 
gangene, und verachteten das Gegenwärtige, weil fie Fein 
Gefühl dafür haben. Aber wahr bleibt wahr. Wie ich jung 
war, man wußte von all den Verfeinerungen nichts, fo wenig 
man von dem Staate was wußte, zu dem man jekt die 
Kinder gewöhnt. Man ließ ung lefen lernen und fchreiben, 
und übrigens hatten wir alle Freiheit und Freuden der erften 
Jahre. Wir vermengten uns mit Kindern von geringem 
Stand, ohne daß das unfre Sitten verderbt hätte, Wir Durf: 
ten wild feyn, und die Mutter fürchtete nicht für unfern 
Anzug, wir hatten Feine Zalbalas zu zerreißen, keine Blon⸗ 
den zu verfehmußen, keine Bänder zu verderben; unfre leinene 
Kleidchen waren bald gewafhen. Keine hagere Deutich= Fran: 
zöfin 308 hinter ung her, ließ ihren böfen Humor an ung 
aus, und praätendirte etwa, wir follten fo fteif, fo eitel, fo 
albern thun, wie fie. Es wird mir immer übel, die Kleinen 
Mißgeburten in der Allee auf und ab treiben fehn. Nicht 
anders ſieht's aus, ald wenn ein Kerl in der Meſſe feine 
Hunde und Affen mit Neifröden und Santangen mit der 
Peitſche vor fi her in Ordnung und auf zwei Beinen hält, 
und es ihnen mit derben Schlägen gefegnet, wenn die Natur 
wiederkehrt, und fie Luft Eriegen, einmal à leur aise auf 
allen vieren zu trappeln. 

Elmire Darf ich fagen Mama, dbaf Sie ungerecht find, 
ein wenig übertreiben, und die gute Seite nicht fehen wollen. 
Welche Vorzüge giebt und die gegenwärtige Erziehung! die 
Doch noch lang nicht allgemein ift. 
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©Olimpia. Defto beffer! Vorzüge? Ich daͤchte, Der größte 
Vorzug in der Welt wäre, glüdlid und zufrieden zu ſeyn. 
Sp war unfere Jugend. Wir fpielten, fprangen, ldrmten, 
und waren fchon ziemlich große Tungfern, da und noch eine 
Schaukel, ein Ballfpiel ergößte, und nahmen Männer, ohne 
kaum was von einer Affemblee, von Kartenipiel, und Geld 
zu wiffen. Wir liefen in unfern Hauskleidern zufammen, 
und fpielten um Nüſſe und Stednadeln, und waren herrlich 
dabei; und eh man ſich's verfah, paff! hatten wir einen 
Mann. 

Elmire. Man Friegt heut zu Tage auh Männer, und 
ift auch Iuftig. 

©Olimpia. Aber wie? Da führen fie ihre Kinder zu: 
ſammen. Sie fiken im Kreis, wie die Damen; trinken ihren 
Kaffee aus der Hand, wie die Damen, ftatt daß man fie 
fonft um einen Tifch feßte und es ihnen bequem machte; fo 
müffen fie anftändig feyn, wie die Damen; und auch Zange: 
weile haben, wie die Damen; und find Doch Kinder von innen, 
und werden durchaus verdorben, weil fie gleich von Anfang 
ihres Lebens nicht feyn dürfen, was ſie find. - 

Elmire. Unterdeffen, unfre Lebensart verlaugt’d doc 
jeßt. Wenn wir erzogen würden, wie vor Alters, was für 
eine Figur würden wir in der Gefellfhaft fpielen. 

Olimpia. Was für eine Figur, Mädchen? die Figur, 
die enre Mütter gefpielt haben, und deren ihr euch nicht zu 
fhämen haben würdet. Glaubft du denn nicht, Daß man ein 
angenehmes Mädchen, eine rechtfchaffne Frau werden könne, 
wenn man die Erlaubniß gehabt hat, ein Kind zu fepn. 
Dein Vater hat weder Schande an mir in der großen Welt 
erlebt, noch hatte er fih über mein häuslich Xeben zu be: 
lagen. Ich fage dir, die Kinderfhuhe treten fich von felbit 
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aus, wenn fie einem zu eng werden; und wenn ein Weib 
Menfhenverftand bat, kann fie fih in alles fügen. Gewiß! 
die beften, die ih unter unferm Geſchlecht habe kennen ge= 
lernt, waren eben die, auf deren Erziehung man am wenig: 
ften gewendet hatte. 

Eimire Unfre Kenntniffe, unfre Talente! 

Olimpia. Das ift eben das verfluchte Zeug, dad euch 
entweder nichts hilft, oder euch wohl gar unglüdlich macht. 
Wir wußten von all der Firlfanzerei nichts; wir tappelten 
unfer Liedchen, unfern Menuet auf dem Clavier, und fangen 
und tanzten dazu; jebt vergeht den armen Kindern Das 
Singen und Tanzen bei ihren Inftrumenten, fie werden auf 
die Geſchwindigkeit dreflirt, und müffen, ftatt einfacher Melo: 
dien, ein Geflimpere treiben, das fie Angftigt und nicht 
unterhält; und wozu? Um fih zu produciren! Um bewundert 
zu werden! Bor wen? wo? — Vor Leuten, die’sd nicht ver: 
ftehen, oder plaudern, oder nur herzlich paflen, bis ihr fertig 
feyd, um fih auch zu produciren, und auch nicht geachtet, 
und doh am Ende, aus Gewohnheit oder Spott, beklaticht 
zu werden, 

Eimire Das ift nie meine Urt gewefen. Ich Habe 
immer mehr für mich gelebt, ald für andre, und meine Ge: 
fühle, meine Sdeen, die fih durch eine frühzeitige Bildung 
entwidelten, machten von jeher das Glüc meines Lebens. 

Olimpia. Und machen jebt dein Elend. Was find alle 
die edelften Triebe und Empfindungen, da ihr in einer Welt 
lebt, wo fie nicht befriedigt werden können, wo alles dagegen 
zu arbeiten fcheint! Giebt das nicht Anlage zum tiefften 
Mißvergnügen, Anlaß zum ewigen Klagen? 

Eimire. ch beflage mich nicht. 

Olimpia. Nicht mir Worten, doch leider mit der Chat. 
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Was hat ein Mädchen zu wünfhen? Jugendliche Freuden j 
haben? Die erlaub’ ih dir. Ihre Fleine Eitelkeit zu befrie 
digen? Ich laſſe dir's an nichts fehlen. Zu gefallen? Mid 
däauchte, du gefielft. Freier zu haben? Daran fehlt dirs 
nicht. Einen gefälligen vechtfchaffnen wohlhabenden Mann ja 
befommen? Du darfft nur wählen! Und bernach ift ed beine 
Sache, eine brave Fran zn feyn, Kinder zu Friegen, zu er 
ziehen, und deiner Haushaltung vorzuftehn; und bad giebt 
fih dünft mich alles von felbft. Alfo Summe Summarım 
Che klopft ihr auf die Baden) bift du ein Närrchen! Nicht wahr, 
Elmire? 

Elmire (in Bewegung). Ich möchte — — 

Otimpia Nur nicht and der Welt laufen, das verbitf 
Wh mir. Ich glaube, du gingft jeßo ind Klofter, wenn man 
dir die Freiheit ließe. 

Elmire. Warum nicht? 

Olimpia. Liebes Kind, ich verfichre dich, ed würde dir 
dort nicht beffer werden, als dir's hier if. Ein bißchen 
fchwer iſt's, fi) mit fich felbft vertragen, und doch im Grund 
das einzige, worauf's anfäme Sekt da der junge Erwin; 
der hatte auch folhe Knöpfe, es war ihm nirgends wohl 
Und verzeih’ ihm Gott den dummen Streih, und die Noth, 
die er feiner Mutter macht. Ich begreifg nicht, was ihn 
bewogen haben Fann, auf einmal durchzugehen. Keine Schul 
den hatte er nicht, war fonft auch ein Menſch nicht zur Aus 
fhweifung geneigt. Nur die Unruhe, die Unzufriedenheit mit 
fih felbft ift’8, die ihn in's Elend ftürzt. 

Eimire ebewegtꝛ. Glauben Sie, Mama! 

Olimpia Was ijt natürlicher? Er wird berumirren, 

er wird Mangel leiden, er wird in Noch kommen, er wird 
kuüͤmmerlich fein Brod verdienen, wird unter die Soldaten gehn. 
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Eimire Gott im Himmel! 

Olimpia. Ich verfihre Dich, wenn badrauffen in der 
weiten Welt das Paradies ber Dichter zu finden wäre, wir 
hatten ung in die Städte nicht eingefperrt. 

Elmire (veriegen). Erwin! 

Olimpia. Ed war ein lieber, guter Junge Sonft fo 
fill, fo fanft! Wie beliebt war er bei Hofel Seine Gefchid: 
Lichkeit, fein Fleiß erfeßte den Mangel eignes Vermoͤgens. 
Hätte er warten können! Er ift von gutem Haufe, ihm wurd’ 
es an Verforgung nicht gefehlt haben. Ich begreife nicht, 
was ihm zu diefer Entfchließung gebracht hat — Höre Liebchen! 
Wenn du nicht in Garten willft, fo geh’ ich allein. 

Eimire Grlauben Sie, Mama — 

Olimpia. Ich will dich nicht irren. Komm nach, wenn 
du willt. (ab.) 

Eimire (allein). Liebſte, beſte Mutter! Wie viel Eltern 

verkennen das Wohl ihrer Kinder, und find für ihre dringend⸗ 
ften Empfindungen taub; und diefe Mutter vermöchte mir 
oicht zu helfen mit all dem wahren Antheil an meinem innes 
ften Herzen. Wo bin ih? Was will ih? Warum vertraut 
ich ihr nicht fehon lang meine Liebe und meine Dual? Warum 
nicht eh? Armer Erwin! Ste willen nicht, was ihn qualte, 
fie Eannten fein Herz nicht! — Weh dir Elende, die du ihn 
zur Verzweiflung brachteſt! Wie rein, wie zärtlich war feine 
Liebe! War er nicht der edelfte von allen, die mich umgaben, 
und liebt’ ich ihn nicht vor allen? Und doch konnt' ich ihn 
fränten, Eonnte ihm mir Kaltfinn, mit auſcheinender Wer: 
adtung begegnen, bis fein Herz brach, bie er, in dem Ueber: 
fall des heftigften Schmerzed, feine Mutter, feine Sreunde, 
und ach! vielleicht die Welt verlieg — Schrecklicher Gedanke! 
er wird mich nme Leben bringen. 
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Dem Andern Her; und Hand zu ſchenken, 
So würdig auch der Erfte war! 


Hin ift Hin, 

Und todt iſt tobt! 

Spare die vergebne Roth; 

Wirft ihn nicht dem Grab entiehn, 
Todt iſt todt! 

Und Hin iſt hin! 


Elmire Ich erkenne dich nicht, Bernardo. Es fallt 
mir von den Augen, wie ein Schleier. So hab’ ich dich ned) 
nie gefehen. Dder bift du betrunfen? fo geh’, und laß deinen 
Rauſch bei einem Kammermäddhen aus. 

Bernardo. Mir dad, Fraulein? 

Eimire Dr fiehft, ich möchte dich vertheidigen. Bil 
du nicht der Mann, der in meiner erften Jugend mir Bas 
Herz zu beffern Empfindungen öffnete; der nicht nur mein 
franzöfifcher Sprachmeifter, fondern auch mein Freund und 
Vertrauter war. Du kommft, meines Schmerzes zu fpotten, 
ohngefähr, wie ein reicher wollüftiger Efel feine Gemein: 
fprüche bei fo einer Gelegenheit ausframen würde. 

Bernardo. Sol ich Sie verderben? Sol ih Ihnen 
mit leerer Hoffnung fchmeiheln? Sand!’ ich nicht nach meinem 
Gewiffen, wenn ih Sie auf alle Weife zu bewegen fuche, fich 
dem Schidfal zu ergeben? 

Eimire. Wenn ihr nur begreifen fönnter, daß dag gar 
nicht angeht. Schmerzenvolle Erinnerung, du bift das Labſal 
meiner Seele! Wäre er nicht fo fittfam, fo gut, fo demütbiy 
gewefen, ich hätte ihm nicht fo geliebt, und er wäre nic! 
unglüclich; er hätte merken müffen, daß ich mich oft nad 
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ihm umfah, wenn er vor dem Schwarm unleidlicher eitler 
Verehrer zurüdtrat. Nahm ich nicht feine Blumen mit Ge: 
fälligteit an, aß ich nicht feine Früchte — doch immer fällt’s 
über mich, unerwartet faͤllt's über mich in dem Augenblic, 
da ich mich fehnlichft entfchuldigen möchte! Ich habe ihn ge- 
peinigt, ich hab’ ihn unglüdlich gemacht. 

Bernardo. Wenn dag fo fort geht, will ich mich empfehlen. 
Das ift nicht auszuftehen, wie Sie ſich felbft quälen! 

Elmire Und ihn, ih Hab’ ihm nicht gequält? Habe 
nicht durch eitle Teichtfinnige Launen ihm den tiefften Ver— 
druß in die Seele gegraben? Wie er mir die zwei Pfirfchen 
brachte, auf die er fo lang ein wachſames Auge gehabt hatte, 
die ein felbft gepfropftes Baumchen zum erftenmale trug! 
Er brachte mir fie, mir Elopfte das Herz; ich fühlte, was er 
mir zu geben glaubte, was er mir gab. Und doch hatte ich 
Leichtſinn genug, nicht Keichtfinn, Bosheit! auch das druͤckt's 
nicht aus! Gotr weiß, was ich wollte — ich prafentirte fie 
an die gegenwärtige Gefellfhaft. Ich fah ihn zurüdweichen, 
exblaffen, ich hatte fein Herz mit Füßen getreten. 

Bernardo. Er hatte fo ein Liedchen, mein Sränlein; 
ein Liedchen, dag er wohl in fo einem Angenblick dichtete. 

Eimire Erinnerſt du mich daran! Schwebt mix’s nicht 
'mmer vor Seel’ und Sinn! Sing’ ich's nicht den ganzen 
Tag? Und jedesmal da ich’3 ende, ift mir's ald haͤtt' ich 
inen Gifttrant eingefogen. 


Ein Deilden auf ber Wiefe fand, 
Gebückt in fih und unbefannt, 

Es war ein herzigs Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin, 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
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Daher, daher, 
Die Wiefe her und fang. 


Ah, denkt das Beilden, wär’ ich nur 
Die ſchönſte Blume der Ratur, 

Ad, nur ein Heined Weilchen! 

Bis mid das Liebchen abgepflüdt, 
Und an dem Bufen matt gebrüdt, 
Ab nur! Ad nur 

Ein Biertelftündden lang! 


Ah! aber ach! das Mädchen Fam 

Und nicht in Acht das Beilhen nahm, 
Ertrat das arme Bellen. 

Und fanf und flarb und freut’ fi noch: 
Und ſterb' ich denn, fo fterb’ ich doch 
Durch ſie! Durch fie, 

Zu ihren Füßen bog! 


Bernardo. Das wäre denn nun wohl recht gut und 
fhön, nur ſeh' ich kein End” in der Sache. Daß Sie, mein 
Fräulein, ein zärtliches liebes Herz haben, dad weiß ich 
‚lange. Daß Sie ed unter dieſer gleichgültigen. manchmal 
fpottenden Außenfeite verbergen Eönnen, das ift Ihr läd; 
denn dieß bat Sie doch von manchem Windbeutel, gerettet, 
der im Anfang vielleicht durch fcheinende gute Eigenfchaften 
einigen Eindruck auf Sie gemacht hatte. Daß nun der arme 
Erwin drüber unglüdlich geworden ift, yaben Sie fih nicht 
zugufchreiben. 

Elmire Ich weiß, daß du Unrecht haft, und kann dir 
doch nicht widerſprechen; heißt man das nicht einen Sophiften, 
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Bernardo? Mit al deinen Vernünfteleien wirft du mein 
Herz nicht bereden, mir zu vergeben, 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abfolvirt feyn 
wollen, fo nehmen Sie ihre Zufuht zu einem Beichtiger, 
zu dem Sie mehr Vertrauen haben. 

Elmire. Spotteft du? Sch fage dir Alter, daß in folcher 
Lage der Seele nirgends Troft zu hoffen ift, ald den und 
der Himmel duch feine heiligen Diener gewährt. Gebet, 
thränenvolles Gebet, das mid auf meine Knie wirft, wo ich 
mein ganzes Herz drinne audgießen kann, ift dag einzige 
Labfal meines gequalten Herzens, der einzige troftvolle 
Augenblick, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beſtes edelftes Mädchen! mein ganzes Herz 
wird neu, mein Blut bewegt fich fchneller, wenn ich Sie fehe, 
wenn ich Ihre Stimme höre. Ich bitte Sie, verkennen Sie 
mi nicht. Alles in der Welt, wo ich Güte des Herzeng, 
Größe der Seele finde, erinnert mich an Sie. Jede gute 
Stunde wünfcht ich mit Ihnen zu theilen. Ach! ehegeftern, 
wie hab? ich an Sie gedacht, wie hab’ ih Sie zu mir 
gewuͤnſcht! 

Elmire. Iſt Ihnen auf Ihrer Spazierreiſe eine treffliche 
Gegend aufgeſtoßen? Haben Sie ein Schauſpiel reizender Un⸗ 
ſchuld, einfachen natürlichen Glücks begegnet? 

Bernardo. O meine Beſte! wie ſoll ich's Ihnen aus: 
druͤcken, wie ſoll ich's Ihnen erzählen! Sch ritt früh von 
meinem Freunde dem Pfarrer weg, um zeitig in der Stadt 
zu ſeyn. Allein bald nach Sonnenaufgang kam ich in das 
ſchoͤne Thal, wo der kleine Fluß lieblich im Morgennebel 
hinunter wallte; ich ritt über die Furth, und ſollte nun 
quer weiter meinen Weg. Da war's nun, wie ich hinab ſah, 
gar zu ſchoͤn! gar zu ſchoͤn das Thal hin; ich denke: du haſt 
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durchs Gebüfch zu zeigen, die mich der Stadt gar bald nahe 
bringen follten, und fo folgt’ ih ihm. O meine Befte, welde 
Empfindung fiel über mich ber! alles, was wir von roman: 
tifhen Gegenden geträumt haben, halt dieſes Plaͤtzchen in 
einem. Zwifchen Selfen, etwas erhaben über den gedrängten 
Fluß ein fanftfteigender Wald, tiefer hinab eine Wiefe, und 
fein Särtchen, das alled überfchaut, und feine Hütte, die 
Neinlichfeit, die Armuth, feine Zufriedenheit! — Was be: 
fchreib’ ih! Was red’ ih! Sie follen ihn fehn. 

Elmire. Wenn's möglich wäre. 

Bernardo. Sie follen! Sie müflen! Nie wird aug 
meinem Herzen der Eindrud verlöfhen, den er drinne zurüd: 
ließ. Ich mag die golduen Worte nicht wiederholen, bie aus 
feinem Munde flogen. Ste follen ihn felbft hören, Sie follen 
entzücdt werden, und beruhigt in Ihrem Herzen zurückkehren. 

Eimire Du mußt meine Mutter bereden, ja Bernardo. 
Aber allein mit dir will ih Hin! WIN Hin! die Wirklichkeit 
des Traums, der Hoffnung zu fehen, die ich mir in ein- 
famen Stunden mahe; fo entfernt der Welt in mich felbft 
gekehrt mein Leben auszumweinen, und an dem Bufen der 
Natur eine freundliche Nahrung für meinen Kummer einzu: 
faugen. 


Ich muß, ih muß ihn fehen 

Den göttergleichen Mann! 
Bernardo. 

Ich wi, ih will nur fchen, 

Ob er nicht tröften Fann. 

Elmire. 
’ Keinen Zroft aus feinem Bunde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 
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Bernardo. 
Er Heilet deine Wunbe, 
Befeliget bein Herz. (Elmire ab.) 


Bernardo Calein). Wie's und Alten fo wohl wird, wenn 
wir eine feine Ausficht haben, ein paar gute junge Leute 
zufammen zu bringen! Weine nur noch ein Weilchen, Liebes 
Kind! weine nur! ed fol dir wohl werden. — Hab’ ich ihn 
doch wieder! und die Mutter iſt's zufrieden, wenn ich ihm 
ein Amt fchaffe; und bag giebt der Minifter gern, wenn ib 
ibm nur Erwinen wieder Ihaffe. Sie mag ihm dann nod 
eine bübfche Ausfteuer dazugeben. Die Sache ift richtig. 
Schön! trefflih fhön! wenn’s auch fo ein paar Geſchoͤpfchen 
drum zu thun iſt, fih zu haben, fol man nicht alles dazu 
beitragen? So ein alter Kerl ich bin, wo ich Xiebe fehe, ift 
mir's immer, ald war’ ih im Himmel. 


Ein Schaufpiel für Götter, 
Zwei Liebende zu fehn! 

Das liebfte Frühlingowetter 
Iſt nicht fo warm, fo ſchön. 


Wie fie ſtehn! 

Nach einander fehn! 

In vollen Bliden 

Ihre ganze Seele firebt! 

In ſchwebendem Entzüden 

Bieht ſich Hand nach Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drücken 
Knüpft ein daurend Seelenband. 


Wie um fie ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
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Das ift euer Bild, ihr Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


Bwifhen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


in im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Roſenſlock fiehen, an 
dem die Blumen ſchon abfallen. 


Erwin. 
Ihr verblühet, füße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blüpter, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram bie Seele bridt. 


Sener Tage dent! ich traurend, 
ats ih, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspchen laurend, 
Früh zu meinem Garten ging; 


Alle Blüthen, alle Früchte 
Roc zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnungsvoll die Seele ſchlug. 


Ihr verblühet, füße Rofen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram bie Seele bright. 


Was hab’ ich gethan! Welchen Entfhluß hab’ ich gefapt! 
3 hab’ ich gethan! — Sie nicht mehr fehn! Abgeriffen 
ihr! Und fühlt du nicht, Armfeliger, daß der befte Theil 
nes Lebens zurüdgeblieben ift, und das übrige nach und 
b traurig abfterben wird! O mein Herz! wohin! wo rreibft 


du mich Hin! Wo wilft du Ruhe finden, da du von dem 
Himmel ausgeſchloſſen bift, der fie umgiebt? Taͤuſche mid, 
Phantafiel wohlthätige Zauberin, täufche mih! Ich fehe fie 
bier, fie ift immer gegenwärtig vor meiner Seele. Die lieb: 
liche Seftalt fchwebt vor mir Tag und Naht. Ihre Augen 
blinken mich an! Ihre heiligen reinen Augen! in benen ic 
mandhmal Güte, Theilnehmung zu lefen glaubte — und follte 
meine Geftalt nicht auch ihr vorfchweben, follte ich, den fie 
fo oft ſah, nicht auch in zufälliger Verbindung ihrer Ein: 
bildungskraft erfcheinen! — Elmire, und achteft dus nicht auf 
diefen Schatten? Haltft du ihn nicht freundlich einen Augen: 
blick feſt? Sragft du nicht: was haft du angefangen, Erwin? 
wo bift du hin, Zunge? — Fragt man doch nach einer Kae, 
die einem entläuft. — Vergebend! vergebens! In den Zer: 
ftreuungen ihrer bunten Welt vergißt fie den Abgefchiednen, 
und mid umgiebt die ewig einfache, die ewig neue Qual, 
dumpfer und peinigender, ald die mich in ihrer Gegenwart 
faßte. Abwechſelnde Hoffnung und Verzweiflung beftürmen 
meine raftlofe Seele. 


Inneres Wühlen 
Emig zu fühlen; 
Immer verlangen, 
Nimmer erlangen; 
liefen und ftreben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Dual, 
Endig’ einmal. 


Bernardo (kommt). Erwin! 


Erwin. Bernardo! graufamer Bernardo! verfhonft 
mich nicht mit deiner Gegenwart! St ed nicht genug, ' 
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du meine einfame Wohnung ausfpähteft, daß ich nicht mehr 
ruhig und einfam hier bleiben kann; mußt du mir fo oft 
wieder erfcheinen, jedes verklungene, jedes halb eingefchlafene 
Gefühl auf dad menfchenfeindlichfte wecken! Was wilft du? 
Was haft du mit mir? Laß mich, ich bitte dich! 

Bernardo. Immer noch in deiner Klaufe, immer noch 
feſt entichloffen, der Welt abzufagen? 

Erwin. Der Welt? wie lieb ift mir’s, daß ich mid 
heraus gerettet habe. Es hat mich gefoftet; nun bin ich ge: 
borgen. Mein Schmerz ift Labſal gegen dag, was ich im 
dem verfluchten Nefte von allen Seiten auszuftehen hatte. 


Auf dem Land und in der Stadt 

Hat man eitel Plagen! 

Muß um’d Bißchen, wad man hat, 

Sid mit'm Nachbar ſchlagen. 

Rings auf Gottes Erde weit 

Sf nur Hunger, Kummer, Neid, 

Di hinaus zu treiben. 
Bernardo. 

Erdennoth ift Feine Noth, 

Als dem Teig’ und Matten. 

Arbeit ſchafft dir täglich Brod, 

Dad und Fach und Schatten. 

Rings, wo Gottes Sonne foheint, 

Findſt ein Mädchen, findft einen Freund, 

Laß und immer bleiben! 


Erwin. Sehr glüdlih! Sehr weile! 

Bernardo. Junge! Zunge! Wenn ich dich nicht fo Lieb 
hätte — — 
Erwin. Haft du mic, lieb, fo fchone mich! 
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Bernardo. Daß du zu Grunde gehft! 

Erwin. Nurnicht, daß ich dir folgen fol, daß ich zuräd: 
fehren fol. Sch habe geihworen, ich kehre nicht zurück! 

Bernardo. Und weiter? 

Erwin. Habe Mitleiden mit mir. Du weißt, wie mein 
Herz in fih kämpft und bangt, daß Wonne und Verzweiflung 
es unaufhpörlich beftürmen. Ah! warum bin ich fo zärtlid, 
warum bin ich fo treu! 

Bernardo. Scilt dein Herz nicht, ed wird dein Gläd 
machen. 

Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 

Bernardo. Wenn ich’d nun gerantire? 

Erwin. Leichtiinniger! 

Bernardo. Denn glaub’ mir, die Mädchen haben alle 
eine herzliche Neigung nach fo einem Herzen. 


Sie feheinen zu fpielen, 
Doll Leichtſinn und Trug; 
Doch glaub’ mir! fie fühlen; 
Dog glaub’, fie find klug. 


Ein feuriged Wefen! 
Ein trauriger Blick! 
Sie ahnden, fte Iefen 
Ihr künftiges Glück. 


Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, was fühlen 
die! Ihre Eitelkeit iſt's, die fie etwa höchftend einigen An: 
theil an und nehmen läßt, ung an ihrem Triumphwagen auf 
und ab zu fchleppen! — Wenn fie Langeweile haben, wenn 
fie nicht wiffen, was fie wollen, da fehnen fie fich freilich 
nah etwas; und dann ift ein Xiebhaber oder ein Hund ein 
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willkommnes Gefhöpf. Den ftreiheln und halten fie wohl, 
big es ihnen einfällt, ihn zu neden, und von fich zu ftoßen; 
da denn der arme Teufel ein lautes Gebelfere verführt, und 
mit allen Pförchen Erakt, wieder gnädig aufgenommen zu 
werden — und dann laßt ihnen einen andern Gegenftand in 
die Sinnen fallen, auf und davon find fie, und vergeſſen 
alles, was man auch glaubte, daß ihnen noch fo nah am 
Herzen läge. . 

Bernardo. Wohl gefprochen- 

Erwin. Unterhalten, amufirt wollen fie feyn, das ift 
alles. Sie fhäßen dir einen Menfchen, der an einem fatalen 
Abende in der Karte mit ihnen fpielt, fo hoch, als den, der 
Zeib und Leben für fie hingiebt. 

Bernardo, Wichtiger Menfh! Was haft du denn noch 

fiir ein Mädchen gethan, daß du dich über fie beflagen darfft. 
Nimm ein liebenswürdig Weib, verforge fie, und ihre Kinder, 
trage Freud’ und Leid des Lebens mit ihr; und ich verfichre 
dich, fie wird dankbar feyn, wird jeden Tag mit neuer Liebe 
und Treue dir um den Hals fallen. 

Erwin. Nein! Nein! Sie find Falt, fie find flatterhaft. 

Bernardo. Iſt's nicht fhlimm für eine, wenn fie warm, 
wenn fie beftändig iſt; wenn fie da, wo ein junger Herr acht« 
tägigen Seitvertreib bei ihr fuchte, eine daurende Verbindung 
bofft, dem lügenhaften Schein traut, und fih einbildet, eine 
Ausficht von ganzem Glüd ihres Lebens vor fich zu haben? - 

Erwin. Gh will nichts hören! all deine Weisheit paßt 
nicht auf mich. Ich liebte fie für ewig! Ich gab mein ganzes 
Herz dahin. Aber daß ich arm bin, war ich verachtet. Und 
Doch hofft' ich durch meinen Fleiß fie fo anftändig zu verforgen, 
als einer von den übertündhten Windbeuteln. — Alles hätte 
ich gethan, um fie zu befiken. 


220 


Erwin! o fhau’, du wirft gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Roth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb mir ben Tod. 


Sp jung, fo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen! Weldes frifhe Blut! 
Und ah! in feinen naffen DBliden, 

Ihr Götter! welche Liebesgluth. 


Erwin! o ſchau', du wirft gerocden; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebroden; 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


Bernardo (kommt). Gnädiges Fraulein, wie ſteht's? Ums 
Himmelswillen, welche Miene! Verſprachen Sie mir nicht, fi 
zu beruhigen. 

Eimire Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt 
ihr Nachricht? | 

Bernardo. Mein Fräulein — 

Elmire. Ihr habt Feine, ich ſeh's, ich fühl’s euch an; 
das ift wieder bag unerträgliche Alletagsgeficht,, das ihr macht. 

Bernardo. Sonſt war Ihnen doch mein Gefiht nicht 
unerträglih! Ste fchienen die Ruhe der Seele zu fhäßen, die 
mich begleitet. 

Elmire Schäßt man doch alles, was man nicht hat. 
Und einem jungen wühlenden Herzen, wie beneidenswertb 
muß ihm der ewige Sonnenfhein über euern Augenbraunen 
ſeyn! 

Bernardo, Iſt's denn nichts? 

Elmire Stille nur, du ergrimmſt mich. Wenn man 
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Bernardo. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und wieder ganz geliebt zu fepn, 
Iſt das nit reines Himmelsleben? 
And wel ein Thor macht ſich's zur Pen? 


Erwin. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
And Götter fo verachtet ſeyn! 
Das untergräbt Das innre Leben, 
Das ift die tiefite Höllenpein. 


Bernardo. Erwin! 

Erwin. Bernardo! 

Bernardo. Sieh mid an! 

Erwin Nein! 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! fieh mich ftarr an, 
und gut, und feftl Erwin! — Erfennft du deinen Bernardo ? 

Erwin. Wa3 willft du mit mir? 

Bernardo. Sey ruhig und ſieh mih an! — Bin id 
Bernardo, der dein ganzes Zutrauen, dein ganzes Herz hatte? 
Bin ich Bernardo, der dich nie betrog, nie deiner Empfin: 
dung fpottete, fie nie täufchte, — willft du mir glauben? 

Erwin. Wer widerftünde diefer Stimme, diefem Aug: 
druck des edelften Herzens! Mede, Bernardo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt dic. 

Erwin cin Äußerfter Bewegung fich wegwendend). Nein! Nein! 

Dernardo. Gie liebt dih! 

Erwin (ihm um den Hatd fallend). Ich bitte dich, laß mich 
fterben! 


(Nach einer Paufe hört man von weiten Elmiren fingen, Erwin 
fährt auf.) 
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Bernardo. Horch! 

Erwin. Ich vergehe! — das iſt ihre Stimme! Wie 
mir der Ton durh alle Sinnen lauft! Rede! Nebel — 
Sie iſt's! 

Bernardo. Sie fommt. 

Erwin. Web mir! Wohin? wohin? 

Bernardo. Gefhwind in die Hütte. Du ſollſt mit eignen 
Ohren hören, mit eignen Augen fehen, Ungläubiger! (Ex yet 
einen Pad auf, ben er zu Anfang der Scene an einen Baum geworfen.) 
Hier hab’ ich deine Maske mitgebraht. Komm, Heiliger 
Mann. Erhole dich, du bift außer dir. 

(Er führt Erwinen ab, der Ihm in der größten Berwirrung folgt.) 


Elmire cdommt fingend dad Thal ber). 


Mit vollen Athemzügen 
Saug’ ih, Natur, aus Dir 
Ein fohmerzlihes Bergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 

Die ftrebt 

Das Herz in mir! 


Sreundlich begleiten 
Mid LKüftlein gelinde. 
Flohene Freuden 

Ach! ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Strebende 

Bruſt. 


Himmliſche Zeiten! 
Ach! wie ſo geſchwinde! 
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Dämmert und blidet 
Und ſchwindet die Luft! 


Du lachſt mir, Tiebes Thal, 

Und du, o reine Himmelsfonne, 

Erfülft mich wiederum einmal 

Mit aller füßen Frühlingswonne. 

Weh mir! Ach! fonft war meine Seele rein, 
Genoß fo friedlich deinen Segen. 

Verbirg did, Sonne, meiner Pein! 

Verwildre bi, Natur, und flürme mir entgegen! 


Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter raſcheln 
Dürr ab ind Tpal. 
Auf fteiler Höhe, 
Am nadten Belfen, 
Lieg' ich und flefe; 
Im tiefen Schnee, 
Auf öden Wegen 
Geftöber und Regen, 
Fühl' ich und flieh' ic 
Und ſuche die Qual. 


Bernardo. Ach! find Sie da, mein Fräulein? 

Elmire. Ich fehlenderte fo das Thal herauf, wie du es 
ſaben wollteft. 

Bernardo. Was haben Sie? Wie ift Ihnen? 

Elmire Cüch erhotend). Gut, recht gut. — Wie im Para: 
ieſe! — und die Hätte — fie ift’s! kann ich ihn fehen! — 
Fin Schauer überfällt mich, da ich ihm nahen fol. 


Bernardo. Gleich. Er kommt gleih. — Ih fand ihn 
in Gebet begriffen — aber was übel ift! er gab mir durd 
Zeichen zu verftehen, daß er ein Gelübde getban habe, einige 
Monate kein Wort zu reden. 

Eimire Eben, da wir kommen? 

Bernardo. Indeſſen treten Sie kecklich zu ihm, cr: 
öffnen Sie ihm Ihr Herz. Er wird Ihre Xeiden fühlen, und 
fein Schweigen felbft wird Ihnen Troſt feyn, feine Gegen: 
wart. Vielleicht giebt er Ihnen fchriftlich ein tröftend Wört: 
hen‘, und wenn wir ihn wieder befuchen, fo iſt die Bekannt: 
fchaft gemacht. 


Erwin „mit langem Kleide, weißem Mars verbüllt, tritt aus der Hürte. 


Bernardo. Er kommt, ich lafle Sie. 

Elmire. Mir vergeht Himmel und Erde bei feinem 
Anblick! 

(Erwin tritt näher; ſie grüßt Ihn; er iſt in der äußerſten Verlegen: 
beis, die er zu verbergen ſucht.) 


Elmire. 
Sieh mi, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 
Angft und Kummer, Rew’ und Schmerz 
Duälen dieſes arme Herz. 
Sir) mi vor bir unverftcht, 
Herr, die Schuldigfte der Welt. 


Ah! es war ein junges Dlut, 
Dar fo lieb, er war fo gut! 
Ach! fo redlich liebt' cr mid, 
Ah! fo heimlich quält er ſich — 
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Sieh mid, Heil'ger, wie ih bin, 
Eine arme Sünperin. 


Ich vernahm fein flummes Flehn, 
Und ich Fonnt’ ihn zehren fehn, 
Hielte mein Gefühl zurüd, 
Gönnt' ihm Feinen Holden Blick. 
Gieh mich vor dir unverftellt, 
Herr, die Schuldigfte der Weit. 


AK! fo neid'ſcht' und quält’ ih ihn; 
Und fo ift ber Arme hin! 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
SR verloren! er ift tobt! 

Sieh mich, Heil’ger, wie ih bin, 
Eine arme Sünberin. 


(Erwin zieht eine Echreibtafel heraus, ſchreibt nis ziternder Hand 
einige Worte, falter fie zufanmen, und giebt fie ihr. Sie will ed auf; 
machen, er Hält ie ab, und macht Ihr ein Zeichen, fich zu entfernen.) 


Eimire Ich verftehe dich, würdiger Sterblicher; ich 
foll weg, foll dich deinen heiligen Gefühlen überlaffen, fol 
diefe Tafel in deiner Gegenwart nicht eröffnen. Wann darf 
ih ed thun? Wann darf ich diefe heiligen Züge ſchauen, 
füffen, in mich trinken? 

(Erwin deutet in dic Ferne.) 

Elmire Wenn ich werde an jene hohe Kinde gefommen 

feyn, die an dem Pfade neben dem Fluß fteht? 
(Erwin nidt.) 

Eimire. Leb' wohl! für dießmal wohl! Du fühlft, daß 

mein Herz bei dir zurüdbleibt. (ab.) 
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Erwin 
(mit audgeftredten Armen fchaut ihr einige Augenblide Aumm nad), dann 
veißt er die Maöte weg, und den Mantel, und die Muſik fällt ein). 
Ha! fie liebt mich! 
Sie liebt mid! 
Welch fchredliches Beben! 
Fühl' ich mich felber? 
2in ih am Reben? 
Ha! fie Tiebt mid! 
Sie liebt mid! 
Ha! rings fo anders! 
Bift du's noch, Sonne? 
Bift du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 
Sie liebt mid! 
Sie liebt mid! 


Bernardo Chervortretend). 
Ja, fie liebt dig, 
Sie liebt di! 


Siehft du, die Seele 
Haft du betrübet; 
Immer, ad) inmer 
Hat fie dich gelichet. 


Erwin. 
Ich bin fo freudig, 
Fühle fo mein Leben! 
Götter, felbft Götter 
Würden mir vergeben. 
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Ach! ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 


Erwin. 
Sie zu verſöhnen 
Fließe mein Blut! 
Sie liebt mich? 


Bernardo. 
Sie liebt dich! 
Wo iſt fie hin? 


Erwin. Sch habe fie den Weg hinab geſchickt, um nicht 
n Füll' und Freude des Tods zu feyn. Ich ſchrieb ihr auf 
ı Täfelhen: Er ift nicht weit. 

Bernardo, Sie kömmt! Nur einen Augenblid in dieß 
:ftirauch. 

(Sie verbergen fich.) 


Elmire. 


Er ift nicht weit! 

Bo find’ ih ihn wieber? 

Er ift nicht weit! 

Mir beben die Glieder. 

O Hoffnung! O Glück! 

Wo geh' ich, wo ſuch' ich, 

Wo find' ich ihn wieder? 

Ihr Götter, erhört mich! 

O gebt ihn zurück! 

Erwin! Erwin! | 
Boetbe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 16 


Erwin (ipiingt hervor). Elmire! 

Elmire. Weh mir! 

Erwin (su ihren Füßen, Ich bin's. 

Elmire Can feinem Satd), Du biſt's! 

(Die Mufit wage ed, die Gefühle diefer Paufen auszudrüdten.) 


Bernardo. 
O ſchauet hernicder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! 


Erwin. 
Ich habe dich wieder! 
Hier bin ich zurück. 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 


Elmire. 
Ich habe dich wieder! 
Mir trübt ſich der Bid. 
Ich finfe darnieber, 
Mich tödtet das Glüd. 


Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet den 
ganzen Umfang eurer Glückſeligkeit! Diefer Augenblick heilet 
ale Wunden eurer Herzen, die Welt wird wieder neu für 
euch, und ihr fchaut in eine granzenlofe Ausficht von liebe: 
voller ungetrennter Freude. 

Erwin. Mein Bater! Hier halt? ich fie in meinen 
Armen! Sie ift mein! 

Eimire Ich hab’ eine Mutter, zwar eine Liebevole 
Mutter; doch, wird fie in unfer Glück willigen? 
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Erwin. Kann ich ihr werth fheinen? — 

Bernardo. Da feyd unbeforgt vor! Es war ihr fo an: 
gelegen, ald mir, euch Närrchen zufammen zu bringen. Und 
wir beide haben mit größter Sorgfalt auch ſchon euern haus: 
lichen und politifchen Zuftand in Ordnung gebracht, woran 
fih’8 meiftentheild bei fo idealifchen Leutchen zu ftoßen pflegt. 

Erwin. Himmel und Erde, was foll ich fügen? 

Bernardo. Nichts! das ift das ficherfte Zeichen, daß 
dir’s wohl ift, daß du dankbar bift! Nun kommt! unfer Wagen 
hält eine Strede das Thal droben. Ich bring’ euch an das 
Herz eurer Mutter, welcher Jubel für die rechtfchaffne liebe: 
volle Alte! kommt. 

Erwin. Kommt! 

(Sie gehen, Erwin Hält auf einmal, und kehrt fich nach der Hütte.) 

Sch gehe, und fchaue mich nicht nach dir um! danfe dir 
nicht! ehre dich nicht! fage dir Fein Lebewohl, du freundlichfte 
Wirthin meines Elends — (Entzuͤckt zu Eimiren.) O Mädchen, 
Mädchen, was macht ihr ung nicht vergeflen! 

(Segen die Hütte.) 
Dergieb mir bie Eile! 
Ich weile 
Nicht länger Bier. 
Berzeihe! 
Sch weihe 
Noch diefe Thräne Dir. 
(Zu Elmiren.) 
Engel des Himmels! 
Deinem fanften Blide 
Dank' ih al mein Glücke, 
Mein Leben dan’ ich dir! 
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(Gegen tie Hütte.) 
Berzeiße! 
Ich weiße 
Noch dieſe Träne bir. 


Elmire. 
Ad! ih athme freier, 
Du Haft mir vergeben. 
AU mein Fünftig Leben, 
Liebſter! weih' ich bir. 


Berunardo. 


Zu dem heil'gen Orte 
Kehrt ihr einſt zurücke, 
Fühlet alles Glücke 
Alles Lebens Bier. 


Erwin. 


Engel des Himmels! 
Deinem fanften Blide 
Dan’ ih all mein Blüde, 
Mein Leben dank' ich bir! 


Claudine von Pilla Bella. 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 


Yerfonen. 


Don Gonzalo, Herr von Billa Bella. 
Donna Elaubina, feine Tochter. 
Eybilla und 
Camilla 
Don Sehbaftian von Rovero, ein Freund des Haufes. 
Don Pedro von Eaftelvecchio, ein Fremder. 
Grugantino, 
Basko, 


ſeine Nichten. 


Vagabunden. 


Die Mufit Fündigt einen Wirrwarr, einen fröpfichen Zumult an, 
einen Zufammenlauf ded Volks zu einem feftlichen Pompe. 

Eine geſchmuͤckte Gartenſcene fiellt fih dar. Unter einem feurigen 
Marfche naht fi) der Zug. 


Kleine Kinder gehn voran mit Blumentörben und Kränzen; Ihnen 
folgen Mädchen und Jünglinge mit Früchten; darauf kommen Alte 
mit allerlei Gaben, Spbilla und Camilla tragen Gefchmeide und 
toſtliche Kleider. Sodann gehen die belden. Alten, Don Gonzalo und 
Don Sebaſtian. Gleich hinter ihnen erſcheint, getragen von vier 
Jünglingen, ouf einen mit Blumen gefhmüdten Seſſel, Donna 
Claudina. Die herabhangenden Kränze tragen vier andere Sünglinge, 
deren erfier, rechter Hand, Don Pedro in. Während ded Zugs fingt 
der Ehor: 

Chor. 
Sröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt und Klaudinen! 
Bift und, fo glüdlich, 
Ins wieder erfäienen! 
. Sröplicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Der Bug tbeilt ſich auf beiden Seiten. Die Träger halten In der Mitte; 
und die Begleiter bringen ihre Gaben an.) 
Ein Kleines. 
Sieh, es erfcheinen _ 
Ale die Kleinen; 
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Bernardo. Alles gethan? — Fa — unter andern gingft 
du auch auf und davon. 

Erwin. Wenn ich nicht umfommen, nicht an meiner 
ewig zurüdgetriebenen Leidenſchaft erfiiden wollte! 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet ſeyn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das iſt die tieffte Höllenpein. 


Bernardo Hier gilt num freilich nicht, was man fonft 
zu fagen pflegt: daß Verliebte fo ein feines Gefühl Haben, 
wie die Schneden an den Hörnern, um zu fpüren,.ob man 
ihnen wohl will, oder nicht. 

Erwin. Wem auch das fein Herz nicht fagte, der wäre — 

Bernardo, Nur kein Eſel, ſonſt kaͤmſt du in Gefahr — 

Erwin. Was? 

Bernardo. Einen Sad nah der Muͤhle zu tragen. 

Erwin. Ich ann nicht fagen: leb’ wohl! denn ich bin 
zu Haufe. 

Bernardo. Alfo wenn ich mich zu Snaden empföhle — 

Erwin. Bernardo — 

Bernardo. Nähmſt du's nicht übel. 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! der du dieß Heiligthum 
meines. Schmerzes mit Ealten Sophismen und Spott ent: 
weihft; bier, wo eine anhaltende reine Trauer umberfchwebt 
und mich erhalt und verzehrt — 

Bernardo. Und damit wir des Weleng ein Ende machen 
— zoͤg' er nicht den Kopf aus dem fehwarzen Loche des Todes 
wieder zuruͤck, wenn einer ihn zupfte, und rief: fie liebt dich? 

Erwin. Es iſt falſch! 
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(Zu den andern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Effen und Trinken, 
Und was ich vermag! 

Chor. 
Sröplicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Die Träger laſſen den Seſſel herunter; Elaudine fteigt herab.) 
Elaudine 
Ihränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich fo fröhlich 
Fühle, fo felig, 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan! 
Ehor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Elaudine (ihren Bater umarmend). 

Könnt’ ich mein Leben, 
Vater, dir geben! 

(Zu den Vebrigen.) 
Könnt’ ih, ohn Schranken 
Allen euch banken! 

( Wendet fich fchlichtern zu Pedro.) 
oͤnnt' ich — 
Sie ſtokt. Die Muſik macht eine Pauſe. Sie ſucht Ihre Verwirrung zu 


verbergen, ſetzt ſich auf ven Seſſel, den die Träger auſheben; und das 
Chor fällt ein.) 
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Eher. 
Sröplicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, fo glücklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Fröblicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Der Zug gebt ſingend ab.) 


Gonzalo und Sebaftian bleiben. 


Gonzalo. Baftian, lieber Baftian, verdenke mirs 
nicht! Steh das Mädchen an, und du wirft mir nicht ver: 
denken, daß ich einen Heinen Abgott aus ihr mache. So 
manche Seierlichkeit, bei fo mandhem Anlaß, fheint mir nicht 
hinreichend, das Gefühl meines Innerſten gegen fie an den 
Tag zu legen. Wie warm danf ich dem Schickſal, dad, da 
es mir eine männliche Nachkommenſchaft verfagt hat, da es 
mit mir den alten herrlichen Stamm von Ville Bella aud 
gehen läßt, mir diefe Tochter giebt. O, ihre Werth entzüdt mich 
mehr, ald die Ausſicht über eine granzenlofe Nachkommenſchaft! 

Sebaſtian. Mein, ich fage dir, mich ergößt das Fleine 
Feſt recht herzlich. Denn ob ich gleich Fein Freund von 
Umftänden bin; fo bin ich doch den Geremonien nicht feind. 
Ein feierlicher Aufzug von gepußten Leuten; ein Bufammenlauf 
des Volks; gejauchzt, die Glocken geläutet; gejauchzt und 
gefchoffen drein: e3 geht einem das Herz doch immer dabei 
auf, und ich verdenk's den Leuten nicht, wenn fie Dadurch 
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glauben die Heiligen zu verehren, und Gott felbft zu ver 
herrlichen. 

Gonzalo. Und ich glaube, für Claudinen niemals genug 
zu thun. Wie kann ich genug ausdrüden, daß fie Königin 
ift über alle meine Befisthümer, über meine Unterthanen, 
über mich ſelbſt — Muß ich fie nicht den Vorzug fühlen 
laffen, den fie vor andern Menſchen hat, da fie ihn felbft 
nicht fühlt; nicht die geringfte Ahnung davon zu haben 
fheint, daß ihres Gleichen nicht in der Welt ift? Diefe Ruhe 
des Geiftes, dieſes innere Gefühl ihrer felbft, diefe Theil- 
nehmung an anderer Schiekfale, diefe Empfindlichkeit gegen 
alles Schöne und Gute — Sage nicht, ich fey Vater, ich 
befpiegle mich nur felbft in ihr — Höre! alle meine Leute, 
alles was fie umgiebt; fogar die neidifchen Nichten muͤſſen 
ihr huldigen. 

Sebafiian. Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? Frei: 
lich feh? ich fie weder ald Vater noch ale Liebhaber; aber fo 
viel feh? ich Doch, daß es eine Gabe vom Himmel ift, Vater 
oder Xiebhaber fo eines Mädchens zu feyn. Haft du bemerkt, 
daß all der Triumph, all die Herrlichkeit heute, fie mehr in 
Verlegenheit feßte, als erfreute? Ich hab' mein Tage Fein 
rührenders Bild der Demuth gefehn, ale fie in dem Schmud. 
Auch war noch jemand dabei, dem ein einfamer Bufch weit 
mehr Wonne gegeben hätte; deffen Empfindung zu dem Raus 
fchen des Waſſers und dem Lispeln der Blätter beffer ſtimmte, 
als zu den Trompeten und Freudengefang. 

Bonzalo. Du meinft? 

. Sebafian. Pedro! 

Bonzalo. Pedro? 

Sebaſtian. Du wirft Doch darüber nicht ſtaunen? Pedro, 
der, feitdem er Claudinen zum erftienmal gefehen hat, fein 


Dföthen mehr machen kann; den du fon hundertmal auf 
einem Seitenblid, einem Handereiben, einem Hutkneten muft 
ertappt haben. 

Gonzals. Und wenn auch — 

Sebafian. Gut! Du mußt denken wie ich, Daß dieſe 
Partie für deine Tochter — Du lacelft? 

Gonzalo. Daß wir Alten gleich -verheirathen ! 

Schafian. ch trag’ Das wachend und träumend herum. 
Aber alles will reif werden. Unterdeflen haft du recht, daß 
du ein Aug’ zuthuſt und mit dem andern nebenaudblidft. 

Gonzalo. Wenn ic fie fo anfehe, erinnere ich mid ber 
blühenden Tage meiner Jugend; mir wird ganz wohl. 

Sebafian. Ich glaube auch, daß ihnen ganz wohl bei 
der Sache if. Wenn Pedro nur unfer Hauptgeſchaͤft nicht 
drüber vergäße! 

Gonzalo. Hat's ihm noch nicht geglüdt, was von 
feinem Bruder audzufragen ? 

Sebafian. Ihm? Das ift mir der rechte Spion! Er 
ift ja fo verliebt, daß wenn du nah der Stunde fragfi, er 
nicht weiß, in welcher Taſche feine Uhr fiedt. Bei Gott! 
wenn ich mich nicht abritte und abarbeitete, wir wären noch 
auf dem alten Flecke. 

Gonzalo. Unter und, Baftianz haft du was heraus? 

Sebafian. Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Um: 
ftände lügen, fo hab’ ich den Vogel, dem wir fo ſehnlich 
nachftreben, hier im Städtchen nah bei, wo er luftig und 
guter Ding if. Heut früh fagt?’ ich's Pedro fo halb und 
halb; wir wollen aber das Feft nicht verderben, fagt? id. 
Ach Claudine! feufzte der Arme aus tiefer Brut, als wollt' 
er fagen: den Bruder zum Teufel und dich mir in Arm! 

Gonzalo. Sch habe das Mädchen bemerkt, ich habe die 
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feimende LXeidenfchaft in ihrer Seele beobachtet: Es ift ein 
reizendes Schaufpiel, das einen wieder ganz jung macht! 

Schafian. Hätten wir nur erft unfer Vorhaben aus⸗ 
geführt, woran dem ganzen Haufe Eaftelvecchio fo viel gele⸗ 
gen, wovon Pedro's Schiefal zum Theil mit abhangt! Ich 
fag’ ihm fo oft: Herr, feyd verliebt; wer wehrt’s euch? 
Seyd bei Elaudinen; wer hindert euh? Nur vergeßt nicht 
ganz, was ihr euch und eurer Familie und der Welt fehuldig 
ſeyd. Das hilft! — 

Gonzalo. Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sep ruhig, 
Baſtian! Haben wir's unfern Hofmeiftern nicht eben fo gemacht ? 

Sebaſtian. Nein, Freund, fo iſt's nicht gemeint. Sollen 
wir umfonft die weite Neife von Madrid hierher gemacht 
haben; follen wir befhämt nach Haufe kehren; und wer wird 
alddann die Schuld tragen müſſen ald ih? Ich rede ihm zu 
wie ein Biedermann. Was! feinen Bruder länger in dem 
Zuderleben verwildern zu laffen, der mit Spielern und Buben 
im Lande berumfchwadronirt, mehr Mädels beträgt, als ein 
anderer kennt, und öfter Händel anfängt, als ein Trunken⸗ 
bold fein Waſſer abichlägt! 

Gonzalo. Ein toller unbegreiflicher Kopf! 

Sebafian. Du hätteft den Buben fehn follen, wie er 
fo heran wuchs; er war zum freffen. Stein Tag verging, 
Daß er ung nicht durch die lebhafteften Streiche zu lachen 
machte; und wir alten Narren lachten über dag, was kuͤnftig 
uufer größter Verdruß werden follte. Der Vater wurd’ nicht 
fatt, von feinen Streihen, feinen Eindifchen Heldenthaten 
erzählen zu hören. Immer hatt? er’d mit den Hunden zn 
thun; Feine Scheibe der Nachbarn, Feine Taube war vor ihm 
fiber; er Eletterte wie eine Kaße auf Bäumen und in der 
Scheuer herum. Einmal für? er herab; er war acht Jahr 
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alt; ich vergeile dad nie; er fiel fich ein großes Loch in Kopf, 
ging ganz gelaffen zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's ans, 
und fam mit der Hand vor der Stirn herein, und fagte mit 
fo ganz lahendem Sefiht: Papa! — Papa! — ich hab ein 
Loch in Kopf gefallen! Eben ald wollt’ er und ein Glück noti: 
ficiren, das ihm zugeftoßen wäre. 

Sonzalo. Schade für den ſchoͤnen Muth, den glüdlihen 
Humor des Jungen! 

Sebaftian. So ging’s freilich fort; je Alter er ward, 
je toller. Statt nun das Zeug zu laffen, ftatt fich zu fügen, 
ftatt feine Kräfte zu Ehren der Familie und feinem Nutz zu 
verwenden; trieb er einen unfinnigen Streich nach dem an: 
dern; belog und betrog alle Mädchen, und ging endlich gar 
auf und davon; begab fih, wie wir Nachricht haben, unter 
die fchlechtefte Geſellſchaft, wo ich nicht begreife, mie er’s 
aushält; denn er hatte immer einen Grund von Edelmuth 
und Großheit im Herzen. 

Gonzales. Gluͤck zu, Baftian! und gieb ihn feiner $a: 
milie zurüd. 

Sebaſtian. Nicht eben das! Umfonft fol er ung nicht 
genarrt haben. Krieg’ ich ihn nur einmal beim Kragen, ic 
will fchon in einem Klofter oder irgend einer Feftung ein 
Pläschen für ihn finden, und Pedro fol mir die Rechte des 
Erftgebornen genießen. Der König hat fchon feine Gefinnung 
hierüber blifen laffen. Wenn's wahr ift, daß mein Mann 
fih in der Gegend aufhalt; fo müßt es arg zugehn, wenn 
ih ihn nicht, zu Ehren des Fefts, heute noch pade. Wir 
fönnen’3 vor Gott und der Welt nicht verantworten; der 
alte Vater würde fi im Grab umwenden! 

Gonzalo, Brav, Baftian! Du bift immer der alte, 
treue Baſtian. " 
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Sebaflian. Und eben defwegen — Unter ung — Sieh 
doch ein bißchen nach deiner Tochter! 

Gonzalo. Wie meinft du? 

Schafian. Der Teufel ift ein Schelm; und Pedro und 
die Liebe find auch nicht fo Da. 

Gonzalo. Auch immer der alte Baftian! Verzeih mir; 
du weißt Feinen Unterfchied zu machen. Das Mädchen, die 
Sorge meiner Seele, der Zweck all diefer achtzehniährigen 
Erziehung, das feinfte delicatefte weibliche Sefchöpf, das vor 
dem geringften Gedanken — nicht Gedanken, vor der gering: 
ften Ahnung eines Gefühle erzittert, Das ihrer unwürdig ware. 

Sebafian. Eben deßwegen! 

Gonzalo. Ich feße mein Vermögen an fie, meinen Kopf. 

Sehbafian. Da kommt fie eben die Allee herauf. Sie 
bat fih von der Menge losgewunden, fie ift allein; und fieh 
den Gang, fieh Das Köpfchen wie fies hängt! Komm, fomm 
ihr aus dem Wege; Sünde wär’g durch unfere Falte Gegen: 
wart die angenehmen Träume zu verjagen, in deren Gefell: 
fhaft fie daherwandelt ! (Beide ab.) 


— —— — —— 


Claudine mit Pedro's Strauß. 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 
Sind nicht dieſer Blumen werth. 
Ehr' und Lieb’ von allen Seiten, 
Kleider, Schmud und Koftbarfeiten, 
Alles was mein Herz begehrt! 
Aber alle dieſe Gaben 

Sind nicht Diefer Blumen werth. 
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Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo lieb Gaben, wenn 
du nur nicht immer fo pochteſt. Sey ruhig, ich bitte dich, 
fey ruhig! (Pedro von ferne.) Pedro? Auch der? Ach, da fol 
ih nun gar verbergen, daß ich empfinde! 





Dedro fommt. 
Pedro. Fraͤulein! 


Claudine Mein Herr! 
(Scyweigen einige Augenblicke) 


Pedro (auf fie ſchnell los gehend). Ich bin der glückichſte 
Menſch unter der Sonne! 

Elaudine (urückweichend). Wie iſt Ihnen? 

Pedro. Wohl! wohl! als wie im Himmel in dieſer eng: 
lifhen Geſellſchaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen fo 
ehren, ihnen einen Plaß an Ihrem Herzen gegönnt Haben! 

Elandine Weniger Eonnt’ ich nicht thun. Sie ver: 
welten bis den Abend, und jedes Gefchent hat mir heut eine 
Herzengfreude gemacht. 

. Pedro. Jedes? 

Elaudine Wann reiten Sie weg? 

Perro. Die Pferde find gefattelt. Sehaftian wid mid 
mit aller Gewalt bei fih haben; er glaubt mein Bruder fep 
in der Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 

Elaudine. Der Bruder maht Ihnen viel Verbruß. 

Pedro. Er macht dad Glück meines Lebens. Ohne ihn 
kennte ich Sie nicht. Ohne ihn — 

Claudine. Und wenn Sie ihn erwiſchen, ihn wieder 
durch Liebe und Beiſpiel dem rechten Weg zu führen, wenn 
Sie ihn ſeiner Familie zurückbringen, Pedro; wie werden 
Sie empfangen werden, mit welchen Freuden! 

Pedro. Nichts davon, um Gottes willen! Ich kenne 
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mich feldft nicht, ich weiß nicht, wo ich bin, ich fehe faum, 
wohin ich trete. Zurück nach Haufe! zuruͤck! Von Ihnen weg, 
mein Fräulein! 

Elaudine Der König, der Sie liebt, der fo ein treff: 
licher Herr feyn fol; der Hof der Sie mit aller Herrlichkeit 
erwartet — | 

Pedro, Iſt das ein Leben? Und doch, fonft war mir's 
nicht ganz zuwider. Wenn id meine Tage den Gefchäften 
des Vaterlands gewidmet hatte, Eonnt’ ich wohl meine Abende 
und Nähte in dem Schwarme zubringen, der um die Maje: 
ftät, wie Müden ums Licht fummt. Geht würde mir dag 
eine Hölle feyn! Sch weiß nicht, wo meine Arbeitfamteit, 
meine Gefchäftigfeit hin iſt. Es efelt mir einen Brief zu 
fchreiben, der ich fonft allein zwei drei Secretäre befchäftigen 
Eonnte. Ich gehe aus und ein, träumend und wähnend; 
aber- felig, felig ift mein Herz! 

Claudine Ga, Pedro; je näher wir der Natur find, 
je näher fühlen wir ung der Gottheit, und unfer Herz fließt 
unausſprechlich in Freuden über. 

Pedro. Ah, diefen Morgen, als ih die Blümchen 
brah am Bach herauf, der hinter dem Wald herfließt, und 
die Morgennebel um mic dufteten, und die Spike des 
Bergs drüben mir den Aufgang der Sonne verkündigte, und 
ich ihr entgegen rief: das ift der Tag! — das ift ihr Tag! 
— Glaudine! — Ih bin ein Thor, daß ich auszufprechen 
wage, was ich empfinde! 

Elaudine Ach ja, Pedro, ich wüßte nichts für mein 
Herz, fo volle warme Fülle, ald die Herrlichkeit der Natur 
um ung her. 

Perro. D wer dafür keine Seele hätte, zu fühlen, wie 
um diefe himmlifhe Süte, um diefen heiligen Reiz alles, 
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alles fchöner, herrlicher wird; wer nicht in dieſer Gegend 
lieber fein Leben in einer ftillen Hütte verbärge, um nur 
Zeuge feyn zu dürfen! — 

Claudine So ganz ungleich Ihrem Bruder, den iq 
doch auch kennen möchte! Ed muß ein wunderlicher Menih 
feyn, der allen Stand, Güter, Freunde verläßt, und in tollen 
Streichen, fchwärmender Abwechlelung, feine fchönften Tage 
verdirbt. 

Pedro. Der Ungluͤckliche! Ich erihrede über feine Ber: 
bartung. Nicht zu fühlen, daß das unftäte flüchtige Leben 
ein Fluch ift der auf dem Verbrecher ruht, verbannt er fih 
felbft aus der menſchlichen Gefellfihaft. Es iſt unglaublig! 
Und dann — mit Zittern fag ich's, — wie manche Thraͤne 
von ihm verführter, verlafiener Mädchen hab’ ich fließen 
fehn! D, das war's, was ung am meiften aufbrachte,, feiner 
Freiheit nachzuftellen. Ich hätte mit den armen Gefchöpfen 
vergehen mögen! Wie wird ihm feyn, wenn er, von feiner 
Verblendung dereinft geheilt, mit Zittern fehn muß, daß er 
das innerfte Heiligthum der Menfchheit entweihte, da er 
Liebe und Treue fo fchändlih mit Füßen trat? 

Elaudine. Liebe und Treue! Glauben Sie dran, Pedro? 

Pedro. Sie können ſcherzen und fragen? 

Claudine. 
Treue Herzen! 
Männer ſcherzen 
Ueber treue Liebe nur. 
Pedro. 
Drüber ſcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verderbte Männer nur. 
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Elaudine. 
ber fag’, wo find Die Rechten, 
Und wie kennt man fie von Schlechten; 
Sieht man's ’en an ben Augen an? 


Pedro. 
Zwar verftellen fih die Schlechten, 
Blicken, feufzen wie Die Rechten; 
Doch das geht fo lang nidt an. 
Elaudine. 


Ad, des Betrugs ift viel, 
Wir Armen find ihr Spiel! 


Pedro. 
Der findt ein treues Blut, 
Findt drum ein edel Gut. 
Claudine. 
Ad, nur zu viel 
Ein Sonntagsfpiel! 
Pedro. 
Ein treues Blut 
Ein edel Gut! 
Sn den Schluß ded Duettd hört man ſchon von weiten fingen 
rillen und Sybillen;z die fingend näher kommen.) 
Beide. 
Dom Hohen Hohen Sternenrund 
Bis'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo Liebes feyn, 
Als nur mein Schäßel allein! 
(Sie treten herein.) 
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Camille. 
Er ijt der ftärfft im ganzen Land, 
Iſt kühn und fittfam und gewandt, 
Und bitten kann er, betteln, fein; 
Es fag’ einmal eins: nein! 

Sybille. Guten Abend! Wie treffen wir einander hier? 

Allons, Chorus! | 
Alle vier. 
Bon hohen hohen Sternenrund 
Bis 'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo liebes fepn, 
As nur mein Schätzel allein! 
Spbille. 
Und das was über alles geht, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhößt; 
Er iſt und bleibet mein, 
Er ift mein Schägel allein. 
Ehborus: 
Alle vier. 
Bom hohen Hohen Sternenrund 
Bis’n unter in tiefen Erbengrund, 
Muß nichts fo fhön, fo liches feyn, 
Als nur mein Schäpel allein. 

Elandine Habt ihr meinen Vater nicht gefehn? Ad, 
ih muß zu ihm; feit unferer Feierlichfeit hab’ ich ihn nicht 
allein gefprohen. Auch euch dank’ ich, lieben Kinder, daß 
ihr den Tag habt wollen verherrlichen helfen, an dem dad 
Geichöpf zur Welt kam, das — Ahr kennt mich ja? Leben 
Sie wohl, Pedro! 

Pedro. Darr ih Sie begleiten? 
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Elaudine Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 
Pedro. Wir gehen zufammen. Sebaftian wartet auf 
mich; die Pferde find gefattelt. 
Sybille. Gehen Sie nur. Er hat lang nach Ihnen gefragt. 
(Geben ab.) 


Spbille Camille. 


Sybille. Ach möchte berften vor Bosheit! „Bleiben 
Sie! Bleiben Sie!” Sch gland’, fie that’3 ung zu fpotten. 
Sie ift übermüthig, daß ihr der Menfch nachläuft, wie ein 
Hündchen. „Bleiben Sie! Bleiben Sie!“ Sch fomme fchier 
aus der Faſſung. Und er! macht er nicht ein Hängmaul, 
wie ein Schulfnabe? Der Affe! 

Camille Sie meint, weil fie ein rund Köpfchen hat, 
ein Stumpfnäschen, und über ein Gräshen und Gaͤnsbluͤm⸗ 
chen gleich weinen kann; fo wär’ was mit ihr. 

Sybille. Und weil man uns auch heute an den Triumph: 
wagen geipannt hat, Sch war fo im Grimm — 

Camille Unfer eins ift auch Feine Kaß, und den 
Pedro möcht? ich nit einmal. Es ift ein langweiliger träu- 
miger Menſch. Webel ift er nicht gemacht. 

Sybille. Und war auch artig, eh’ ihn die Närrin ver: 
wirrt hat. Denn meinetwegen eigentlih bat er hier ins 
Haus Belkanntfchaft gefucht, und dem Don Sebaftian in 
den Ohren gelegen, ihn hereinzubringen. Seit ich ihn drü- 
ben beim Gouverneur auf Salanka kennen lernte, da war er 
galant, freundlich, artig. Sch weiß wohl noch, wie mid 
Sebaftian verirte. Jetzt ift er unerträglich. 

Camille Unausftehlih! Fa, aber ich hab’ einen Fang 
gethan, wenn du mich nicht verrathen willft. 
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Spbille. Ich dachte du weißt, daß du Dich auf mid 
verlaffen kannt, und wahrhaftig ich weiß aud, du hilft mir 
Rache an Pedro nehmen, und an feiner zärtlichen Dulcinee. 

Camille Hör nur, in der Nahbarichaft halt fi ein 
Cavalier auf. Siehft du, ich fage nichts; aber es ift der Ans: 
bund vom ganzen Sefchlecht. Neich muß er feyn, und vornehm; 
das fieht man ihm an. Und ein Buͤrſchchen, wie ein Hirfchchen! 

Sybille. Wie heißt er? Wo ift er? 

Camille. Er verbirgt feinen Stand und Namen. Sie 
beißen ihn Don Crugantino. Heiß er wie er will, es giebt 
nicht feines Gleichen. 

Sybille. Den haft du gewiß ehegeftern aufm Jahr—⸗ 
marft gecapert? 

Camille Gt! 

Sybille Noch eins, Samille! Du weißr, wenn Den 
Pedro des Abende fort muß, wie fie da einander mit langen 
Athemzügen und Bliden eine aute Nacht geben, als follten 
fie auf ewig getrennt werden, und wie's bei Tifch fo fiil 
bergeht, und wie bald abgeflen ift, und wie mein Slaudin: 
chen, fo bald der Vater im Lehnſeſſel zu niden anfängt, weg 
und in arten fchleiht, und den Mond was vorfingt. a: 
mille, ich wollt? fchwören, es ift nicht der Mond! Wen 
nicht hinter der Sach was ftidt. 

Camille. Meinft du? 

Sybille Närrhen; dahinten die Teraſſe mit dem 
eifeenen Gatter Eennft du. Das müßt ein fehlechrer Lieb: 
haber ſeyn, der nicht da herüber wollte, wie ein Steinwurf, 
um feiner Scharmanten die Thranen abzutrodnen, Die ihr 
der keuſche Mond abgelodt hat. 

Camille Mahrhaftig! und fie kann nicht leiden, daf 
eins mitgeht. 

u: 
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Spbilte Und ich fiel? mich auch immer fo fchläfrig, 
um fie fiher zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro 
reit’t fchon jeßt weg; dahinter ftidt mad. Das Nachteffen 
ift fo früh beftelt! Ganz gewiß! 

Camille Wenn wir fie beſchlichen? 

Sybille Das ift nichts. Säh' auch unfreundlich aus. 
Kein, dem Alten wollen wir's erzählen, der wird raſend; 
wie er auf feine Tochter und Ehre halt. Der fol fi hinten 
bin fchleichen. 

Camille Fangen wir’ nur Flug an, daß es nicht 
ausfieht — 

Spbille. Iſt das das erftemal, daß wir Leute anein- 
anderhegen? Komm, eh es zu Tiich geht, fomm! (Beite ab.) 


Eine Stube einer ſchlechten Dorfherberge 


Drei Vagabunden fienen um einen Tiſch und wuͤrfein. Cru- 
gantino, den Degen an der Seite, eine Zither mit einem blauen Band 
in der Sand. Er flimmt, auf und ab gehend, und fing: 


Mir Mädeln fi vertragen, 
Mit Männern ’rumgefhlagen, 
Und mehr Credit als Geld; 
So kommt man durd die Welt. 


Ein Lied, am Abend warm gefungen, 
Hat mir ſchon manches Herz errungen; 
Und fleht der Neider an der Wand, 
Hervor den Degen in ber Hand; 
raus, feurig, friſch 

Den Flederwiſch! 
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Kling! Kling! Klang! Klaug! 
Dik! Dik! Dak! Dat! 
Krik! Krak! 


Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit ale Geld; 
So kommt man dur die Welt. 


Erfier Dagabund. Komm doch, Erugantino; Halt eins! 

Crugantino, Mir ift heut gar nicht drum zu thun. 

Bweiter Dagabund. Er ift heut wieder nicht zu brauchen. 

Erugantins. Gervitor! Wenn ih mich wollte brauchen 
laffen, ging ich in honette Sefellfhaft und gab mich mit 
Lumpen nicht ab, wie ihr feyd. 

Erfier Dagabund. Laß ihn! Er ift guten Humor, 

Dritter Vagabund. Ach werte, er harrt auf die Stunde 
zum Nendezvoud. Wohin geht’3 heut? zur Almeria hinüber? 

Crugantino. Wie du meinft. 

Bweiter Dagabund. Nein, der Roman ift gewiß zu 
Ende. Er dauert fhon drei Wochen. 

Erfier Vagabund. Wett' ih rath's! Zur Camilla, bie 
aufm letzten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Augen 
ſtracks durch die Leber gefchoffen hat. 

Erugantino. Ich dachte, du gingfi mit, und ſähſt zu; 
wärft du doch deiner Sache gewiß. 

Erfier Dagabund. Viel Ehr. Wenn fie nur fo eine 
lange Nas nicht hätt‘. Sonft ift fie nicht übel, außer — 
fuͤrcht' ih — 

Crugantino. Ich glaub', du faͤngſt an, delicat zu werden. 

Bweiter Pagabund. May nicht mehr ſpielen. 

Dritter Vagabund. Sch auch nit. 
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Bweiter Vagabund. AUnter ein paaren iſt's nicht der 
Mühe werth. Man gewinnt einander dag Geld ab, Das iſt fatal. 

Crugantino. Beſonders wo Feind ift. 

Bweiter Vagabund. DBliebft du bei ung, hättſt du 
auch was zu lachen. 

Crugantino. Wad treibt ihr denn? 

Bweiter Dagabund. Der Pfarrer hat heut ein Hirfch: 
kalb gefchentt friegt; das hängt bunten in der Küchenfammer. 
Das wird ihm mweggepußt. 

Dritter Vagabund. Und die Hörner ihm auf ben 
Perückenſtock genagelt. Sein Perüdenftod mit der Feftperüde 
fteht in der Ede; verlaßt euch auf mih! — Sch hatte fie 
neulich bald übern Haufen geworfen, ald mich die Köchin in 
dem Kämmerchen confultirte. 

Bweiter Dagabund. Du fteigft hinein, reichft mir den 
Bock heraus. Wir löfen die Hörner ab, und geben fie dir. 

Dritter Dagabund, Kür dag Uebrige laßt mich forgen! 
Auf der Perüde muß das herrlich ftehn, und ein Zettelchen 
dran: — Der neue Moſes — 

Alle Bravo, Bravo! 

Erfier Vagabund. Hat feiner den Basko gefehn? 

Crugantino. Wollt ihr einen Augenbli warten? er 
wird gleich zur Hand feyn. 

Bweiter Pagabund Sch glaub's nicht; er ift boͤs auf 
mich, ich hab ihn geftern ein bißchen übergezogen. 

Erugantino. Bös über dich? bilde dir's nit ein! Basko 
ift fein Kerl das nachzutragen. Er hätt? dir ind Geficht 
gefhmiffen, und ein Schrämmchen über die Nafe gehauen, 
und da war's gut geweft. 

(Man hört eine Nachtigall draußen.) 
Erler Pagabund. Da iſt er! Hört ihr ihn? Da it er? 
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Dasko. Guten Abend! 

Crugantino. Du kommſt eben recht. Spiois meint, 
du wärft bög über ihn. 

Dasko. Was der Menih fih vor Streie einbildt! 
Srugantino, Ein Wort — 

Erfier Vagabund. Schenirt euh nicht. Wir made 
euch Platz. 

Basko. Lernft du noch Lebensart, alter Bock! Gelt, 
du fpürft in allen Sliedern, daß dich ehſtens der Teufel holen 
wird, und da wirft du irre? 

Die Vagabunden. Viel Glüf auf die Erpedition! Wir 
wollen eine Bouteille drauf ausleeren. 


Mit vielem hält man Haus, 

Mit wenig kommt man auf aug; 

Heifa! Heiſa! fo geht's doch hinaus. 
(ab.) 


Erugantine. Die ih doh am Ende wieder bezahle 
mug — O Basko, das Leben wird mir unter den Serlö 
unerträglih! Eine Langeweile, ein ewig Einerlei. Wenn 
unfere Streiche nicht waren. — Was bringfi du Basko? Was 
bringft du von Billa Bella? 

Basko. Viel, gar viel. 

Erugantine. Hab ih Hoffunng, mid Claudinen zu 
nähern? Ein Engel, ganzer Engel! 

Basko. Samillhen, das liebe Samillhen hat mir Winke ge⸗ 
geben, hat mir zugeflüftert: den edlen Erugantino meinen Gruß! 

Erugantine. Laß fie zum Teufel gehn! Med’ mir von 
Slaudinen. 

Basko. Herr! Wir, oder unſer Genius, oder allzu: 
fammen find ausgemachte Efel. 
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Crugantino. Was giebts? 

Basko. Ich, der ich ſonſt herumſchwaͤrme den ganzen 
Tag, und plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen 
Nachmittag hier auf dee Bärenhaut liegen. 

Erugantius. Nun. 

Basko. Und drüben; ich hätte mir die Augen aus— 
fhlagen mögen; drüben in Billa Bela — Sch hab’ in Son: 
zalo's Hofe bei Elaudinen geftanden, von bier an den Tiſch, 
und wer’d ch?’ gewußt hatte — 

Crugantino. Schwerenoth! Wie ging das? 

Basko. Heut ift Elaudinend Geburtstag. Ihr Vater, 
der fie wie ein Narr liebt, bat ein Feft angeftellt. Sie 
haben einen Umgang gehalten, fie im Triumph getragen — 

Crugantino. Dad haft du gefehn? 

Basko. Sch Fam zu ſpät. Uber im Hof unter den 
großen Linden waren fürd ganze Dorf Tiſche gedeckt. Alt 
und Junge, alles gepußt! Und heifa oben aus; Faͤſſer mit 
Bier, ungeheure Töpfe mit Brei, und ein Geſumm und 
Gedräng! da kam ich eben auch hinein. 

Erugantino. Und bolteft mich nicht? 

Basko. Kaum hatt? ich mich umgeſehn, verloren ſich 
die Herrſchaften. 

Erugantino. Haft fie gefehn? 

Dasko. Narr, ih möcht’ dir fagen koͤnnen wie fchön 
fie war. Sn einer gewiffen Verlegenheit. 

Crugantino. Was ift nun das alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab?’ ich erfahren. Sie 
pflegt alle Nacht, befonders bei fo fhönem Mondenfceine, 
allein im Garten zu fpazieren. Du Eennft die Caftanien: 
baunie, die davor ftehen auf dem Wege nach Salanto? 
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alt; ich vergeile das nie; er fiel fi ein großes Loch in Kopf, 
ging ganz gelaffen zum Entenpfuhl in Hof, wufch ſich's aus, 
und fam mit der Hand vor der Stirn herein, und fagte mit 
fo ganz Iahendem Geſicht: Papa! — Papa! — ich hab’ ein 
Loch in Kopf gefallen! Eben ald wollt’ er ung ein Gluͤck noti- 
ficiren, das ihm zugeftoßen wäre. 

Gonzalo. Schade für den ſchoͤnen Muth, den glücklichen 
Humor des Zungen! 

Schaflian. So ging’s freilich fort; je dlter er ward, 
je toller. Statt nuun das Zeug zu laffen, ftatt fich zu fügen, 
ftatt feine Kräfte zu Ehren der Familie und feinem Nuß zu 
verwenden; trieb er einen unfinnigen Streich nach dem an: 
dern; belog und betrog alle Mädchen, und ging endlich gar 
auf und davon; begab fich, wie wir Nachricht haben, unter 
die fchlechtefte Sefellfchaft, wo ich nicht begreife, wie er's 
aushält; denn er hatte immer einen Grund von Edelmuth 
und Großheit im Herzen. 

Sonzalo. Gluͤck zu, Baftian! und gieb ihn feiner Fa: 
milie zurüd. 

Sebafian. Nicht eben das! Umfonft fol er ung nicht 
genarrt haben. Krieg’ ich ihn nur einmal beim Kragen, ich 
will fchon in einem Klofter oder irgend einer Feftung ein 
Plapchen für ihn finden, und Pedro fol mir die Mechte des 
Erftgebornen genießen. Der König hat Ichon feine Geſinnung 
hierüber bliden laffen. Wenn’s wahr ift, daB mein Mann 
fih in der Gegend aufhält; fo müßt ed arg zugehn, wenn 
ih ihn nicht, zu Ehren des Fefts, heute noch packe. Wir 
koͤnnen's vor Gott und der Welt nicht verantworten; der 
alte Vater würde fih im Grab umwenden! 

Gonzalo, Brav, Baſtian! Du bift immer ber alte, 


pi Baſtian. 
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Sebafian. Und eben defwegen — Unter ung — Sieh 
doch ein bißchen nach deiner Tochter! 

Gonzalo. Wie meinft du? 

Sebafian. Der Teufel ift ein Schelm; und Pedro und 
die Liebe find auch nicht fo da. 

Gonzalo. Aud immer der alte Baftian! Verzeih mir; 
du weiße feinen Unterfchied zu machen. Das Mädchen, die 
Sorge meiner Seele, der Zweck all diefer achtzehnjährigen 
Erziehung, das feinfte delicatefte weibliche Gefhöpf, das vor 
dem geringften Gedanken — nicht Gedanken, vor der gering: 
ften Ahnung eines Gefühle erzittert, das ihrer unwürdig ware. 

Sebafian. Eben deßwegen! 

Sonzalo. Sch feße mein Vermögen an fie, meinen Kopf. 

Sebafian. Da kommt fie eben die Allee herauf. Sie 
bat fih von der Menge lodgewunden, fie ift allein; und fich 
den Gang, fieh das Köpfchen wie ſie's hängt! Komm, komm 
ihr aus dem Wege; Sünde wäar’s durch unfere kalte Gegen: 
wart die angenehmen Träume zu verjagen, in deren Gefell: 
{haft fie daherwandelt! (Beide ab.) 


— — — — — 


Claudine mit Pedro's Strauß. 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 
Sind nicht dieſer Blumen werth. 
Ehr' und Lieb' von allen Seiten, 
Kleider, Schmuck und Koſtbarkeiten, 
Alles was mein Herz begehrt! 
Aber alle dieſe Gaben 


Sind nicht dieſer Blumen werth. cm 
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Erugantino. 
Liebchen, das weißt bu. 


Clautine. 
Zeige mir bein Geſicht! 


Crugantino. 
Sagt dir's bein Herze nicht? 


Elaudine. 
Weg von dem Orte! 


Crugantıno. 
Deffne die Pforte. 


Beide. 


Himmel, Himmel, welde Qual! 
Einen Kuß doch nur einmal! . 
(Staudine entfernt fich.) 


Crugantino. Das Gitter! will nichts bedeuten. Gie 
bat mich fo lange angehört. O wenn ich fie haſche! 
(Er füngt an aufjufteigen , wie er bald droben ift, fchlägt die Nachtigall.) 
Nachtigall und der Teufel! 

(Er fpringt herab.) 

Ich höre wahrlich jemand! Gingft du fenrig! 
(Die Teraffe herunter und hinter die Bäume, Die Nachtigall fchlägt zuweilen.) 

Pedrs. Mein Herz zieht mich umwiderftehlich hierher. 
Dabdroben wandelt fie oft in ftilem Gefühl ihrer felbft. 
Himmlifher Ort! Alles fhwebt um dich vol Kiebe- Gefühl! 
Die Nachtigallen fingen noch, ald war hier ein ewiger Früh: 
ling. O, rings umher in allen Sebüfchen hat fie der Som: 
mer fchon fchweigend gemacht. Liebe Nachtigall! Freundin 
meines Herzens! 
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Noch fo ſpät, ihr Nachtigallen! 
Laßt ihr Liebes» Klagen fehallen, 
Zärtlih noch wie meine Bruft? 
Auch ih din in Liebed- Tagen, 
Seufze, Hage; doch mein Klagen 
Sf die wärmfte Herzensluft! 

Crugantino (ter die Zeit über feine Ungeduld bejeigt Hat, vor 

fi). Ich muß ihn wegfchaffen; er endigt nicht. 

Pedro. Hoch! — Wer da? 

Crugantino (langſam hervortretend). 

Pedro (mit fiarfer Stimme). Wer da? 

Erugantino ieh). Eine Degenfpiße! 

Pedro Gen). Nichts weiter? 


(Sie fehten. Pedro wird in rechten Arm verwunder, den er finten läßt 
und mit der linken den Degen faßt.) 


Crugantino. Laßt! She feyd verwundet. 

Pedro (den Degen vorhaltend). Wollt ihr mein Leben? 
Wolle ihr meinen Beutel? red’t! Den Beutel könnt ihr 
haben; mein Leben follt ihr noch theuer bezahlen. 

Erugantino. Keins von beiden. (Bor ih.) Seine Stimme 
rührt mich. Rau.) Sch bin weder Raͤuber noch Mörder. 

Pedro. Was fallt ihr mih an? 

Erugantino. Laßt! Ihr verbiutet! Nehmt unfere Be: 
mühungen an. (Er nimmt fin Schnupftuch.) Nachtigall! Nachtigall! 

Pedro. Was iſt das? 

Crugantino. Kürchtet nichts! 

Basko. Was giebt's? 

Crugantino. Trag Sorge für diefen Verwundeten. 

Pedro. Die Augen vergehn mir. 

Basko (ſich um ihn befchäftigend). Das blutet verteufelt fuͤr 
eine Armritze! 
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Erugantino Cauf nnd abgehen). fell taufendfacher Efel! 
(Sich an die Sum ſchlagend.) 

Basks. Seyd ihr nicht Pedro? 

Pedro. Bring mich wohin; daß ich ruhe und verbunden 
werde. 

Crugantino. Pedro! Claudinens Pedro! Bring ihn 
hinüber nah Saroffa! in unfer Wirthshaus, Basko! La 
ihn auf mein Bett, Basko! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euh Herr! Kommt! 

Cab.) 

Trugantino. Nun und was ſoll's? Der Teufel hof 
die Fragen! Armer Pedro! Aber ich weiß, Degen! du fol 
mir fteden bleiben! Ich will dih zu Haus laffen, ich will 
dich ins Waller werfen! — Mußt' er denn auch juft Wer 
da! rufen: und Wer da! mit einem fo gebietenden Ton? 
Ich kann den gebietenden Ton nicht leiden — Und darüber 
alles zu Grunde, die fhönfte herrlichfte Gelegenheit! Waͤr'ſt 
du nur vorhin übers Gitter, und haͤtt'ſt den Amorofo mit 
der Nachtigall duettiren laffen. Daß einen die Mefolution 
juft da verläßt, wo man fie am meiften braucht! Vielleiht — 
(Nach der Treppe zugehend). Ein dummes Vielleicht! Sie ift lan 
nach dem Haus zurüd, und liegt im Bett bis über die 
Dhren. Horch! 


— — —— 


Gonzalo oben mit Zwei Bedienten. 


Gonzalo. Wo ſie ſeyn mag! Bleib einer bei mir. Un 
ihr durchſucht den Garten, ihr! Gebt acht, am End iſt's Lı 
und Trug von Schandmäulern. 

Crugantino (horchend). Wieder mad neues. 
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Claudine. 
Aber fag’, wo find die Rechten, 
And wie kennt man fie von Schlechten; 
Sieht man's ’en an ben Augen an? 


Pedro, 
Zwar verftellen fih die Schlechten, 
Blicken, feufjen wie bie Reiten; 
Doch das geht fo lang nit an. 
EClaudine. 


Ad, des Betrugs ift viel, 
Mir Armen find ihr Spiel! 


Pedro. 
Wer findt ein treues Blut, 
Findt drum ein edel Gut. 
Claudine. 
Ach, nur zu viel 
Ein Sonntagsfpiel! 
Pedro. 
Ein treues Blut 
Ein edel Gut! 
Sn den Schluß ded Duettd hört man ſchon von weitem fingen 
zamillen und Sybillen; die fingend näher konnten.) 
Beide. 
Dom Hohen Hohen Sternenrunb 
Bis'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo liebes feyn, 
Als nur mein Schäßel allein! 
(Eie treten herein.) 
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Kling! Kling! Klang! Klang! 
Dik! Dif! Darf! Dat! 
Krik! Krak! 


Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit ale Geld; 

So kommt man durch die Welt. 


Erſter Vagabund. Komm doch, Crugantino; Halt eins! 

Crugantine Mir ift heut gar nicht drum zu thun. 

Bweiter Dagabund. Er ift heut wieder nicht zu brauchen. 

Crugantino. Servitor! Wenn ih mid wollte brauden 
laffen, ging ich in honette Gefellfchaft und gab mid mit 
Lumpen nicht ab, wie ihr feyd. 

Erfier Vagabund. Laß ihn! Er ift guten Humors. 

Dritter Dagabund. ch werte, er harrt auf die Stunde 
zum Rendezvous. Wohin geht’3 heut? zur Almeria hinüber? 

Erugantino. Wie du meinft. 

Dweiter Dagabund. Nein, der Roman ift gewiß zu 
Ende. Er dauert fchon drei Wochen. 

Erfier Vagabund. Wett’ ich rath's! Zur Camille, die 
aufm letzten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Augen 
ſtracks durch die Leber gefchoffen hat. 

Erugantino. Ich dachte, du gingfi mit, und fähft zu; 
wärft du Doch deiner Sache gewiß. 

Erſter Pagabund Viel Ehr. Wenn fie nur fo eine 
lange Nas nicht hatt. Sonft ift fie nicht übel, außer — 
fuͤrcht' ih — 

Crugantino. Ich glaub', du fängſt an, delicat zu werden. 

Zweiter Vagabund. Mag nicht mehr ſpielen. 

Dritter Vagabund. Ich auch nit. 
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x 


Bweiter Vagabund. Unter ein paaren ift’d nicht der 
Mühe werth. Man gewinnt einander dag Geld ab, dag ift fatal. 

Erugantino. Beſonders wo keins if. 

Bweiter Vagabund. DBliebft du bei ung, hättſt du 
auch was zu lachen. 

Crugantino. Was treibt ihr denn? 

Bweiter Dagabund. Der Pfarrer hat heut ein Hirfch: 
kalb gefchenft Eriegt; das hängt bunten in der Küchenfammer. 
Das wird ihm weggepußt. 

Dritter Dagabund Und die Hörner ihm auf den 
Derüdenftod genagelt. Sein Perückenſtock mit der Seftperüde 
fteht in der Ede; verlaßt euch auf mid! — Sch hätte fie 
neulich bald übern Haufen geworfen, als mich die Köchin in 
dem Kämmerchen confultirte. 

Bweiter Dagabund. Du fleigft hinein, reichft mir den 
Doc heraus. Wir löfen die Hörner ab, und geben fie dir. 

Dritter Dagabund. Kür dad Uebrige laßt mich forgen! 
Auf der Perüde muß das herrlich ftehn, und ein Zettelchen 
dran: — Der neue Mofed — 

Alle Bravo, Bravo! 

Erfier Dagabund. Hat feiner den Basko gefehn? 

Erugantino. Wollt ihr einen Augenblid warten? er 
wird gleich zur Hand feyn. 

Bweiter Vagabund. Ich glaub's nicht; er ift big auf 
mich, ih hab ihn geftern ein bißchen übergezogen. 

Crugantino. Bös über dich? bilde dir’d nit ein! Basko 
ift kein Kerl dad naczutragen. Er hätt’ dir ind Geficht 
gefhmiffen, und ein Schrämmchen über die Nafe gehauen, 
und da wäar’3 gut geweft. 

(Man Hört eine Nachtigall draußen.) 
Erſter Vagabund. Da iſt er! Hört ihr ihn? Da iſt er? 
2 
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Basks. Guten Abend! 

Crugantino. Du kommſt eben recht. Spivio meint, 
du warft boͤs ber ihn. 

Basko. Was der Menih ſich vor Streiche einbildt! 
Srugantins, Ein Wort — . 

Erfter Vagabund. Schenirt euh nicht. Wir machen 
euch Platz. 

Basko. Lernft du noch Lebensart, alter Boyd! Gelt, 
du fpürft in allen Sliedern, daß dich ehftend der Teufel holen 
wird, und da wirft du kirre? 

Die Dagabunden Biel Glüd auf die Erpedition! Wir 
wollen eine Bouteille drauf ausleeren. 


Mit vielem hält man Hauß, 

Mit wenig kommt man auf aus; 

Heifa! Heifa! fo geht's doch hinaus. 
(ab.) 


Crugantino. Die ich doh am Ende wieder bezahlen 
mus — D Basko, das Leben wird mir unter den Kerle 
unerträglih! Cine Langeweile, ein ewig Cinerlei. Wenn 
unfere Streihe nicht wären. — Was bringfi du Basſsko? Was 
bringft du von Billa Bella? 

Basko. Viel, gar viel. 

Erugantine. Hab ih Hoffnung, mich Claudinen zu 
nähern? Ein Engel, ganzer Engel! 

Basks. Camillhen, das liebe Samillhen hat mir Winke ger 
geben, hat mirzugeflüftert: demedlen Crugantino meinen Gruß! 

Erugantine. Laß fie zum Teufel gehn! Ned’ mir von 
Claudinen. 

Basko. Herr! Wir, oder unſer Genius, oder allzu: 
ſammen find ausgemachte Efel. 
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Crugantins. Was giebtd? 

Basko. Sch, der ich fonft herumfchwäarme den ganzen 
Tag, und plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen 
Nachmittag hier auf der Bärenhaut liegen. 

Crugantino. Nun. 

Basko. Und drüben; ih hätte mir die Augen and: 
fhlagen mögen; drüben in Billa Bella — Sch hab’ in Son: 
zalo’3 Hofe bei Claudinen geftanden, von hier an den Tiſch, 
und wer's ch’ gewußt hatte — 

Crugantine. Schwerenoth! Wie ging das? 

Basko. Heut ift Claudinens Geburtstag. Ihr Baier, 
der fie wie ein Narr liebt, hat ein Feſt angeftellt. Gie 
haben einen Umgang gehalten, fie im Triumph getragen — 

Erugantino Das haft du gefehn? 

Basko. Sch Fam zu ſpät. Uber im Hof unter den 
großen Linden waren fürs ganze Dorf Tifhe gedeckt. Alt 
und Junge, alles gepugt! Und heifa oben aus; Kaäffer mit 
Bier, ungeheure Töpfe mit Brei, und ein Gefumm und 
Gedräng! da Fam ich eben auch hinein. 

Crugantino. Und bolteft mich nicht? 

Basko. Kaum hatt? ich mich umgefehn, verloren fich 
die Herrfchaften. 

Crugantıno. Haft fie gefehn? 

Dasko. Marr, ih möcht” dir fagen Fünnen wie fchön 
fie war. In einer gewiſſen Verlegenbeit. 

Erugantino. Was ift nun das alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab? ich erfehren. Sie 
pflegt alle Nacht, befonderd bei fo ſchoͤnem Mondenſcheine, 
allein im Garten zu fpazieren. Du kennſt die Eaftanien- 
baunie, die davor ftehen auf dem Wege nach Salanto? 


Erugantino. Lehr? mich das! Die Teraffe geht da ber 
aus, und die eiferne Thuͤre. O, ih will bin, gleich bin 
und dort feyn, eh der Mond noch aufgeht. Komm Bastı! 

Basko, Noch eins! Nimm dib doch in Acht. Serpilk, 
der Häfcher, der mein Herzensfreund ift, bat mir vertraut: 
man frage nach dir, erfundige fi nach dir. 

Crugantino. Poſſen! Ich wüßte jetzt nichts. 

Basko. Wenn's nur nicht über etwas geht, das du 
fhon vor abgethan hältft! 

Erugantino. Das wär’ dumm. 

Basko. Unfere Landsleute tragen gar lange nad. 

Crugantine. Iſt mir nit bang. Und nah Villa Belı 
muß ih. Komm, wir wollen unfern Operationgplan fo eir 
richten: ich fted’ mich in. die Allee; Hör?’ ich fie, bin ich gleih 
am Garten; überm Gitter; im Garten. Und du, Elettre auf 
einen Saftanienbaum. Wenn jemand fommt, fo mad) dein 
Nachtigall. 

Basko. Gut, gut! Zwar ziemlich außer der Zeit — 

Crugantino. Und vergiß die Maske nicht. Und wie ib 
dir ſage; fchlag und zwitfere und kümmere dich um nichts, 
bis ich dich rufe. Sch zieh’ mich fchon heraus. BZıvei verder: 
ben immer fo einen Handel. Komm! Ich halt’ dich Doch von 
nichts ab die Nacht, Basko? 

Dasko. Ich bring’d gegen Tag wieder ein. 

Crugantino. Du haft doch auch was aufm Korn? 

Busko (abgehend). A! 

Eine Blond’ und eine Braune, 

Schlagen fih jegt um mein Herz; 
Eine mit immer fhlimmen Laune, 
Eine mit immer Luft und Scherz. 
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Bweiter Vagabund. Unter ein paaren iſt's nicht der 
Mühe werth. Man gewinnt einander dag Geld ab, das iſt fatal. 

Erugantino. Beſonders wo keins ift. 

Bweiter Dagabund. DBliebft du bei ung, hättſt du 
aus was zu lachen. 

Crugantino. Was treibt ihr denn? 

Bweiter Dagabund. Der Pfarrer hat heut ein Hirfch- 
kalb gefchentt friegt; das hängt bunten in der Küchenkammer. 
Das wird ihm weggepußt. 

Dritter Dagabund. Und die Hörner ihm auf den 
Peruͤckenſtock genagelt. Sein Perüdenftod mit der $eftperüde 
ſteht in der Ede; verlaßt euch auf mid! — Sch hätte fie 
neulich bald übern Haufen geworfen, ald mich die Köchin in 
dem Kämmerchen confultirte, 

Bweiter Dagabund. Du fteigft hinein, reichft mir den 
Bock heraus. Wir löfen die Hörner ab, und geben fie dir. 

Dritter Dagabund Für dad Vebrige laßt mich forgen! 
Auf der Perüde muß das herrlich ſtehn, und ein Zettelchen 
dran: — Der neue Mofed — 

Alle. Bravo, Bravo! 

Erſter Dagabund. Hat keiner den Basko gefehn? 

Erugantino. Wollt ihr einen Augenbli warten? er 
wird gleich zur Hand feyn. 

Bweiter Vagabund. Ich glaub's nicht; er it big auf 
mich, ich hab ihm geftern ein bißchen übergezogen. 

Erugantins. Bös über dich? bilde dir’s nit ein! Basko 
ift kein Kerl das nachzutragen. Er hätt’ dir ins Geſicht 
gefhmiffen, und ein Schrämmchen über die Nafe gehauen, 
und da wär's gut geweft. 

(Man Hört eine Nachtigall draußen.) 
Erſter Vagabund. Daift er! Hirt ige int Dat tt 
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Crugantino. 
Liebchen, das weißt du. 


Claudine. 
Zeige mir dein Geſicht! 


Crugantino. 
Sagt dir's dein Herze nicht? 


Elaudine. 
Meg von dem Orte! 


Erugantino. 
Deffne die Pforte. 


Beide. 


Himmel, Himmel, welde Dual! 
Einen Kuß doch nur einmal! . 
(Staudine entfernt fich.) 


Crugantino. Das Bitter! will nichts bedeuten. Sie 
bat mich fo lange angehört. O wenn ich fie haſche! 
(Er füngt an aufzufteigen, wie er bald droben ift, fchlägt die Nachtigall.) 
Nachtigall und der Teufel! 

(Er fpringt herab.) 

Ich höre wahrlich jemand! Gingft du fenrig! 
(Die Teraffe Herunter und hinter Die Bäume, Die Nachtigall ſchlãgt zumellen.) 

Pedro. Mein Herz zieht mich unwiderftehlich hierher. 
Dadroben wandelt fie oft in ftilem Gefühl ihrer felbft. 
Himmlifher Ort! Alles fhwebt um dich vol Kiebe- Gefühl! 
Die Nachtigallen fingen noch, ald wär hier ein ewiger Früh— 
ling. D, rings umher in allen Gebüfchen hat fie der Som: 
mer fchon fchweigend gemacht. Liebe Nachtigall! Kreumdin 
meined Herzens! 
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Crugantins. Was giebtd? 

Basko. Sch, der ich fonft herumfchwärme den ganzen 
ag, und plane wie ein Naubvogel, muß heut den ganzen 
tachmittag hier auf der Barenhaut liegen. 

Crugantins. Nun. 

Basko. Und drüben; ich hatte mir die Augen aus: 
blagen mögen; drüben in Villa Bella — Ich hab’ in Son: 
ilo's Hofe bei Slaudinen geftanden, von hier an den Tifch, 
nd wer’s eh’ gewußt hätte — 

Crugantino. Schwerenoth! Wie ging das? 

Basko. Heut ift Claudinens Geburtstag. Ihr Baier, 
er fie wie ein Narr liebt, hat ein Feſt angeftellt. Gie 
aben einen Umgang gehalten, fie im Triumph getragen — 

Crugantino. Des haft du gefehn? 

Basko. Sch kam zu ſpät. Aber im Hof unter den 
ropen Linden waren fürs ganze Dorf Tiſche gedeckt. Alt 
nd Zunge, alled gepugt! Und heifa oben aus; Fäffer mit 
jier, ungeheure Töpfe mit Brei, und ein Gefumm und 
jedräng! da kam ich eben auch hinein. 

Crugantino. Und holteft mich nicht? 

Basko. Kaum hatt? ich mich umgefehn, verloren fich 
ie Herrichaften. 

Crugantino. Haft fie gefehn? 

Basko. Narr, ih möcht? dir fagen können wie fchön 
e war. In einer gewiffen Verlegenheit. 

Crugantine. Was ift nun dad alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab? ich erfahren. Sie 
flegt alle Nacht, befonderd bei fo fhönem Mondenfceine, 
Hein im Garten zu fpazieren. Du Eennft die Caftanien: 
äume, die davor ftehen auf dem Wege nach Salanta? 
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Erugantino (auf und abgebenty. Eſel! taufendfacher Efe! 
(Eich an die Sum ſchlagend.) 

Basks. Seyd ihr nicht Pedro? 

Pedro. Bring mih wohin; daß ich ruhe und verbunden 
werde. 

Crugantino. Pedro! Klaudinend Pedro! Bring im 
hinüber nah Saroffa! in unfer Wirthshaus, Basko! La 
ihn auf mein Bett, Basko! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euh Herr! Kommt! 

Cab.) 

Crugantino. Nun und was fol’8? Der Teufel bel 
die Fragen! Armer Pedro! Uber ih weiß, Degen! du fol 
mir fteden bleiben! Ich will dih zu Haus laffen, ich wil 
dich ind Waffer werfen! — Mupt’ er denn auch juft Bea 
da! rufen: und Wer da! mit einem fo gebietenden Ton? 
Ich kann den gebietenden Ton nicht leiden — Und darüber 
alles zu Grunde, die fhönfte herrlichfte Gelegenheit! Waͤr'ſt 
du nur vorhin übers Gitter, und haͤtt'ſt den Amorofo mit 
der Nachtigall duettiren laſſen. Daß einen die Reſolution 
juft da verläßt, wo man fie am meiften brauht! Vielleicht — 
(Nach) der Treppe zugependy. Ein dummes Vielleicht! Sie ift lang 
nah dem Haus zurüd, und liegt im Bett bis über die 
Ohren. Horch! 


— 0 — — 


Gonzalo oben mit zwri Bedienten. 


Sonzals. Wo fie ſeyn mag! Bleib einer bei mir. Und 
ihre durchfucht den Garten, ihr! Gebt acht, am End iſt's Lug 
und Trug von Schandmäulern. 

Crugantino (horchend). Wieder mas neues. 
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Mondſchein. 


ie Teraſſe des Gartens von Billa Bella, mit einer Gartenthuͤre, wohin: 
auf eine doppelte Treppe führt. Cine Reihe hoher Sajtanienbäume 
vor der Teraffe. 


Claudine oben, Crugantino unter den Bäumen. 


Elaudine. 
Hier im ftillen Mondenfcheine 
Mit dir, heil’ge Nacht! alleine, 
Schlägt dieß Herz fo liebevoll; 
„Ach, daß ich's nicht fagen fol! 
Crugantino. 
Sn dem ftillen Mondenfcheine 
Wandelſt, Engel, nit alleine; 
Seufzet no ein armes Herz, 
Birgt im Schatten feinen Schmerz, 
Elaudine (ſich der Tpüre nähernd). 
Welde Stimme! ich vergehe. 
'rugantino (nimmt die Madte vor und ſteigt die Treppe lelfe Hinauf). 
Auf, ih mag’ mi in die Nähe. 
Elaudine (an der Gartenthüre). 
Der! Wer! Wer ift da? 
Erugantino Chinauffieigend). 
Ich! Ih! Ich bin ba. 
Elaudine (Groben). 
Der? 
Crugantino. 
Ich: 
Cltaudine. 
Fremdling, wie heißt du? 
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Gonzalo. Ahr beihamt mid. 

Erugantino. Wie's fheint, haben Sie mich für den 
Unrechten angefehen. 

Sonzalo. Und Ihnen Unreht gethau; und vielleicht 
dem andern, durch Argwohn, auch Unrecht gethan. 

Erugantino. hr nanntet ihn Pedro. Iſt das der 
junge angenehme Tremde? 

Sonzalo. Der aus Caftilien angefommen tft. 

Crugantino. Richtig! Sieglaubten der wäre bier Berum? 

Gonzalo. Gh glaubte — Genug, mein Herr! Sie 
haben niemanden gefehen? 

Erugantino. Niemanden. Ich ging bier auf und ab, 
wie ich denn die Einfamfeit liebe, und hing meinen ftillen 
Betrachtungen nah, ald Sie mich zu unterbreden beliebten. 

Gonzalo. Nichts mehr davon. Ich danfe dem Zufall 
und meiner Hiße, daß Sie mir die Belanntfchaft eines fo 
wadern Mannes verfchafft haben. Sie halten fih auf, wenn 
man fragen darf? 

Crugantino. Nicht weit von bier, in Saroffe. 

Gonzalo. Es ift nit zu ſpaͤt noch herein zu treten, 
und auf weitere Belanntfchaft ein Gläschen zu ſtoßen? 

Erugantino. Wenn's Mitternacht wäre, und Sie ev 
laubten! So ein Trunf wär’ eine Pilgrimſchaft werth. 

Gonzalo. Allzu Hölflih! Alenfals ſteht auch ein Pferd 
zum Ruͤckweg zu Dienften. 

Erugantino. Sie überhäufen mic. 

Gonzalo, Treten Sie herein. 

Erugantino. ch folge. 

(Die Treppe hinauf, da Gonzalo dad Gitter fchließt, und ab.) 


— — —— 
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Roh fo fpät, ihr Radtigallen! 
Laßt ihr Liebes“ Klagen fchallen, 
Zärtlih noch wie meine Bruft? 
Auch ich bin in Liebes- Tagen, 
Seufze, Flage; doch mein Klagen 
SR die wärmfte Herzensluſt! 

Crugantino (ter die Zeit Über feine Ungeduld bejeigt Hut, vor 

fib). Ich muß ihn wegichaffen; er endigt nicht. 

Pedro. Hoch! — Wer da? 

Crugantino (langſam hervortretend), 

Pedro mit ſtarker Stimme). Wer da? 

Erugantino Gicht). Eine Degenfpiße! 

Pedro Gen). Nichts weiter? 


(Sie fehhten. Pedro wird in rechten Arm verwunder, den er finten läßt 
und mit der linken den Degen faßt.) 


Erugantino. Laßt! Ihr feyd verwundet. 

Pedro (den Degen vorhaltendd. Wollt ihr mein Leben? 
Wollt ihr meinen Beutel? red’t! Den Beutel könnt ihr 
haben; mein Xeben follt ihr noch theuer bezahlen. 

Erugantino. Keins von beiden. (Bor ih.) Seine Stimme 
rührt mich. Caut.) Ich bin weder Näuber noch Mörder. 

Pedro. Mas fallt ihr mich an? 

Erugantino. Laßt! Ihr verbiutet! Nehmt unfere Be: 
mühungen an. (Er nimmt ſein Schnupftuch.) Nachtigall! Nachtigall! 

Perro, Was ift das? 

Erugantino. Füurchtet nichts! 

Basko. Was giebt’g? 

Erugantino. Trag Sorge für diefen Verwundeten. 

Pedro. Die Augen vergehn mir. 

DBasko (fi um ihn befchäftigend). Das blutet vertenfelt Tür 
eine Armriße! 
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Erugantino Cauf und abgesend). Eſel! taufendfacher Efel! 
(Sich an die Stirn fihlagent,) 

Basks. Seyd ihr nicht Pedro? 

Pedro. Dring mich wohin; daß ih ruhe und verbunden 
werde. 

Crugantino. Pedro! Claudinens Pedro! Bring ihn 
hinüber nah Saroffa! in unfer Wirthshaus, Basko! Leg 
ihn auf mein Bett, Basko! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euh Herr! Kommt! 

(ab.) 

Trugantino. Nun und was fol’8? Der Teufel hoP 
die Fratzen! Armer Pedro! Aber ich weiß, Degen! bu follft 
mir ftedden bleiben! Ich will dich zu Haus laffen, ich will 
dich ind Wafler werfen! — Mußt' er denn auch juft Wer 
da! rufen: und Wer da! mit einem fo gebietenden Ton? 
Gh kann den gebietenden Ton nicht leiden — Und darüber 
alles zu Grunde, die fchönfte herrlichfte Gelegenheit! Waͤr'ſt 
du nur vorhin übers Gitter, und haͤtt'ſt den Amorofo mit 
der Nachtigall duettiren laffen. Daß einen die Refolution 
juft da verläßt, wo man fie am meiften braucht! Vielleicht — 
(Nach der Treppe zugegendy. Ein dummes Vielleicht! Sie ift lang 
nah dem Haus zuräd, und liegt im Bett big über bie 
Dhren. Horch! 


Gonzalo osen mit zwei Bedienten. 


Gonzalo. Wo fie feyn mag! Bleib einer bei mir. Und 
ihr durchſucht den Garten, ihr! Gebt at, am End iſt's Lug 
und Trug von Schandmäulern. 

Crugantino (horchend). Wieder was neues. 
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Claudine Ich bitte Sie! 
Erngantino. Nichts in der Welt als Shre Liebe oder 
den Tod! 
(Sybille und Eamille fpüren.) 


Bonzato. Ein Glas! Wovon fpreht ihr? 

Crugantino. Don Gefängen. Das Fräulein hat befon- 
dere Kenntniffe der Poefie. 

Bonzalo. Nun gebt und einmal was zur Zither! Ein 
Burfche der eine Zither und Stimme bat, fchlägt fich überall 
durch! 

Erugantins. Wenn ich im Stande bin. 

Gonzalo. Ohne Umftände. 

Crugantino (meift u Elaudinen gekehrt). 


Liebliches Kind! 
Kannſt du mir fagen, 
Sagen warum 
Bärtlihe Seelen 
Einfam und ſtumm 
Immer ſich quälen, 
Selbft fi betrügen, 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen 
Da wo fie nit find? 
Kannft du mir's fagen, 
Liebliches Kind? 
Gonzako (ſcherzend zu Claudinen). Kannft du mir’d fagen! 
— das iſt was auf deinen Zuftand Clandinchen. Ja, ein 
Lied war immer ihre Sade. Und fie fühlt darin, wie ich; 
je freier, je wahrer, je treuer fo ein Stüdchen vom Herzen 
geht, deito werther it mir's — Sept euch, mein Herr! — 
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fept euch — Noch eind! — Ich fage immer: zu meine 
war’d noch anders; da ging's dem Bauer wohl, und b« 
er immer ein Liedchen, das von der Leber wegging 
einem 's Herz ergößte; und der Herr ſchaͤmte ſich nid 
ſang's aub, wenn's ihm gefiel. Das natürlichfte, bas 

Crugantino. Wortrefflich! 

Gonzalo. Und wo iſt die Natur ale bei meinem 2 
Der ift, trinkt, arbeitet, ſchläft und liebt, fo fimpel 
und kümmert fich den Henker drum, in was für gir 
reien man all das in den Städten und am Hof vermaskeri 

Erugantins. Fahren Sie fort! ich werbe nid 
einen Mann von Ihrem Stande fo reden zu hören. 

Gonzalo. Und die Kieder? Da waren die alten 
die Lirbeslieder, die Mordgefchichten, die Gefpenftergefd 
jedes nach feiner eigenen Weife, und immer fo berzli. 
fonders die Gefpenfterlieder. Da erinnere ih mich ei 
aber heut zu Tage lacht man einen mit aus. 

Crugantino. Nicht fo fehr, ald Sie denken. De 
neufte Ton ift’3 wieder, folche Xieder zu fingen und zu m 

Gonzalo. Unmoͤglich! 

Erugantino. Alle Balladen, Romanzen, Bäntelg 
werden jeßt eifrig aufgefuht, aus allen Sprachen ub 
Unfere fhönen Geifter beeifern fih darin um die Wet 

Gonzalo. Das ift doch einmal ein gefheuter ı 
von ihnen, etwas unglaublihes, daß fie wieder zur 
fehren; denn fonft pflegen fie immer dad Gekaͤmm 
frifiren; das Srifirte zu Eräufeln; und das Get 
am Ende zu verwirren, und bilden fib Wunder| 
drauf ein. 

Erugantino. Gerade das Gegentheil. 
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Gonzalo. Was man erlebt! Shr müßt doch manch 
yön Lied auswendig willen? 

Erugantino. Unzählig. 

Bonzalo. Nur noch eins; ich bitt' euh. Ich bin fehr 
sftimmt; wir alle find geftimmt, denk’ ih; es ift ung wohl: 
egangen, und unfere Geifter find in Bewegung. 

Crugantino. Gleich. 

(Er ſtimmt.) 

Gonzalo. Sekt euch, Kinder! 

Sie ordnen fih um den Tifh, Cruyantino neben an, Glaudine hinten, 
Bonzalo dem Erugantino gegenüber; zwifchen Claudinen und Erugantino 
ſchiebt fich Samille ein; Eybille hält hinter Gonzalo.) 

Crugantino. in Licht aus! und das andere weit weg! 

Gonzalo. Recht! Recht! wird fo vertrauliher und 
bauriger. 

Erugantino. 


Es war ein Buhle frech genung, 
War erſt aus Frankreich Fommen, 
Der hatt! ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſ't und Tiebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 


Das arme Mädel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Sinnen; 

Sie lat’ und weint’, und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Seel von hinnen. 

Die Stund’ da fie verſchieden war, 

Wird bang ben Buben, grauf’t fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 
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Gonzalo. Wer kommt? DO, Teufel! wer kommt? Eina 
zu flören in der fchaurigen fhönen Empfindung! Lieber ein 
Hprfeige. Sebaftian? 


Sebaſtian, ein Bedienter mir Litern. 


Sebafkian. Guten Abend! 

Gonzalo Moher? 

Sebaſtian. Nur einen guten Abend. Sch fuche De 
Pedro überall, und kann ih nicht finden. 

Erugantino (vor ia). Ich glaub's wohl. 

Ciaudine Iſt's lang, daß er von euch ſchied? 

Sebafian. Freilih. Weberhaupt geht mir's heut Nadt 
fo ſchurkiſch. 

Gonzales. Nichts geratben? Trink eins auf den Nerger. 
Wir haben auch bier einen neuen Gaft, fo ſpaͤt noch. 

Sebuftian (ihn berrachtend und dad Glas nehmend, vor fich). Das 
ift ein Kerl, wie der, den ich fuhe! Schwanf, feurige Augen, 
und die Zirher — 

Gonzalo. Wo bleibft du heute? Bleib hier! 

Sebaſtian. Nein, ich muß Pedro finden, und follt? ih 
fuchen big an den Tag. Wo kommen der Herr ber? 

Gonzalo. Don Saroffe. 

Sebaſtian (freundin). Den Namen? 

Crugantino. Grugantino nennt man mich. (Bor fid.) 
Alter Eſel! 

Sebafian (gleihigütrig ind Glas redend),. So? ESich herum: 
wendend, ergögt vor fid.) Hab' ich Dich, Vogel; hab’ ich dic? 
Nun, Pedro, ſey wo du willft, den muß ich erft in Sicher: 
beit bringen, (iauy Adieu! 
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Tlaudine Ich bitte Sie! 

Crugantino. Nichts in der Welt als Ihre Liebe oder 
den Tod! 

(Sybille und Ganiille fpüren.) 

Bonzats. Ein Glas! Wovon fpredht ihr? 

Crugantino. Bon Sefängen. Das Fräulein hat befon- 
dere Kenntniffe der Poefie. 

Gonzalo. Nun gebt und einmal was zur Zither! Ein 
Burfhe der eine Zither und Stimme hat, ſchlaͤgt ſich überall 
durch! 

Erugantino. Wenn ich im Stande bin. 

Gonzalo. Ohne Umftände. 

Crugantino (mei zu Claudinen gekehrt). 

Liebliches Kind! 
Kannft du mir fagen, 
Sagen warum 
Bärtlihe Seelen 
Einfam und ftumm 
Immer fid quälen, 
Selbft fi betrügen, 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen 
Da wo fie nicht find? 
Kannft du mir's fagen, 
Liebliches Kind? 

Gonzako (fherzend zu Claudinen). Kannſt du mir's fagen! 
— das iſt was auf deinen Zuftand Claudinchen. Ja, ein 
Lied war immer ihre Sache. Und fie fühlt darin, wie ich; 
je freier, je wahrer, je treuer fo ein Stüdchen vom Herzen 
geht, deſto werther ift mir's — Gebt euch, men Hexxitt — 
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feßt euch — Noch eins! — Sch fage immer: zu meiner Zeit 
war’s noch anders; da ging’s dem Bauer wohl, und ba hatt 
er immer ein Liedchen, das von der Leber wegging, und 
einem 's Herz ergößte; und der Herr ſchaͤmte ſich nicht, und 
fang’3 aub, wenn's ihm gefiel. Das natürlichfte, das befte! 

Erugantino. Wortrefflich! 

Gonzalo. Und wo ift die Natur ale bei meinem Bauer? 
Der ißt, trinkt, arbeitet, fchlaft und liebt, fo ſimpel weg; 
und fümmert fih den Henker drum, in wad für Firlfanze 
reiten man all dag in den Städten und am Hof vermasferirt bat. 

Erugantins. Fahren Sie fort! ich werde nicht fatt, 
einen Mann von Ihrem Stande fo reden zu hören. 

Gonzalo. Und die Lieder? Da waren die alten Lieder, 
die Licbeslieder, die Mordgefchichten, die Sefpenftergefchichten, 
jedes nach, feiner eigenen Weife, und immer fo herzlich, be 
fonders die Gefpenfterlieder. Da erinnere ih mid einiger; 
aber heut zu Tage lacht man einen mit aus. 

Crugantino Nicht fo fehr, als Sie denken. Der alles 
neufte Ton ift’d wieder, ſolche Lieder zu fingen und zu machen 

Gonzalo. Unmöglich! 

Crugantino. Alle Balladen, Romanzen, Bänkelgefänge 
werden jeßt eifrig aufgefuht, aus allen Sprahen überfeßt. 
Unfere fchönen Geifter beeifern fih darin um die Wette. 

Gonzalo. Das ift doch einmal ein gefheuter Einfall 
von ihnen, etwas unglaublihes, daß fie wieder zur Natır 
fehren; denn fonft pflegen fie immer dad Gelämmte zu 
frifiren; das SKrifirte zu Fräufeln; und das Gekräufelte 
am Ende zu verwirren, und bilden fih Wunderftreice 
drauf ein. 

Erugantins. Gerade das Gegentheil. 
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Sybille. Weiß ich’3? 

Sonzalo Wein! Sybille, Wein! Camille, Wein! 
Reine Tochter! Meine Tochter! 

Erugantino (gerührt vor fih). Und du, Elender! das ift 
in Werk, deiner Thorheiten. Diefer Engel! 

Gonzalo. Mein! 

Sybille Copne Wein, vergeiftert). Herr! 

Gonzalo Wein! 

Sybille Herr! 

Gonzuls. Bift du toll? 


Sebaftian. Wache. 


Sebaſtian. Hier! Ergreift ihn! 

Crugantino. Mich? 

Sebaſtian. Dig! Ergieb dich! 

Gonzales. Was ift das? 

Crugantino (wirft feinen Stuhl um, und verrammelt ſich Hinter 
n Tiſch und Claudinen, greift in die Tafchen und zieht ein paar Terzerole 
raus). Bleibt mir vom Leibe! Sch möchte nicht gern einem 
as zu Leide thun. 

Sebaflian (auf ion los gehend). 

Crugantino. Damit ihr feht daß fie geladen find! 

(Er fchießt eine nad) der Dede, Sebaftian weicht.) 

Erugantino (sieht den Degen, in der andern Hand die Terzetole). 
die! für den der mir nacfolgt! 
Er fpringt Über den Stuhl weg, und fchwadronirt ſich durch die Kerls 

durch hinaus.) 

Sebaſtian (benen draußen). Halter! Haltet! Nach! Allond, 

ach! (Er geht zuerſt.) 


Clandine (tie z:mı Schus aufgefahren id, ehr wılb um ach im). 
Todt! tobt! Daft du's gehört? Sie haben ihn erfhefa. 
(Spring: auf.) Erſchoſſen. Mein Bater! (weinen) und © 
haben's gelitten! Bo haben He ihn Hin? Wo ſind fie fin! 
Wo bin ih? Pedro! (Cie fin: wieter in den Seſſel) 

Gonzalo. Mein Kind! Mein Kind! Su Eamiin m 
Evbiuen.) Eteht ihr da! Gudt ihr zu! Hier, Epbille, hir 
meine Schlüflel, hol’ meinen Ballam broben. Gamife ge 
fhwind in Keller, vom ftärfjien Bein! Claudine! mein Kin! 
(Elaudine kebs ch sbnmächtig ohne zu ſprechen, reicht igrem Bater te 

Haut, und jintt wieder b:ı. Gonzale gett verwurtt bald zu, Bald ven ist.) 


Schafian (temmı,. Er hat fi Durchgeichlagen, wüthend 
wie der Teufel! Du ſollſt und nit müde machen. Gonzale, 
ich bitte did. 

Gonzalo. D meine Kodter! 

Sebafian. Es iſt der Schred. Sie erholt fi wieder. 
Willſt du mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ih 
wid ihm nad. 

Gonzalo. Mach’ was du willii. 

Claudine. Sebaftian. 

Zebafian. Auf Wiederiehn, Fräulein. 

Elausine Pedro! Er ift todt? 

Sebafian. Sie ift verwirrt, pflegt fie, ih muß fort. 

(Sebaflian ab.) 

Gonzalo (ie zum Geffel füprend). Beruhige dich, Engel. 

Claudine Er gebt. Und fagt mir nicht: ift er todt, 
lebt er? Ah meine Knie, meine arme Knie! Mein Her 
wird brechen. 
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Spbille kommt. 


Sybille Hier der Balſam. 

Claudine. Gefährlich verwundet, fagteft du? In Saroffa ? 

Gonzals. Wer? 

Sybille. Pedro. 

Gonzalo, Wie? 

Sybille Ach, dab man nicht von Sinnen kommt über 
den Lärm und dad Gewirre. KHeiliger Gott! Da kommt 
Baſtians Diener gefprengt, fragt nad feinem Herrn, und 
da er ihn nicht antrifft, Hinterläßt er: Pedro fey gefährlich 
verwundet, in Sarofa im Wirthshaus, und fort! Und gleich 
drauf Sebaftian mit Wache, unfern Saft zu fangen, der fich 
durchſchießt und fchlägt. Und Nichrhen in Ohnmacht. Mir 
wird's blau vor den Augen. (Sept ih.) Mir wird’s weh. 


Camille mir Wein. 

Gonzalo. Gieb her. Trink einen Tropfen Elaudine! 
Sieb Sybillen ein Glas. Du fiehft auch wie ein Gefpenft. 

Camille Mir Elappern die Zähne, wie im Fieber. Den 
Schreden fühl’ ich Sahr und Tag in den Gliedern. 

Gonzalo. Trink ein Gläschen! Reib dir die Schläfe 
mit dem Balſam. Reib Spbille. 

Camille (ſetzt ſich. Ich halt's nicht aus. 

Claudine. O mein Vater! Pedro gefährlich verwundt! 
Sebaſtian wollte mich nicht hören! 

Gonzalo. Es hat's ihm niemand gefagt. 

Camille In dem Lärm, in der Angft! 

Claudine. Ohne Huͤlfe vielleicht. 
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Und als er fi ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Kichtlein fchleichen. 

Er rafft fih auf und Frabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen; 

Srrführen ihn die Quer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, Durch enge Gäng, 
Verfallne wüſte Keller. 

(Ein Bedienter kommt unter die Thüre. Sybhille ſieht ſich um, er wink 
ihr, fie gebt, um nicht zu ſtoͤren, auf den Zehen zu ihm. Gonjalo 
der's doch merkt, wird ungeduldig und ſtampft, Grugantino fährt fort.) 

Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinfen allzumal, 
Und winfen ihm zum Selle, 
(Sobille kommt leiſe Hinter Elaudinend Stuhl, und redet Ihr in die Ohren. 
Gonzalo wird wild, Erugantino fingt.) 
Er ſieht fein Schäßel untenan 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wend't ſich — 
Elaudine (mit einem Schrei). Pedro! 
Sie fällt ohnmächtig zuruͤck, alle ſpringen auf). 
Gonzals. Hülfe! was giebt's! Hülfe! 
(Man labt fie mit Wein.) 

Mas iſt's, was iſt's? 

Sybille. Pedro ift verwundet! gefährlich verwundet. 
Gonzalo. Pedro! Helft ihr; mein Kind; mein Engel! 

Pedro! Wer fagt es? 

Sybille. Sebaftians Diener kam bereingefprengt, er 
juchte feinen Herrn hier. 
Kinn Gonzalo. Wo ift Baftian? Sie ruͤhrt ſich nicht! 
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legt euch wenigftend auf die Betten. Nur in Kleidern, es 
ift doch immer Ruh. Ihr feyd alle wach, eh mein Vater, 
und dann — Laßt mich nur! 


Camille tommt.: 


Sybille. Nichtchen will, wir follen fchlafen gehn. 

Camille. Lieb Nichtchen! Gott lohn's! Sch halt's nicht aus. 

Sybille. Wir begleiten dich zuerft ing Bett. 

Claudine Laßt's nur. Sch bin ja bier gleich neben 
an. Und muß mich noch erft erholen. 

Sybille und Camille. Gute Nacht denn. 

Claudine Gute Nadıt. 

(Sybille und Camille ab.) 

Claudine Bin ih euch 108? Darf ih dem Tumult 
meines Herzens Freiheit Iaffen? Pedro! Pedro! wie fühl’ ich 
in diefen Augenbliden, daß ich dich liebe! Ha, wie das all 
Drangt und tobt, die verborgne, mir felbft bisher verborgne 
Leidenſchaft! — — Wo bift du? — und was bift du mir? — 
todt, Pedro! — Nein! Verwundet! — Ohne Hilfe! — Ver: 
wundert? — Zu dir — zu dir! — Mein Schimmel, der du 
mich fo treu auf die Falkenjagd trugft, was warft du mir 
jest! Mein Kopf! Mein Herz! — Es ift nichts. — Aluf dem 
Tiſch die Gartenſchlüſſel findend.) Und diefe Schlüffel? Eine Gott: 
heit fandte mir fiel — Durchs Kleine Pförtchen in Garten, 
hinten die Teraffe hinunter; und in einer halben Stunde 
bin ih in Saroffa! — Die Herberge? — Sch werde fie 
finden! — Und diefe Kleider? Die Naht? — Hab’ ich nicht 
meines Vertern Garderobe noch da? Paßt mir nicht fein 
blaues Wamms, wie angegoffen? — Ha, und feinen Degen! 


Crugantine. Bertreflih! 

Sonja: Und wo ift die Natur als bei meinem 
Der ift, trinft, arbeitet, ſchlaft und licht, ſo im 
und fümmert fi den Henfer drum, in was für I 
rein man all das in den Städten und am Hof vermast 

Erugantins. Fahren Eie fort! id werde mi 
einen Mann von Ihrem Stande io reden zu hören. 

Gonzalo. Und die Kieder? Da waren die alte 
die Kicbeslieder, die Mordgefhichten, die Gefpenfterge 
jedes nad feiner eigenen Weife, und immer fo her; 
fonders die Gefpenfterlieder. Da erinnere ih mich 
aber heut zu Tage lacht man einen mit and. 

Erugantino. Nicht fo fehr, ald Sie denten. 3 
neufte Ton iſt's wieder, folche Lieder zu fingen und zu 

Gonzalo. Unmöglic! 

Crugantino, Alle Balladen, Romanzen, Bänt 
werden jetzt eifrig aufgefucht, aus allen Sprachen 
Unfere fhönen Geifter beeifern fi darin um die W 

Gonzalo. Das ift doch einmal ein gefheute: 
mon ihnen. etmas unalaublihes. daß fie wieder ar 
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Gonzalo. Was man erlebt! Shr müßt doch manch 
fhön Lied auswendig willen? 

Crugantino. AUnzählig. 

Gonzalo. Nur noch eins; ich bitt? euch. Ich bin fehr 
geftimmt; wir alle find geftimmt, denk’ ich; es tft ung wohl: 
gegangen, und unfere Geifter find in Bewegung. 

Crugantino. Gleich. 

(Er ſtimmt.) 

Gonzalo. Sekt euch, Kinder! 

(Sie ordnen fih um den Tifh, Erugantino neben an, Claudine binten. 
Gonzalo den Erugantino gegenüber; zwifchen Claudinen und Srugantino 
ſchiebt ſich Camille ein; Sybille Hält Hinter Gonzalo.) 

Erugantino. Ein Licht and! und dag andere weit weg! 

Gonzalo Recht! Recht! wird fo vertraulicher und 
fhauriger. 

Erugantine. . 


E3 war ein Buhle frech genung, 
War erft aud Frankreich kommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſ't und Tiebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlid fie verlaffen. 


Das arme Mädel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Sinnen; 

Sie lat’ und weint’, und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Seel von hinnen. 

Die Stund’ da fie verſchieden war, 

Wird bang ben Buben, grauf’t fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde, 
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Gonzalo. Wer kommt? D, Teufel! wer kommt? Einen 
zu ftören in der fchaurigen fhönen Empfindung! Lieber eine 
Ohrfeige. Sebaftian? 


Schaftian , ein Bedienter mir Litern. 


Sebafian. Guten Abend! 

Gonzales. Woher? 

Sebafian. Nur einen guten Abend. Sch fuche Don 
Pedro überall, und kann ihm nicht finden. 

Erugantino (vor ih). Ich glaub’d wohl. 

Elaudine Iſt's lang, daß er von euch fchied? 

Sebafian. Kreilich. Veberhaupt geht mir’d heut Nadt 
fo ſchurkiſch. 

Gonzales Nichte geratben? Trink eins auf den Nerger. 
Wir haben auch hier einen neuen Saft, fo ſpaͤt noch. 

Sebaſt ian (ihn berradıtend und dad Glas nehmend, vor fich). Das 
ift ein Kerl, wie der, den ich fuche! Schwanf, feurige Augen, 
und die Zirher — 

Gonzalo. Wo bleibft du heute? Bleib hier! 

Schufian. Nein, ih muß Pedro finden, und follt’ ic 
fuchen big an den Tag. Wo kommen der Herr her? 

Gonzalo. Don Saroffe. 

Sebafian (freundliich. Den Namen? 

Crugantino. Grugantino nennt man mid. (Vor ſich.) 
Alter Efel! 

Sebafian (gleichgültig ind Glas redend). So? (Sich herum: 
wendend, ergöpt vor fi.) Hab' ich Dich, Vogel; hab’ ich did? 
Nun, Pedro, fey wo du willft, den muß ich erft in Sicher: 
beit bringen, (mu Adiew. 
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Gonzals. Noch eing! 

Sebafian. Danke. Diener, meine Herren und Damen. 
Gonzalo. Sybille, geleit ihn. 

Sebafian. Laßt das Zeug. (ab.) 
Erugantino. Kin alter Freund vom Haufe? 


Gonzalo. Der und wieder einmal nad langer Abwe⸗ 
fenheit befuht. Ein bißchen gerad zu, aber brav. Nun 
weiter unfer Liedchen, weiter. Mich dünkt ich feh’ ihn, wie 
ihn der böfe Geift vom Herren ängftiget, den Meineidigen, 
wie er zu Pferde in die Welt hinein Haufe und wütbet. 


Crugantino. Wohl, wohl. 


Die Stund’ da fie verfehieben war, 
Wird bang ben Buben, grauf't-fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, ’nüber, hin und her, 

Kann Feine Ruh erreiten; 

Reit’t ſieben Tag und fieben Nacht: 

Es blitzt und donnert, flürmt und Fradt, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit’t im Blitz und Wetterſchein 
Gemäuerwerf entgegen; i 

Bindt's Pferd hauß an und kriecht hinein, 
Und budt fi vor dem Regen. 

Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erb erwüßlt; 

Er flürzt wohl Hundert Klafter. 


282 


Und als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und Trabbelt nad; 

Die Lichtlein ferne weiden; 

Irrführen ihn die Quer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, durch enge Gang, 
Berfellne wüſte Keller. 

(Ein Bedienter kommt unter die Thüre. Sybille ſieht fich um, er wink 
ihr, fie gebt, um nicht zu fiüren, auf ten Sehen zu ihm. Oemjalı 
der's doch merkt, wird ungeduldig und fiampft, Erugantino fährt fon.) 

Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinſen allzumal, 
Und winken ihm zum Feſte. 
(Sobille kommt leiſe Hinter Elaudinend Stuhl, und redet ihr in die Ohren 
Gonzalo wird wild, Crugantino finge.) 
Er fiept fein Schägel untenan 
Mit weißen Tüchern angerhan, 
Die wend’t ſich — 
Elaudine (mir einem Schrei). Pedro! 
Sie fälle ohnmaͤchtig zurüd, alle ipringen auf). 
Gonzals. Hülfe! was giebt’s! Hülfe! 
(Man labt fie mit Wein.) 

Was iſt's, was iſt's? 

Sybille. Pedro iſt verwundet! gefährlich verwundet. 
Gonzalo. Pedro! Helft ihr; mein Kind; mein Engel! 

Pedro! Wer fagt e8? 

Sybille. GSebaftiand Diener kam bereingefprengt, er 
ſuchte feinen Herrn bier. 
Gonzalo, Wo ift Baltian? Sie rührt fi nicht! 
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Sybille. Weiß ich’3? 

Gonzalo. Wein! Sybille, Wein! Kamille, Wein! 
Meine Tochter! Meine Tochter! 

Erugantino (gerührt vor ich). Und du, Elender! dag ift 
dein Werf, deiner Thorheiten. Diefer Engel! 

Gonzales Mein! 

Sybille Copne Wein, vergeiftert). Herr! 

Gonzalo. Wein! 

Sybille. Herr! 

Gonzulo. Bift du toll? 


Sebaftian. Wache. 


Sebafian. Hier! Ergreift ihn! 

Crugantino. Mich? 

Sehbafian. Di! Ergieb dich! 

Gonzalo. Was ift das? 

Erugantino (wirft feinen Stupf um, und verrammelt ſich Hinter 
ten Tiſch und Slaudinen, greift in die Tafchen und zieht ein paar Terierole 
beraus). Bleibt mir vom Leibe! Sch möchte nicht gern einem 
was zu Leide thun. 

Sebaflian (auf ibn los gehend). 

Erugantino. Damit ihr feht daß fie geladen find! 

(Er fchießt eine nach der Dede, Sebaftian weicht.) 

Erugantino (sieht den Degen, in der andern Hand die Terzerole). 
Die! für den der mir nachfolgt! 

(Er fpringt über den Stuhl weg, und fchwadronirt fich durch die Kerls 
durch hinaus.) 

Sebaflian (denen draußen). Haltet! Halter! Nach! Allong, 
nach! (Er geht zuerſt.) 
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Elaudine (tie von Schuß aufgefahren ift, fieht wild um fich her). 
Todt! todt! Haft du's gehört? Sie haben ihn erfchoflen. 
(Springe auf.) Erfchoflen. Mein Bater! (weinend) und Sie 
haben's gelitten! Wo haben fie ihn hin? Wo find fie hin? 
Wo bin ih? Pedro! (Sie file wieder in den Geffel.) 

Gonzalo, Mein Kind! Mein Kind! (Bu GEamillen um 
Sybillen.) Steht ihr da! Guckt ihr zu! Hier, Sybille, hier 
meine Schlüffel, hol’ meinen Balfam droben. Camille ge 
fhwind in Keller, vom ftärkften Wein! Claudine! mein Kind! 


(Staudine hebt ſich ohnmächtig ohne zu fprechen, reicht ihrem Bater die 
Hand, und jinkt wieder hin. Gonzalo gebt verwirrt bald zu, bald von ihr.) 


Sebafian (tommı). Er hat fi durchgeſchlagen, wüthend 
wie der Teufel! Du follt und nicht müde machen. Gonzalo, 
ich bitte dich. 

Gonzalo. O meine Kocdter! 

Sebaſtian. Es ift der Schred. Sie erholt fich wieder. 
Willſt du mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ih 
will ihm nad. 

Gonzalo. Mach’ was du will. 

Claudine Gebaftian. 

Sehbafian. Auf Wiederfehn, Fräulein. 

Clausine Pedro! Er ift todt? 

Sebafian. Sie ift verwirrt, pflegt fie, ih muß fort. 

(Sebaftian ab.) 

Gonzalo Cie zum Seffel führend). Beruhige dich, Engel. 

Claudine Er gebt. Und fagt mir nicht: ift er tobt, 
lebt er? Ah meine Knie, meine arme Knie! Mein Herz 
wird brecen. 
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Spbille fommt. 


Sybille Hier der Balfamı. 

Claudine. Gefährlich verwundet, fagteft du? In Saroffa ? 

Gonzalo. Wer? 

Sybille. Pedro. 

Gonzalo. Wie? 

Sybille. Ach, dab man nicht von Sinnen kommt über 
den Lärm und das Gewirre. Heiliger Gott! Da kommt 
Baftiand Diener gefprengt, fragt nad feinem Herren, und 
da er ihn nicht antrifft, Hinterläßt er: Pedro fey gefährlich 
. verwundet, in Sarofa im Wirtshaus, und fort! Und gleich 
drauf Sebaftian mit Wache, unfern Saft zu fangen, der fich 
durrchfchießt und fchlägt. Und Nichtchen in Ohnmacht. Mir 
wird's blau vor den Augen. (Sept fib.) Mir wird’s weh. 


Camille mir Wein. J 

Gonzalo. Gieb her. Trink einen Tropfen Claudine! 
Gieb Spbillen ein Glas. Du fiehft auch wie ein Gefpenft. 

Camille Mir Elappern die Zähne, wie im Fieber. Den 
Schreden fühl’ ih Sahr und Tag in den Gliedern. 

Gonzalo. Trink ein Gläshen! Neib dir die Schläfe 
mit dem Balfam. Reib Spbille. 

Camille (ſetzt ſich. Ich halt's nicht aus. 

Claudine. O mein Vater! Pedro gefährlich verwundt! 
Sebaftian wollte mich nicht hören! 

Gonzalo. Es hat’s ihm niemand gefagt. 

Enmille In dem Lärm, in der Angſt! 

Claudine Ohne Hülfe vielleicht. 
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legt euch wenigftend auf die Betten. Nur in Kleidern, es 
ift doch immer Ruh. Ihr feyd alle wach, eh mein Vater, 
und dann — Laßt mich nur! 


Camille tommt.: 


Sybille. Nichtchen will, wir follen fchlafen gehn. 

Camille. Lieb Nichtchen! Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 

Sybille. Wir begleiten dich zuerft ing Bett. 

Ctaudine. Laßt's nur. Sch bin ja bier gleich neben 
an. Und muß mich noch erft erholen. 

Sybille und Camille Gute Nacht denn. 

Elaudine Gute Nacht. 

(Sybille und Camille ab.) 

Claudine. Bin ich euch 108? Darf ich dem Tumult 
meines Herzens Freiheit laffen? Pedro! Pedro! wie fühl’ ic 
in diefen Augenbliden, daß ich dich liebe! Ha, wie das all 
Drangt und tobt, die verborgne, mir felbft bisher verborgne 
Leidenfhaftl — — Wo bift du? — und was bift du mir? — 
todt, Pedro! — Nein! Verwunder! — Ohne Hilfe! — Vers 
wunder? — Zu dir — zu dir! — Mein Schimmel, der du 
nich fo treu auf die Salkenjagd trugft, was wäarft du mir 
jest! Mein Kopf! Mein Herz! — Es ift nichtd. — Aluf dem 
Tiſch die Sartenfchlüffel findend.) Und diefe Schlüffel? Eine Gott: 
beit fandte mir fie! — Durchs Fleine Pförtchen in Garten, 
hinten die Teraffe hinunter; und in einer halben Stunde 
bin ih in Saroffa! — Die Herberge? — Ih werde fie 
finden! — Und diefe Kleider? Die Naht? — Hab’ ich nicht 
meines Vertern Garderobe noch da? Paßt mir nicht fein 
blaues Wamms, wie angegoffen? — Ha, und feinen Degen! 


— Die Liebe geleitet mich; da find Feine Gefahren! — Us 
auf dem Wege? — Nein, ih wag's niht! So allein! Und 
wenn deine Nichten erwachen und dein Vater? — — Un 
du, Pedro, Tiegft in deinem Blute! Dein legter Athemjus 
ruft noch Claudinen! — Ich komme, ih komme! — Gühle, 
wie meine Seele zu dir hinüberreiht! — An deinem Bette 
liegen, um dic weinen, wehllagen moͤcht' ich, Pedro! — 
Nur daß ich dich fehe; deine Hand fühle, Daß dein Puls ned 
ſchlaͤgt; daß ein Ihwacher Drud mir fage, er lebt nad, er 
liebt dich noch! — Iſt niemand, der ihn verbinde; der da 
Blut ftille? 

Herz, mein Herz, 

Ad, will verzagen! 

Soll ich's tragen, 

Soll ic fliehn, 

Soll ich's wagen, 

Sol ih Hin? 

Herz, mein Herz, 

Hör’ auf zu zagen; 

Ich will's wagen, 

Ich muß hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Sarofia. 


Erugantino (den Degen unterm Arm). So hatte Basko 
Recht? Man ftellt mir nah? Wo er nur ſtickt? Sie find an 
mir vorbei gefprengt und gelaufen. Hal ich Fern?’ die Büfche 
beffer als ihr, und ihr habt Feine fonderlichen Epürhunde; 
und die beften beißen ung nicht. 

(Klopft an die Thüire der Herverge.) 
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Ein Knabe kommt. - 


Anabe. Snädiger Herr! 

Erugantino. Iſt Basko zu Haus fommen? 

Anabe Ja, 'gnädiger Herr, mit einem Bleffirten; der 
liegt in Ihrer Stube. Hernach ift er gleich fort, und hat 
mir befohlen zu wachen, wenn etwa der Sremde fchellte. Und 
Ihnen fol ich fagen, er fey nah Mirmolo. Ich kenn’ zwar 
fo feinen Ort; ich glaubte, er ſpaßte. 

Crugantino. Gut! Geh hinein, und Halt dich munter. 

(Junge ab.) ’ 
Mirmolo! Unfre Lofung für Villa Bela! Nah Villa Bela, 
Basko! Ich verſteh'! Sebaftian! Wer ift der Sebaftian? 
Was hat er gegen mih? Das wird fih all entwideln; dag 
wird all zu verbeißen ſeyn; hattft du nur deine Sither nicht 
im Stich gelaffen! Das ift ein ſchurkiſcher Streich, darüber 
du Dhrfeigen verdient hätteft von einem Hundefutt! Deine 
Zither! Ich möchte rafend werden. Was folltE man von dem 
Kerl fagen, der in ein Gedränge fam mir feinem Freund; 
und fih durhfchlüg’ und feinen Freund im Stich ließ? Pfut! 
über den Kerl! Pfuil Und deine Zither mehr werth als zehn 
Freunde; deine Gefellin, Sefpielin, Buhlerin; die noch al 
deine Liebften ausgehalten hat! Wie wär's, ich Eehrte zurück? 
denn die Spürhunde find fort! Wohl! Fein Menfh vermuthet 
mich dort! Wohl! ich weiß die Schlihe! Das war ein 
Streih! in der Verwirrung, in der dad Haus ift — Ad, 
und die arme Slaudine! Dieß Abenteuer fieht windig aus. 
Doc, allons! erft die Zither befreit, und das übrige giebt fi. 
(Er die eine Eeite der Sıraße hinauf.) 
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Claudine in Me metelnern am ber ander 
uyine Da din i GGoͤtter, das iſt roſſa! Und 
aun die Herberse! Mir zittern e Knie: ih kaun nicht 
mehr. (Auf eine Hausbank ch ſetzend⸗ der Herberge gegen über.) 
Erugantin Ein Sefheinung as will ber gepußtt 
pe die N cht hier! Abentener Abenteuer! oll 
doch beſehn. 
Elanpine- Weh, ich hoͤre jemand! 
Erngantt o. 
Claudine Ich bin verlor 
Crugantins. Keine Furcht! Sie ha mir einer ed 
tihen beaven Set ele zu thun ich wa dienen? 
«ia win Ich bi pitte! ich w weiß ſchon! Ich bitte, laſſen 
Sie mi 
Cr tins. Welche Stimme? Ber der Hand nehmend) 
Himmel, welche 
raundine. en Sie mich! 
Trugantins. Claudine! 
Claudine (auftpeingend)- Hal Sehor, bei der Sartfreihet 
meined Waters! | wöre Sie! Himmliſche Geiſter! 
Cr ugantinso. 
Schönſte, wie, Schönſte, 
Hier find’ i ich dich wieder? 
Claud ine. 
Himmel! A Ach Himmel! 
Ich ſinke darnieder! 
Crug antino. 


Bieteſ den mächt'gen 


—X N Kruß! 
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Claudine, 
Götter, ihr ‚guten! 
Gewähret mir Schuß! 
Erugantino Cie bei der Hand faflend). 
Sp allein! fo Nacht! ſo ſchön! | 
Elaudine Cihn weg ftoßend.) 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 
Erugantıno. 
Darf ich fragen, 
Darf ich wiffen, 
Die du bi dem 
Haus entriffen, 
Mir fo auf den Füßen nah? 
Dürft’ ich Hoffen? 
Elaudine. 
Welche Schmach! 
Bufammen. 
Darf ih hoffen? 
Delde Schmach! 
« Pedro Cam Fenfier horchend). 
Himmel! ich träume; 
Sch hörte Elaubinen! 
Eruganting (fniend), 
Göttin der Erde! 
Claudine Cipn zurüc foßend). 
Du barfjt dich erfühnen? 
Eruganting, 
Höre, Schöne! nur Ein Wort! 
Komm; hier ift ein fiärer Ost. 


‘ 


24 
Beide. 
Götter! 


Basko (von ferne). 
Hör’ ih ein Lärmen, 
Hör’ ich ein Getöfe,, 
Gäufer, Die ſchwärmen 
Feindlich ſo böfe? 
Crugantino (ihn hoͤrend). 
Basko! 


Basko (antwortet mit einer Frage und füllt den Rhythmus mit dem 
Nachtigallenſchlag). 


Tarasko! 
Titilir tirerireli! 
Crugantins. 
Führ' den Verwundten, 
Er irrt uns hie. 
Pedro GBasko drobend). 
Laß mich hinüber! 
Crugantino (Glaudinen wegfuͤhrend). 
Er raſet im Fieber. 
Dasko (Pedro den Degen aus der Hand fchlagend). 
Allons zu Bette! 
Elaudine (von Grugantino mit Gewalt entführt). 
Nette mich; rette! 
Tutti. GWaͤhrend ded Tutti Hätte fat Erugantino Claudinen weggeſuͤhrt. 
Pedro rafend fpringt ungefähr dem Badto an Kopf, wirft ihn zu Woden 


über ihn hinaus und auf Crugantino lod, der den Degen Gtautinen 
auf die Bruft Hält. Sie fiehn und die Muſit macht eine Paufe,) 


Wade (von ferne). 
Hierher! hierher 
Hör' ih ein Lärmen! 
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L 

Ein Anderer. 
Zumpen und Schurken! 
Hör’! wie fie ſchwärmen! 

Eru gantino (Elaudinen Iodlaffend, Badto und er fechten gegen die Wache). 
Basko, zu: Degen! 
Wade (sufchlagend), 
Ha, fo verwegen. 
Pedro (zu Elaudine, fie anfaflend). 

Eilig von binnen. 

Elaudine (Pedro in die Arme fintend), 
Weh! meine Sinnen! 

Wade (Pedro und Elaudinen anhaltend). 
Haltet! 


Pedro und Elaudine. 

D weh! 
Wade (entwaffnend den Grugantino und Basto). 
Gieb di! 
Erugantino und Dasko. 
O Schmach! 
Tutti. 

Wache (führt alle weg). 
Folget mir nach! | 

Pedro und Claudine., 
Weh! Weh! 
| Wade. 
Frevler, ergieb Dich! 
Erugantino und Baske. 
Schmach! Schmach! 





297 


Elaudine. 
Bater! — Ich Arme! — 
Stürbeft für Schmerz! 
Pedro. 
Himmel erbarme, 
Tröfte das Herz! 
(Man hört Schtüffel raffeln.) 


Sebaftian. Der Kerkermeifter. 


Kerkermeifter. Seht ob hier euer Mann ift. Gonft 
hab’ ich drüben noch ein Paar! 

Sebaſtian. Pedro! 

Pedro (ihn umhalſend). Mein Zreund! 

Sebafian. Was tft das? Und dein Gefelle? 

Claudine. Erde verbirg mich! 

Sebafian. Bin ich behert? Klaudine? 

Claudine Weh mir! 

Pedro. Beſter Engel! 

Sebafian. Du fiehft fo bleich! Claudine! bift du's — 
Claudine — . | 

Claudine. Weberlaffen Sie mich meinem Elend! Ich 
will des Tages Licht, will euch alle nicht wiederfehn. 

Sebafian. Nur Ein Wort; nur ein. gefheut Wort, 
Pedro! Wie kommt ihre daher? Mir ſchwimmt alles im Kopfe. 

Pedro. Ich hatte eine Kleine Rencontre, ward in den 
Arm verwundt und hierher gebracht. Gegen Tag ging’d; ich 
lag in der Herberge auf einem Bette und fhlummerte; da 
hört? ich Slaudinens Stimme, börte fie um Huͤlfe rufen; 
fprang herunter, und fand fie mit einem Wagehals ringen, 
ich wollte fie befreien und ward mit ihr eingefperrt. 


Sebafian. tem, und du Liebhen? 

Claudine. Können Sie fragen? 

Sebafian. Du hörteft Pedro’d Unfall und dein gutes 
Herzchen — 

Pedro. Schone fie! Ihr Herz ift in fürdgterlidem Aufruhr. 

Sebafian. Dich fucht? ich nicht; ich fuchte Deinen Bru⸗ 
der, den ich die ganze Nacht verfolgte; und nun hör’ ich, er 
fey bier eingefperrt. 

Pedro. Hier? Welcher Gedanke fchießt mir burch Die Seele! 

Sebaflian. Ed muß ein Irrthum ſeyn! 

Pedro. Der mich verwundete; der Slaudinen drohte! — 
Es ift einer und der! 

Sebafian. Wir wollen fehen. (Rufe) Kerfermeifter! 

Aerkermeifter. Gnädiger Herr! 

Sebafian. Du fagteft noch von zweien, bring fie ber! 

Acrkermeifter. Gleih Senior! 

Pedro. D wenn er’s wäre! 

Sebafian. Er hat dich verwundet, fagteft du? 

Pedro. Berwundet, und diefen Engel geängfiet! — 
Wenn's mein Bruder wäre! 

Elaudine Wir wollen ihm verzeihen. Ah Pedro; 
wenn nicht: — wenn ich was anders fühlen Fönnte, als mei: 
nen Schmerz! — 

Sebaſtian. Sey ruhig, Geckchen! die Sache ſieht bunt 
aus. Nur Geduld! 


Die vorigen. Der Kerkermeifter. Crugantins. Basko. 


Man bringt einen Stuhl für Claudinen. 
Aerkermeiſter. Seüor, bier iſt dad edle Paar. 
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Sebafian. Señor Erugantino, treffen wir einander 
da? Mor kurzem fand ich euch wo andere. 

Crugantino. Keinen Spott! Eure Tapferkeit iſt's nicht, 
daß ich hier bin. 

Sehbafian. So? Unterdeffen ift mir’d immer viel Ehre, 
Señor Erugantino hier zu fehn. Darf man fragen, iſt das 
der einzige Name den Sie führen? 

Crugantina Daranf will ih euch antworten, wenn 
ihr mein Richter feyn werdet und mir's gelegen ſeyn wird. 

Sebaſtian. Auch gut! und euer Name ift Basko, wie 
man fagt? 

Basko. Für diepmal; Ew. Gnaden zu dienen. 

Sebaſtian. Gefelle diefed edlen Ritters hier? 

Crugantino. Ha, alter Schwäßer! 

Sebafian. Mir das? 

Crugantino. Ich bin ein Gefangener; alfo laßt euer 
Point d'Honneur fteden. (Zu Pedro.) Mit euch Herr, bin ich 
übler dran. Erſt verwundet ich euch um nichts und wieder 
nichts, dann bin ich an eurer Haft fhuld. Vergebt mir! 

Pedro. Gern, gern! Und für mich warum nicht taufend- 
mal, da dieſer Engel dir vergiebt, den du geängftet? Ich 
will dir's vergeben: denn büßen Eonntft du's nie. 

Crugantino. Dergrößert meine Schuld nicht; ich will 
fie tragen wie fie ift. Uber gefteht mir: ein Menfch, der 
balbwege Abenteuer zu beftehen weiß, foll der eine Schöne, 
eine gewünfchte geliebte Schöne, die fich allein Nachts dem 
Schutze des Kimmeld anvertraut, um fo wohlfeilen Preis 
aus feinen Händen laffen? N 

Claudine Wie erniedrigt er mid! Cr har Recht. 
D Liebe! Liebe! 

Pedro. Sch bin der Slüdlichfte unter der Sonne! 
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Sebafian. Und glaubt ihr dann, das putzte man als 
fo ab, wie ein Bauer die Nafe am Aermel? Ihr müßt ein 
Gewiſſen haben. 

Crugantino. Erft Richter; und dann Beichtvater. 

Sehbafian. Stand’s bei mir, ib machte auch ben Me: 
dicus, und ließ euch ein bißchen zur Ader; nur aus Curie⸗ 
fität, das edle Blut zu fehn. 

Erugantino. Edles Blut, Herr? Edles Blut? Eur 
Habichtsnaſe fieht freilih in eine alte Familie; aber ‚mein 
Blut darf fich gegen dem eurigen nicht fhamen. Edles Blut? 

Schafian. Reiß dem die Zunge aus, der gegen Caſtel⸗ 
vecchio wag redet. 

Erugantino. Laftelvechio? Ich bin verrathen! 

Sebaſtian. Und was fol man dir thun, der du diek 
edle Haus fo entehrft? 

Crugantino. Hu allen Teufeln! 

Sebaſtian. Kennft du Sebaftian von Rovero nidt? 
Bift du nicht der Alonzo mehr, der auf meinen Knien faß; 
der die Hoffnung feines Waters, feine Haufes war? Kennft 
du mich nicht mehr? 

Crugantino. Sebaftian? 

Sebaſtian. Ich bin’s! Verfinfe, ehe du hoͤrſt was vor 
ein Ungeheuer du biſt! 

Crugantino. Sepd großmüthig! ich bin ein Menſch. 

Sebaſtian. Nichts vom Vergangenen, Elender! was 
vor dir ſteht! Haſt du nicht dieſen Edlen verwundet; ſeine 
Liebſte, ſeine Braut aus den Armen ihres Vaters geſprengt, 
der ihr dieſen Schritt nie verzeihen wird? Und nun bringſt 
du ſie als Mitgenoſſen deiner Bosheit in dieſen Kerker! Ihn, 
den beſten, freiſten, gütigften! — deinen Bruder! 
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Crugantins. Bruder? - 
Pedro Cihn umhalſend). Bruder! mein Bruder! 
Sebafian. Pedro von Saftelvechhio! 


Crugantino. Laßt mich; ich bitt euch; laßt mih! Ich 
hab? ein Herz, dad empfindet; und was euch beftürmt, greift 
mich auch an. — Mein Bruder! der unerträglichfte Gedante! 
Meg! Ich will nur fühlen, daß ich dich habe, dag du mein 
Bruder bift. Hier, Pedro? mein Bruder hier? 


Sebaflian. Auch um deinetwillen! Als wir endlich dir 
ohngefähr auf die Spur gefommen, und er hörte, daß ich 
Anftalten machte dich zu capern, verließ er Madrid. 


Pedro. Ich fürchtete feine Strenge. Sebaftian iſt gut, 
wenn man ihn gut läßt. | 


Crugantino. Ihr feyd ausgegangen mich zu fangen? 
Nun was hättet ihr an mir? was habt ihr an mir? Wollt 
ihr mich in Thurm fperren, um der Welt den unbedeutenden 
Aerger und meiner Familie die eingebildete Schande zu fpa- 
ren? Nehmt mih? — Und was habt ihr gethan? And ſepd 
ihr mir nichts fchuldig? 

Sebafian. Führt euch befler auf! 

ECrugantins. Mit eurer Erlaubniß, mein Herr! davon, 
verfteht ihr nichts! Was heißt das aufführen? Wißt ihr die 
Bedürfniffe eines jungen Herzens, wie meins ift? Ein junger 
toller Kopf? Wo habt ihr einen Schauplaß des Lebens für 
mich? Eure bürgerliche Geſellſchaft ift mir unerträglih! Win 
ih arbeiten, muß ich Knecht ſeyn; will ich mich Iuftig ma: 
hen, muß ich Knecht ſeyn. Muß nicht einer, der halbweg 
was werth ift, lieber in die weite Welt gehn? Verzeiht! 
Ich höre nicht gern anderer Leute Meinung; verzeiht daß ich 
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euch die meinige fage. Dafür will ih euch auch zugeben, 
daß wer fih einmal ind Vagiren einläßt, dann Fein Ziel mehr 
bat und feine Orangen; denn unfer Herz — ach! das A 
unendlich, fo lang ihm Kräfte zureichen! 

Yedro. Lieber Bruder, follte dir’d in dem Kreife uniter 
Aebe zu enge werden? 

Crugantino. Ich bitte dih, laß mih! Es it du 
erftemal daß ich dich fo zu fagen fehe und — 

Pedro. Laß und Brüder fepn! 

Crugantino. Ich bin dein Gefangener. 

Pedro. Nichts davon! 


Crugantino. Ich bin’d willig; nur überlaßt mich mir 
felpft. — Wenn ich je euch zur rende leben kann, fo müft 
ihr mir das fhuldig feyn. 

Pedro. In diefen edlen zärtlihen Empfindungen find’ 
ich das Ungeheuer nicht mehr, dad Elaudinend Blut zu ver: 
gießen drohte. 

Erugantino (lädielnd), Elaudinens Blut zu vergießen? 
Du hätteft mir den Degen durch den Leib rennen Können, 
ohne daß ich mich unterflanden hätte, dem Engel ein Haar 
zu frümmen. 

Sebaſtian. Umarme mich, edler Jungel Hier erfenne 
ih im Vagabunden dad Blut von Eajftelvechio. 

Pedro, Und doch ängftigteft du? — 

Crugantins. Gut! weil ich weiß, daß man euch Ber: 
liebte mit Zwirnsfäden binden kann. 

Sehbafian. Guter Junge! 

Crugantino. Und habt ihr nicht gehört, Daß alle brave 
Leute in ihrer Jugend gute Jungens waren; auch wohl etwas 
mehr fogar? 
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Sebafian. Top! 

Erugantino. Und fogar ihr felbft. 
Könnt ihr mir vergeben? 
Laßt und Brüder fepn! 


Claudine (mit ſchwacher Stimme). 
Aendre dein Leben, 
Sollſt mein Bruder ſeyn. 
Pedro, 
Ich hab’ dir vergeben; 
Wollen Brüder feyn! 
(Bu drei.) 


Erugantino. Laßt und Brüder feyn. 
Elaudine. Soüft mein Bruder feyn. 
Pedro. Wollen Brüder ſeyn. 

Sebafian. Nun, allond, auf! daß wir aus dem Rauch⸗ 
loch fommen. Claudine, Mädchen wo bift du? Armes Kind, 
was für Freud und Schmerz haft du ausgeftanden! Du follft 
dich erholen, fouft Ruhe haben, follft — alles haben. Komm! 
wir kriegen bier wohl einen Tragſeſſel; und fo auf Billa Bella! 

Claudine Nimmer, nimmermehr! Sn ein Klofter, 
Baftian! oder ich fterbe hier. Meinem Vater unter die An: - 
gen treten? das Licht der Sonne fehn? 

(Ste will auffiehn und fällt zurück.) 

Schafian. Sey ruhig Madchen! Du bift gerrüttet. 

Auf, meine Herrn! forgt für einen Sefel; wir müffen fort. 
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Sebafian. Erngantins (wie eben), 
Des von hier! 
Pedro. Gonzalo (wie oben). 
Weg mit dir! 
Pedro. 
Uns fo fürchterlich verderben, 
Sieht denn Gott nicht unfre Noth? 


Gonzales. 
Nein du Tannft, du kannſt nicht flerden, 
Mädchen, nein du bift nicht tobt! 


(Zu vier.) 
sbafian. Wie erbärmlich unfre Noth! 
ruganting. Ich vergeh’ in ihrer Noth, 
'edro. Laßt mich fterben! fie iſt todt! 
zonzalo. Mädchen, nein du biſt nicht todt. 

Sebaſtian. Sie richtet ſich. 

Crugantino. Sie lebt. 

ensato. Slaudinet 

Elaudine (ſie ſieht ſtarr ihren Vater und Pedro an). Mein 
zater! Pedro! 

Gonzales. Meine Tochter! 

Sebaſtian. Schont fie. 

Claudine. Pedro! Mein Vater! 

Gonzalo. Sey unſer! Lebe! lebe! um meinet willen! 

(Pedro wirft ſich vor ihr nieder.) 

Schafian. Schont fie! Schone fie! fie ifk dein. 

Pedro. Mein Vater! 

Gonzalo. Sie ift dein! 
©sethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 2 
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Ich geh’ aber im Land auf und nieder, 

Caper' immer neue Schweftern und Brüder, 

Und gläubige fie alle zufammen 

Mit Hammleind Laͤmmleins Liebesflammen. 
Eſct her. 

Mein Gemahl iſt wohl ſchon eingeſchlafen, 

Waͤr' lieber mit einem von euren Schafen; 

Indeſſen, kann's nicht anders ſeyn, 

Iſt's nicht ein Schaf, ſo iſt's ein Schwein. 


(ab.) 


Zwei ältere Scenen aus dem Jahrmarkts⸗ 
feft zu Plundersweilern. | 





Der Vorhang hebt (ih, Man fieht den Galgen in der Ferne.) 


König Ahasverus. Haman. 


Haman. 
Gnaͤd'ger König, Herr und Fürft, 
Du mir es nicht verargen wirft, 
Wenn ich an Deinem Geburtstag 
Dir befhwerlich bin mit Verdruß und Klag. 
Es will mir aber das Herz abfreſſen, 
Kann weder fchlafen, noch trinken, noch eflen. 
Du weißt, wie viel ed und Mühe gemacht, 
Bis wir es haben fo weit gebracht 
An Herrn Chriſtum nicht. zu glauben mehr, 
Wie's thut das große Pöbel- Heer; 
Wir haben endlich erfunden Flug, 
Die Bibel fey ein ſchlechtes Buch, 
Und fey im Grund nit mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren 
Und Herzlihes Mitleiden ſpüren 


308 


- Mit dem armen Scelmenhaufen, 
Die noch zu unferm Herrgott laufen. 
Aber wir wollen fie bald belehren 
Und zum Unglauben fie befehren, 

Und laffen fie fih ’wa nicht weifen, 
So follen fie alle Teufel zerreißen. 

Abhasverus. 

In fo fern ift mir's einerlei, 

Doch braucht's all, dünkt mih, nicht 's Gefchrei. 
Laßt fie am Sonnenlicht fih vergnügen, 
Fleißig bei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tapfre Kinder Friegen. 

Saman. 

Behüte Gott, Ihro Majeftät, 

Das leidt fein Lebtag Fein Prophet. 
Doch wären die noch zu befehren; 

Aber die leidigen Irrlehren 
Der Empfindfamen aus Judda 
Sind mir zum theuren Aerger da. 

Was hilft's, dag wir Religion 
Geſtoßen vom Tyrannenthron, 

Wenn die Kerls ihren neuen Gößen 
Dben auf die Trümmer feßen. 

Religion, Empfindfamteit 
's ein Dred, ift lang wie breit. 

Müffen das all erterminiren, 

Nur die Vernunft, die foll ung führen, 
Ihr himmliſch Mares Angeſicht. 

Ahasverus, 

Hat auch dafür keine Waren nict- 
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Wollen's ein andermal befehen. 

Beliebt mir jest zu Bett zu gehen. 
Human. 

Wuͤnſch' Euro Majeſtaͤt geruhige Nacht! 


Die Königin Eſther. Mardochai. 


Efiher. 

Ich bitt? euch, laßt mich ungeplagt. 

Mardochai. 
Haͤtt's gern zum letztenmal geſagt; 
Wem aber am Herzen thut liegen 
Die Menſchen in einander zu fügen 
Wie Krebs und Kalbfleifh in ein Ragu 
Und eine wohlfchmedende Sauce dazu; 
Kann unmöglich gleichgültig ſeyn 
Zu fehn die Heiden wie die Schwein 
Und unfer Lämmlein- Hauflein zart 
Durdeinander laufen nah ihrer Art. 
Möcht’ all fie gern modificiren, 
Die Schwein’ zu’ Lämmern rectificiren 
Und ein Ganzes draus combiniren, 
Daß die Gemeine zu Corinthus 
Und Rom, Coloß und Ephefus , 
Und Herrenhut und Herrenhag 
Davor beftünde mit Schand und Schmad). 
Da ift ed nun an Dir, o Frau! 
Dih zu mahen an die Königsfau 
Und feiner Borften harten Strauß 
Zu kehren in Laͤmmleins Wolle raus, 
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Ich geh’ aber im Land auf und nieder, 

Caper' immer neue Schweftern und Brüder, 

Und gläubige fie alle zufammen 

Mit Hammleind Lammleins Liebesflammen. 
' Efiber. 

Mein Gemahl ift wohl ſchon eingefchlafen, 

Wär’ lieber mit einem von euren Schafen; 

Indeſſen, kann's nicht anders feyn, 

Iſt's nicht ein Schaf, fo iſt's ein Schwein. 


(ab.) 


Hanswurſts Sochzeit 
oder 
ver Sanf der Welt. 
Ein mikrokosmiſches Drama. 
( Fragmentariſch.) 





Ailian Bruſtflech (tritt auf). 
Hab' ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moraliſch politiſchem Schweiß 
Meinen Muͤndel Hanswurſt erzogen 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar feine toͤlpiſch ſchluͤffliche Ark, 
Sp wenig als feinen kohlſchwarzen Bart, 
Seine Luft in den Weg zu ....... 
Hab’ nicht koͤnnen aus der Wurzel reißen. 
Was ih nun nicht all kunt bemeiftern, 
Das wußt' ich weife zu überkleiftern: 
Hab’ ihn gelehrt nach Pflichtgrundfägen 
Ein paar Stunden hintereinander fhwäßen, 
Indeß er fih am H..... . reibt 
Und Wurftel immer Wurftel bleibt. 
Hab’ aber auch die Kunft verftanden 
YAuszupofaunen in allen Landen 
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Ohne juft die Baden aufzupauien, 

Wie ich that meinen Telemach laufen, 
Daß in ihm werde dargeftellt 

Das Mufter aller künft’gen Welt. 

Hab’ dazu Weiber wohlgebrauct, 

Dies Alter hatt’ wie Schinken geraucht, 
Denen aber von... . . Sugendtrieben 
Nur ..... überblieben. 

Zu ihnen thaͤt auf die Bank mich ſetzen 
Und ließ ſie volle Stunden ſchwaͤtzen, 
Dadurch wurden ſie mir wohlgeneigt, 
Von meinem großen Verſtand überzeugt. 
In Wochen- und Kunkelſtuben-Geſchnatter 
Ruühmen fie mich ihren Herrn Gevatter 
Und ich thu's ziementlich erwiedern; 
Doch ein's liegt mir in allen Gliedern, 
Daß ich — es iſt ein altes Weh — 
Nicht gar feſt auf meinen Füßen ſteh', 
Immer beſorgt, der möge mich prellen, 
Der habe Luſt mir ein Bein zu ſtellen, 
Und ſo mit all dem politiſchen Sinn 
Doch immer Kilian Bruſtfleck bin. 





Ailian Bruſtfleck. 
Es iſt ein großes wichtiges Werk 
Der ganzen Welt ein Augenmerk, 
Daß Hanswurſt ſeine Hochzeit hält 
Und ſich eine Hanswurſtin zugeſellt. 
Schon bei gemeinen ſchlechten Leuten 
Hat's viel im Leben zu bedeuten, 
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Ob er mit einer gleichgefinnten 

Sich rhut bei Tiſch und Bette finden. 

Aber ein Jüngling, der Welt bekannt, 

Bon Salz: bis Petersburg genannt, 

Bon fo vorzüglich edlen Gaben, 

Was muß der eine Gattin haben! 

Auch meine Sorge für deine Sugend, 

Recht geihnürt:und gequetfchte Tugend 

Erreiht nun hier das höchfte Ziel; 

Vor war nur alles Kinderfpiel, 

Und jest die Stunde Nacht gefchwind 

Wird, ach will's Gott, dein Spiel ein Kind. 

D, höre meine leßten Worte! 

Wir find hier ruhig an dem Drte, 

Ein Fleines Stündden nur Gehör — 

Wie aber, was! ihr horcht nicht mehr? 

Ihr, ſcheint es, hier zu langemweilen? 

Ihr ftehet da und rollt mit eurem Kopfe, 

Stredt euren Bauch fo ungefchidt. 

Was thut die Hand am Laß, was blickt 

Ihr abwärts nah dem rothen Knopfe? 

Hanswurfl. 

So viel mir eigentlich befannt 

Ward das Stück Hanswurfts Hochzeit genannt, 

Sp laß mich denn auch fchalten und walten, 
Ich will nun hin und Hochzeit halten. 

’ | Ailian Bruffled. 

Sch bit? euch, nur Geduld genommen; 

Als wenn das fo von Hand zu Munde ging! 

Wie könnte da. ein Stüd drans fommen? 

Und wär’ der Schade nicht gering. 
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Nein, was der Wohlftand will und lehrt, 
Es ehre der Menſch, fo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 
Nun ſeyd nicht grob, wie die Genies fonft pflegen, 
Und fagt nicht etwa: ah meinetwegen! 
Es hat doch nicht fo mächtig Eil. 
Was find nicht alles für Leute geladen! 
Was tft nicht noch zu fieden und zu braten! 
Es ift gar nichts an einem Feft 
Ohne wohlgepußte vornehme Gäft. 
Hanswurfl. 
Mich daucht, das fchönfte bei einen Feft 
ft, wenn man ſich's wohl fchmeden läßt. 
Und ich hab’ feinen Appetit 
Als ih nahm gern Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulci jubilo. 
Kilian Brufflec. 
Ich fag’ euch, was die deutfhe Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt alles heur in euer Haus, 
Formirt den fchönften Hochzeitſchmaus. 
Banswurfl, 
Ich möcht’ gleich meine Pritfche ſchmieren 
Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ ih mit den... .... 
Sie mögen freffen und ih will... ... 
Rilian Bruſtfleck. 
Ah, an den Worten und Manieren 
Muß man-den ew’gen Wurſtel fpüren! 
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Ich hab's — dem Himmel ſep's geklagt — 
Euch doch fo öfterd ſchon gefagt: 
Daß ihr euch ſittlich ſtellen ſollt, 
Und thut dann alles, was ihr wollt. 
Kein leicht unfertig Wort wird von der Welt vertheidigt, 
Doch thut das Niedrigſte und ſie wird nie beleidigt. 
Der Weiſe ſagt: — der Weiſe war nicht Hein — 
‚Nichts fheinen, aber alles feyn. 
Doch ah, wie viel geht nicht an euch verloren! 
3u wieviel Sroßem wart ihr nicht geboren! 
Mas hofft man nicht, was ihr noch leiften follt! 
Hanswarf. 

Mir it ja alles recht, nur laßt mich ungefchoren; 

Ich bin ja gern berühmt fo viel ihr immer wollt. 
Ned't man von mir, ich wil’s nicht wehren, 
Nur muß mich’s nicht in meinem Wefen ftören; 
Was hilft’3, daß ich ein dummes Leben führte. 
Da hört die Welt was rechts von mir, 
Wenn man ihr fagt, daß um von ihr 
Gelobt zu ſeyn in mich genirte. 

Kilian Drufflck. 

Mein-Sohn, ach das verſtehſt du nicht. 
Der größte Mann, ... er die ins Geſicht, 
So kennteſt du ihn nur von feiner ſtinkigen Seite. 
Und fo find eben alle Zeute. 
Der größte Maß Eocht oft den beften Brei, 
Weiß er den gut zu prafentiren 
Und jedem lind ins Maul zu fohmieren, 
Fährt er ganz fiher wohl dabei. 
Soll je dad Publicum dir jeine Gnade fchenfen, 
So muß es dich vorher als einen Maben denken. 
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Disputation. 


Halbchor, andere Halfte, Tutti der Studenten, ben 3u: 
ftand ausdrüdend. Das Gedrang, dad Wogen, das Au 
und Einftrömen. 

Wagner ald Opponent. Macht ein Compliment. Einzeln 
Stimmen. Rector zum Pedell. Die Pedele, die Ruhe gebieten. 

Saprender Sholaflicus tritt auf. Schilt die Der 
fammlung. Chor der Studenten, halb, ganz. Scilt den 
Reſpondenten. Diefer lehnt’ ab. 

Sauf nimmt's auf. Schilt fein Schwadbroniren. Der 
langt daß er articulire. 

Mephiſtopheles thut's, faͤllt aber gleich ing Lob de 
Vagirens und ber daraus entftehenden Erfahrung. 

Chor, halb. 

Saufl. Ungünftige Schilderung ded Vaganten. 

Chor, halb. 

Mepbiftopheles. Kenntniffe die dem Schulweiſen fehlen. 

Saufl. yvudı osavror, im fhönen Sinne. Fordert de 
Gegner auf, Fragen aus der Erfahrung vorzulegen, die auf 
alle beantworten wolle. 

Mephiſtopheles. Gletſcher. Bologneſiſche Fener. Fate 
Morgana. Thier. Menſch. 

Sauf. Gegenfrage, wo der ſchaffende Spiegel ſey. 

Mephiſtopheles. Compliment, die Antwort ein andermal. 

Sauf. Schluß. Abdanfung. 

Chor als Majorität und Minorität ber Buhörer. 

Wagners Sorge, die Geifter möchten fprechen, was- der 
Menfch fih zu fagen glaubte. 


— ne 
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Auditorium 
Disputation. 


Schüler (von innen). 
Laßt und hinaus! wir haben nicht gegeflen. 
Wer fprechen darf wird Speif und Tran vergeſſen, 
Wer hoͤren ſoll wird endlich matt. 
Schüler (von außen). 
Laßt uns hinein! wir kommen ſchon vom Kauen, 
Denn ung hat das Convict gefpeift. - 
Laßt und hinein! wir wollen hier verdauen, 
Uns fehlt der Wein, und bier ift Geift. 
Saprender Scholaſtikus. 
Hinaus! Hinein! Und keiner von der Stelle! 
Was drangt ihr euch auf diefer Schwelle! 
Hier außen Platz und laßt die innern fort, 
Beſetzt dann den verlaßnen Ort. 
Schüler. 
Der ift vom fahrenden Geſchlecht. 
Er renommirt, doch er hat Ned. 


AMephiſtopheles. 
Wer ſpricht von Zweifeln? laßt mich's hoͤren! 
Wer zweifeln will der muß nicht lehren; 
Wer lehren will der gebe was. 


Mephiſtopheles. 
Und merke dir ein fuͤr allemal 
Den wichtigſten von allen Spruͤchen: 
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Es liegt dir Fein Geheimniß in der Zahl, 
Mllein ein großes in den Brüchen. 


Straße. 

Mephiſtopheles. 
Der junge Herr iſt freilich ſchwer zu führen, 
Doch als erfahrner Gouverneur 
Weiß ich den Wildfang zu regieren; 
Und afficirt mich auch nichts mehr: 
Ich laſſ' ihn ſo in ſeinen Luͤſten wandeln, 
Mag ich doch auch nach meinen Lüften handeln. 
Ich rede viel und laſſ' ihn immer gehn; 
Iſt ja ein allzudummer Streich gefchehn, 
Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 
Dann wird er bei den Haar'n herausgeführt; 
Doch giebt man gleich, indem man's reparirt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 


Walpurgisnacht. 
Sarzgebirg. 
Fauſt. 
Wie man nach Norden weiter kommt 
Da nehmen Ruß und Hexen zu. 


Mephiſtopheles. 
Muſik nur her und waͤr's ein Dudelſack! 
Wir haben, wie manche edle Geſellen, 
Viel Appetit und wenig Geſchmack. 
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Mephiſtopheles. 
— — — — — — — — der liebe Saͤnger 
Von Hameln, auch mein alter Freund, 
Der vielbeliebte Rattenfänger, 
Wie geht's — — — — — — — — 
Rattenfänger von Hameln. 
Befinde mich recht wohl, zu dienen; 
Ich bin ein wohlgenährter Mann, 
Patron von zwölf Philanthropinen, 
Daneben — — — — — — — — — 


Harzgebirg. 
Hoͤhere Region. 

Nah dem Intermezzo: Einſamkeit, Dede, Trompeten: 
ftöße. Bliße, Donner von oben. Feuerfäulen. Raub: Qnalm. 
Feld der daraus hervorragt. Iſt der Satan. Großes Volk 
umber. Verfäumniß. Mittel durchzudringen. Schaden. Ge: 
fhrei. Lied. Sie ftehen im nächften Kreiſe. Man kann's 
vor Hitze kaum aushalten. Wer zunächſt im Kreife fteht. 
Satans Rede. Prafentation. Beleihungen. Mitternacht. Ver: 
finfen der Erfcheinung. Vulcan. Unordentlihes Augeinander- 
ftrömen, Brechen und Stürmen. 


Gipfel des Brodens. 
Der Satan auf dem Thron. Großed Yolk umher. Sauft und 
Mephiftopheles in naͤchſten Kreiſe. 
Satan (vom Throne redend). 
Die Böde zur Rechten! 


Die Ziegen zur Linken! 
Goethe, ſämnmtl. Werke. XXXIV. par 
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Die Ziegen fie riechen, 

Die Böde fie ftinfen. 

Und wenn auch die Böde 

Noch ftinkiger wären, 

So kann doch die Ziege 

Des Bode nicht entbehren. 

Cher. 

Aufs Angeficht nieder, 

Merehret den Herrn! 

Er lehret die Völker 

Und lehret fie gern. 

Dernehmet die Worte: 

Er zeigt euch die Spur 

Dee ewigen Xebeng 

Der tiefften Natur. 
Satan (rechts gewendet). 

Euch giebt ed zwei Dinge 

So herrlich und groß: 

Das glänzende Gold 


Das eine verfchaffet 
Das andre verfehlingt; 
Drum glüdlich wer beide 
Zufammen erringt. 

Eine Stimme. 
Was fagte der Herr denn? — 
Entfernt von dem Drte 
Vernahm ich nicht deutlich 
Die Eöftlihen Worte: 
Mir bleiber noch dunkel 
Die herrliche Spur, 
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Nicht ſeh' ich dad Leyen 
Der tiefen Natur. 
Satan (lintd gewendet). 
Fuͤr ench find zwei Dinge 
Bon köftlihem Glanz: 
Das leuchtende Gold 


® 


Drum wißt euch ihr Weiber 
Am Gold zu ergößen, 
Und mehr als das Gold noch 
Chor. 
Aufs Angeficht nieder 
Am heiligen Drt! 
O gluͤcklich, wer nah fteht 
Und Höret dad Wort! 
Eine Stimme. 
Ich fiehe von ferne 
Und fpiße bie Ohren, 
Doch hab ich ſchon manches 
Der Worte verloren. 
Wer fagt mir es deutlich, 
Wer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefften Natur! 
Mephiſtopheles (zu einem jungen Mädchen). 
zas weinft du? art’ger Fleiner Schaß, 
ie Thränen find bier nicht am Platz. 
u wirft in dem Gedräng wohl gar zu arg geftoßen? 
Mädden. 
h nein! Der Here dort fpricht fo gar curios, 


Bon Gold — — — — — — — 
Und alles freut ſich wie es ſcheint; 
Doch das verſtehn wohl nur die Großen? 
Mephiſtopheles. 
Mein liebes Kind, nur nicht geweint! 
Denn willſt du wiſſen was der Teufel meint, 
So — — — — — — — — — — — — 
Satan (grad' aub). 
Ihr Mägdlein, ihre ftehet 
Hier grad in der Mitten; 
Ich ſeh', ihr kommt alle 
Auf Beſ'men geritten: 
Seyd reinlich bei Tage 
So habt ihr’ auf Erden 
Am weitften gebradt. 


Einzelne Aubdbienzen. 


Ceremonienmeilter. 


— — —— —————— — —— — — 


IJ. 
und kann ich, wie ich bat, 
Mich unumſchraͤnkt in dieſem Reiche ſchauen, 
So küß' ich, bin ich gleich von Haus aus Demokrat, 
Dir doch, Tyrann, voll Dankbarkeit die Klauen. 
Ceremonienmeiſter. 
Die Klauen! das iſt für Einmal; 
Du wirft dich weiter noch entidgliegen müſſen. 
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Was fordert denn das Ritual? 
Ceremonienmeifter. 


Beliebt dem Herrn den hintern Theil zu küflen. 
IJ. 


Darüber bin ich unverlor'n, 
Ich tüffe hinten oder vorn. 


Scheint oben deine Nafe doc 
Durch alle Welten vorzudringen, 
So fe? ih unten hier — — 
Das Univerfum zu verfchlingen. 
Was duftet aus dem koloffalen Mund! 
Sp wohl kann's nicht im Paradiefe riechen. 
Und diefer wohlgebaute Schlund 
Erregt den Wunſch hineinzufriechen. 
Was fol ih mehr! 
Satan. 


Vaſall, du bift erprobt! 
Hierdurch beleih' ich dich mir Millionen Seelen; 
Und wer des Teufeld — fo gut wie du gelobt, 
Dem foll ed nie an Schmeichelphrafen fehlen. 


Ein anderer Theil des Brockens. 
Ziefere Region. 
Hohgerihtserfheinung. Gedräng. Sie erfteigen einen 
Baum. Reden des Volles. Auf glühendem Boden. Nadt 
das Fdol. Die Hände auf dem Rüden. 
Gefang. 
Mo fließet heißes Menfchenblut: 
Der Dunft ift allem Zauber gut. 
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Die grau und fhwarze Brüderfchaft 

Sie fhöpft zu neuen Werken Kraft. 

Was deut’t auf Blut ift und genehm, 
Was Blut vergießt ift und beguem. 

Um Slut und Blut umreift den Reih'n, 
In Slut fol Blut vergoffen feyn. 


Die Dirne winkt, es ift fhon gut; 

Der Säufer trinkt, es deut’t auf Blur. 
Der Blick, der Tranf, er feuert an: 
Der Dolch ift blank, es ift gethan. 

Ein Blutquell riefelt nie allein, 

E8 laufen andre Baͤchlein drein; 

Sie wälzen fih von Ort zu Drt, 

Es reißt der Strom die Ströme fort. 


Der Kopf fällt ab. Das Blut fpringt und löſcht dad 


Feuer. Nacht. Raufchen. Geſchwaͤtz von Kielfröpfen. Dadurd 
Fauſt erfährt. 


Sauft. Mephiftopheles. 
Mephiſtopheles. 


Dem Ruß der Hexen zu entgehen 

Muß unfer Wimpel füdwärtd wehen; s 
Doch dort bequeme dich zu wohnen 

Bei Pfaffen und bei Scorpionen. 


Warmes Lüften weh’ heran, 
Wehe ung entgegen, 

Denn du haft ung wohlgethan 
Auf den Tugend: Wegen. 


327 
Landſtraße. 
Ein Kreuz am Wege rechts auf dem Hügel ein altes Schloß in ter 
Gerne ein Bauerhütthen. 
Saufl. 
Was giebt’s, Mephifto, haft du Ei’? 
Was fhlagft vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephiſtopheles. 
Ich weiß es wohl, es iſt ein Vorurtheil, 
Allein genug, mir iſt's einmal zuwider. 


Mephiſtopheles. 
Mich darf niemand aufs Gewiſſen fragen, 
Ich ſchäme mich oft meines Geſchlechts. 
Sie meinen, wenn ſie Teufel ſagen, 
So ſagen ſie was rechts. 


Am Hofe des Kaiſers. 
Theater. 
(Der Acteur, der den König ſpielt, ſcheint matt geworden zu fenn.) 


Meppifiopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! 
Die ift übel zu Muthe, ich bedaure dich von Herzen. Nimm 
dich zufammen. Noch ein paar Worte. Wir hören fobald 
feinen König wieder reden. 

Aanzler. Dafür haben wir das Glück, bie weifen Sprüche 
Ihro Majeftät des Kaifers defto öfter zu vernehmen. 

Mephiſtopheles. Das iſt was ganz anderes. Em. 
Excellenz brauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen 
Herenmeifter fagen ift ganz unprajudicirlid. | 

Sanf. Stim! fill! er regt fich wieder. 
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Acteur. Fahr' bin, du alter Schwan! fahr” Hin! Ge: 
fegnet fepft du für deinen lebten Gefang und ulles, was du 
Gutes gefagt haſt. Das Uebel was du thun mußtert ift 
Hein — — — — — 

Marfhalk. Redet nicht fo laut. Der Kaifer fchläft, 
Ihro Majeftät fcheinen nicht wohl. 

Mephiſtopheles. Ihro Majeftät haben zu befehlen, ob 
wir aufhören folen. Die Geifter haben ohnedieß nichts weiter 
zu fagen. 

Sauf.e Was fiehft du dich um? 

Mephiſtopheles. Wo nur die Meerkatzen ſtecken mögen? 
Ich höre fie immer reden. 


Es iſt, wie ich fhon fagte, ein — — — — — 

Biſchof. Es find Heidnifhe Sefinnungen, ich habe ber: 
gleihen im Marc: Aurel gefunden. Es find die heidnifchen 
Tugenden. 

Mephiſtopheles. Und das find glänzende Laſter, und 
billig daß die Gefangenen deßhalb ſämmtlich verdammt werben. 
Aaiſer. Ich finde es hart; was fagt ihr, Bifchof? 

Birhof. Dhne den Ausfpruch unferer allweiſen Kirde 
zu umgehen, follte ich glauben, daß gleih — — — 

Mephiſtopheles. Vergeben! Heidnifhe Tugenden? Ih 
hatte fie gern geftraft gehabt; wenn's aber nicht anders ift, 
fo wollen wir fie vergeben. — Du bift fürs erfte abjolsirt 
und wieder im Recht — — 


(Sie verfchwinden ohne Geſtank.) 
Marſchalk. Riechht ihr ws? 
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Biſchof. Ich nicht. 
Mephiſtopheles. Dieſe Art Geiſter ſtinken nicht, meine 
Herren. 


Am Hofe des Kaiſers. 
Spätere Scene. 
Mephiſtopheles. 
Ein Leibarzt muß zu allem taugen; 
Wir fingen bei den Sternen an 
Und endigen mit Hühneraugen. 


Mephiſtopheles. 
Das zierlich höfiſche Geſchlecht 
Iſt uns nur zum Verdruß geboren, 
Und hat ein armer Teufel einmal Recht, 
Sp kommt's gewiß dem König nicht zu Ohren. 


Claſſiſche Walpurgisnadt. 
fauſt. 
Du ſchaͤrfe deiner Augen Richt, 
In diefen Gauen ſcheint's zu blöde, 
Bon Teufeln ift die Frage nicht, 
Bon Göttern ift allhier die Rede. 


Mephiſtopheles. 
Das Auge fordert ſeinen Zoll. 
Was hat man an den nackten Heiden? 
Ich liebe mir was auszukleiden, 
Wenn man doch einmal lieben ſoll. 


— men on un 
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Freies Feld. 
Mephiſtopheles. 
Beftünde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Republiken ohne Tugend, 
Sp wär’ die Welt dem höchften Ziele nah. 


Mephiſtopheles. 

Pfni! ſchaͤme dich daß du nah Ruhm verlangſt, 

Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben. 

Gebrauche beſſer deine Gaben, 

Statt daß du eitel vor den Menſchen prangſt. 

Nach kurzem Laͤrm legt Fama ſich zur Ruh, 

Vergeſſen wird der Held ſo wie der Lotterbube, 

Der groͤßte Koͤnig ſchließt die Augen zu, 

Und jeder Hund bepißt gleich ſeine Grube. 

Semiramis! hielt ſie nicht das Geſchick 

Der halben Welt in Kriegs- und Friedenswage? 

Und war fie nicht fo groß im letzten Augenblid 

Als wie am erften ihrer Herrſchertage? 

Doch kaum erliegt fie ungefähr 

Des Todes unverfehenem Streiche, 

So fliegen gleich, von allen Enden her, 

Skarteken taufendfach und decken ihre Leiche. 

Wer wohl verfteht was fo fich ſchickt und ziemt, 

Verfteht auch feiner Zeit ein Kränzchen abzujagen; 

Doc bift du nur erft hundert Jahr berühmt, 

So weiß fein Menſch mehr was von dir zu fagen. 
Mephiſtopheles. 

Und wenn ihr ſcheltet, wenn ihr klagt, 

Daß ich zu grob mit euch werfote 


— — — — — — ——— — — 


Denn wer euch heut recht derb die Wahrheit ſagt 
Der ſagt ſie euch auf tauſend Jahre. 


Mephiſtopheles. 
Geh hin, verſuche nur dein Glück! 
Und haſt du dich recht durchgeheuchelt, 
So komme matt und lahm zurüuͤck. 
Der Menſch vernimmt nur was ihm ſchmeichelt. 
Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprich mit Ixion von der Wolke, 
Mit Königen vom Anſehn der Perſon, 
Von Freiheit und von Gleichheit mit dem Volke! 
Sauf. 
Auch dießmal imponirt mir nicht 
Die tiefe Wuth mit der du gern zerftörteft, 
Dein Tigerblick, dein mächtige Geficht. 
So höre denn, wenn du es niemals hörteft: 
Die Menfchheit hat ein fein Gehör, 
Ein reines Wort erreget Ihöne Thaten; 
Der Menſch fühlt fein Bedürfniß nur zu fehr 
Und laßt fih gern im Ernfte ratyen. 
Mit diefer Ausficht trenn’ ich mich von dir, 
Bin bald und triumphirend wieder bier. 
Mephiſtopheles. 
Sp gehe denn mit deinen ſchoͤnen Gaben! 
Mich freut’s wenn fih ein Thor um andre Thore qualt: 
Denn Rath denkt jeglicher genug bei fich zu haben, 
Geld fühlt er eher wenn's ihm fehlt. 
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Mephiſtopheles. 
Worum man ſich doch aͤngſtlich muͤht und plackt, 
Das iſt gewoͤhnlich abgeſchmackt. 
Zum Beiſpiel unſer taͤglich Brod 
Das iſt nun eben nicht das feinſte, 
Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod 
Und grade der iſt das Gemeinſte. 


Vor dem Palaſt. 
Mephiſtopheles. 
Das Leben, wie es eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ſtets genauer, 
Und wenn man es beim Licht beſieht, 
G'nuͤgt euch am Ende ſchon die Dauer. 


Mephiſtopheles. 
Sp ruhe denn an deiner Stätte! 
Sie weihen das Paradebette, 
Und, eh das Seelchen fih entrafft, 
Sich einen neuen Körper ſchafft, 
Verkuͤnd' ich oben die gewonnene Wette. 
Nun freu’ ih mich aufs große Feft 
Wie fih der Herr vernehmen laßt. 


Mephiſtopheles. 
Nein! dießmal gilt kein Weilen und kein Bleiben: 
Der Reichsverweſer herrſcht vom Thron, 
Ihn und die Seinen kenn' ich ſchon, 
Sie wiſſen mich, wie ich die Ratten, zu vertreiben 


— 








wei Teufelchen und Amor. 





Zwei Teufelchen tauchen aus der rechten Verſenkung. 


A. 
Nun, ſagt' ich's nicht, da ſind wir ja! 
3 


Das ging gefhmwind! wo ift denn der Papa? 
Wir kriegen's ab für unfern Frevel. 
(Sie find heraudgetreten.) 
A. 
Er ift nicht weit, ed riecht bier ſtark nah Schwefel. 
Wir gehn drauf los, fo find wir bald am Ziel. 


Amor mit uͤbereinander gefchlagenen Füßen und Händen wird durch die 
Verſenkung links fchlafend hervorgehoben. 


». 
Sieh dort! 


Was giebt’s? 


Da kommt noch ein Geſpiel. 
D der ift garftig! der ift greulich! 
A. 


So weiß und roth, das find ich ganz abſcheulich. 


Und Flügel hat er wie ein Stranf. . 
Sorthe, fämmtt. Werke. XXXIV. 22 
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A. 

Ich lobe mir die Fledermaus. 
| » 
Es Tüfter mich ihn aufzuwecken. 
A 


Den Laffen müffen wir erfchreden. 
A,are,e!g,irsı Uu! 


Er regt fih, frilf! wir horchen zu. 

Amor Can die Zufchauer), 
In welches Land ich auch gefommen, 
Fremd, einfam werd’ ich nirgend feyn. 
Erſchein' ih — Herzen find entglommen, 
Geſellig finden fie fih ein; 
Verſchwind' ich, jeder fteht allein. 

A (nahyäffend). 


Allein. 
2. 
Allein. 
Beide. 2 
Wir beide find doch auch zu zwein. 
Amor. 


Sa die Sefellfhaft ift darnach! 
A. 


Er mudt noch! 
B. 
Sing' ihm was zur Schmach! 
Das armliche Bübchen! 
O warmt mir das Stübchen, 
Es klappert, es friert. 
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B. 
O wie das Kaninchen, 
Das Hermelinchen, 
Sich windet, ſich ziert! 
Amor. 


Vergebens wirſt du dich erbittern, 

Du garſtig Fratzenangeſicht! 

Verluſt der Neigung macht mich zittern, 
Allein der Haß erſchreckt mich nicht. 


( In den Hintergrund.) 
B. 

Das iſt mir wohl ein ſaubres Haͤhnchen! 
A 


Ein wahres derbes Grobianchen! 
B. 

Gewiß ein Schalk wie ich und du. 
A. 

Komm, ſehn wir etwas näher zu! 

Wir wollen thn mit Schmeicheln Eirren. 
3 


Das Heine Köpfchen leicht verwirren, 
Sp gut als ob's ein großer wär! 
(Beide verneigend.) 
Wo kommt der fhyöne Herr denn her? 
Bon Unfersgleichen giebt ed Hundert; 
Nun ftehn wir über ihn verwundert. 
Amor. 
Aus bdiefen krummgebognen Rüden, 
Aus den verdrehten Keuerbliden, 
Bill immer keine Demuth bliden; 
Ihr mögt euch winden, mögt ench biiden, 
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Euch Heidet beſſer Troß und Grimm. 
‘a, ihr verwünfchten Angefichter, 
Du erzplutonifches Gelichter, 

Das was du wiffen willft, vernimm! 


Sch liebe von Parnaffus Höhen 
Zur Pracht des Goͤttermahls zu gehen, 
Dann ift der Gott zum Gott entzüdt. 
Apoll verbirgt fih unter Hirten, 
Doch alle müffen mich bewirthen,. 
Und Hirt und König ift beglüdt. 
Bereit?’ ih Jammer einem Herzen, 
Dem wird dag größte Glück zu heil. 
Mer freuet fih nicht meiner Schmerzen! 
Der Schmerz ift mehr ald alles Heil. 

A und B. 
Nun iſt's heraus und offenbar; 
So kannſt du uns gefallen! 
Erlogen iſt das Flügelpaar, 
Die Pfeile, die ſind Krallen. 
Die Hörnerchen verbirgt ber Kranz: 
Er ift ohn' allen Zweifel, 
Mie alle Götter Griehenlandg, 
Auch ein verlappter Teufel. 

Amor. 
Ihr zieht mich nicht in eure Schmach! 
Ich freue mich am goldnen Pfeil und Bogen, 
Und kommt denn auch der Teufel hinten nach, 
Bin ich ſchon weit hinweggeflogen. 


|— 





Fragmente einer Tragödie, 


— 


Erfier Aufzug. 
Erfte Scene. 


Cochter fißend, halb träumend; die Gegenwart ihres 
jeliebten, feine Tugenden, ihre Verhaͤltniſſe mit Vergnüg: 
chfeit ausfprechend. 

Sodann gewahrwerdend der befchranften Gegenwart, ge: 
enkend und erponirend den Zuftand, das Verhältniß zum 
sater u. ſ. w. 

Eine Art von befonderem Aufmerken, daß dag Gewöhn: 
he außenbleibt: Speife, Trank, Del u. f. w. 


Zweite Scene. 

Bewegung im Hintergrund. 

Eginhard mit Fadeln. Enthufiaftifches Erkennen. Un: 
egreifliched daB fie um feinetwillen cingeferfert ift. Freude 
aß der Vater nachgegeben, mehr noch daß der Vater dem 
zaiſer nachgiebt. Erpofition, mit fchiliher Verlegenheit 
ginhards. 


Dritte Scene. 


Bon ferne kommt ein Zug (©. Decoration). 
Der Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters 
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mit den naͤchſten und allgemeinften Umftänden. Die Leid 
kommt näher und wird niedergefeßt. Sie wirft fi bei iht 
nieder. Erpofition früherer Verhältniffe. 

Der Anabe wirft fich zugleich nieder, wird weggeftofen. 
Das ganze Verhältniß und der ganze Sinn der Sade mir 
erponirt. Alle gehen ab; es bleiben 


Vierte Scene 


der Treue, Wache haltend, ſtumm; 

der Anabe, fich erholend, gegen die Leiche. Der Treu 
läßt ihn gewähren, offenbart ihm aber, daß noch ein Bu 
fey die Leiche zu retten, wie fie vorher zufammen fich hätten 
lebendig retten wollen. Er überläßt dem Knaben die Wadt 
bei der Leiche. 


Fünfte Scene. 
Der Anabe allein, der zuletzt entichläft. 


Bweiter Aufzus. 


Erſte Scene. 


Der Alte erwacht, weckt den Knaben und alles iſt zwiſchen 
beiden als wenn er gewoͤhnlich aufwnacht. Gewahrwerden daß 
fie unter der Erde ſind. Der Knabe exponirt umſtaändlid 
wie es zugegangen. 

Der Treue tritt ein mit Andern, um den Leichnam zu 
holen. Sie finden den Alten lebendig und verbünden ſich 
gleich mit ihm. Mit Wenigem iſt die Anſtalt gemacht und 
ſie vertheilen ſich froh als ob nichts geweſen wäre. 
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Dritter Aufzug. 


Erfte Scene. 

Vollendeter Tanfact. 

Diſchof, Tochter, Sohn; geiftlie, weltliche Beugen. 
Rede des Bifchofs, das Erfreuliche der Neophyten darftellend. 
Heitere Anerlennung der Tochter, derbe Anerkennung des 
Sohns. Webergang der bifchöflichen Nede aus dem Weichen 
ins Gefährlihe und Surchtbare. Begriff vom Märtyrerihum. 
Abermals einzulenfen ind Gefällige. 


Zweite Scene. 
Eginhard ald Werber. Geringer Widerftand des Biſchofs, 
Alfens des Bruders, Trauung der Tochter und Eginharde. 
Dritte Scene. 


Der Treue kommt dem Sohne eine Art von Nachricht 
zu geben, die aber eigentlih nur fimulirt iſt; dadurch trennt 
er und fein Gefolge den Sohn von den Webrigen. 


Vierte Scene. 


Der Alte tritt ein, und fehneidet Eginharden von der 
Tochter ab, fo daß die Fremden im der Mitte find. Die 
Stemden werden entlaffen. 





— 


Vierter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Der Alte, von der Möglichkeit feines Rückzugs über: 
sengt, will die Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 
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Zweite Seene. 
Vater und Sohn, im Conflict des Alten und Neum, 
friegerifcher und politifher Weile. Sie werden nicht einig. 
Dritte Scene. 


Pater allein. 


Vierte Scene. 
Pater und Cochter, im Conflict des Alten und Neun, 
religiöfer und herzliher Weife. Sie werden nicht einig. 
Fünfte Scene. 


Yater mit dem Treuen. Die Möglichleit zu entkommen 
zieht fich enger zufammen. Entſchlüſſe und Vorkehrungen 
auf jeden Fall. 


⸗ 


Fünfter Aufzug 


Erfte Scene. 
Sohn und Tochter werben beraufgebraht und gefeſſelt. 


Zweite Scene. 


Der AMnabe ftedt die Fackeln auf, erponirt dem ganzen 
Zuftend und übergiebt ihnen die Dolce. 


Dritte Scene. 
Der Pater kommt. Das vorher Angelegte entwidelt 


ſich; er ſtirbt. 
Der Anabe wirst dir SXXhd Vwoocer und erſticht ſich. 
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Vierte Scene. 
Die Vorigen, Eginhard, Gefolge. 
Nefume und Schluß. 


Decoration. 


‘ 

Erfter Aufzug. Unterirdifhes, mehr im Sinne der 
Latomien, ale eigentliche Gewölbe, unterbrochen mit rohen 
Sattern, anderm Holzwerk, um Unterfchiede des Gefangen: 
baltens oder Aufhaltend auf die wunderlichfte Weiſe darzu: 
ftelen. Troglodytiſch. 

Nach der Größe des Theaters Fann ber einer befchränf: 
ten Nahe eine weite und in diefem Sinne wieder befchränfte 
und practicable Ferne errichtet werden, wie man fehen wird. 

Zweiter Aufzug. Wo das Vorgefagte bedeutend wird, 
bleibt die Scene. 

Dritter Aufzug. Saal, in feinem Sinne gothiſch 
oder altdeutfch. Was von Stein, muß ganz maffiv, was von 
Holz, ganz tüchtig feyn. Dem Gefhmad des Decoratente 
bleibt überlaffen, dag zugleich recht und gefällig anzugeben. 

Vierter Aufzug. Ganz diefelbe Decoration. 

Fünfter Aufzug. Iſt nur duch eine ffizzirte Zeich- 
nung anzugeben, weil man der Worte zu viel gebrauchen 
müßte und fih doch Niemand herausfinden würde. 


Eohter. 
Mill der Holde Schlaf nicht ſaͤumen? 
Ach! aus hHimmelfüßen Träumen, 
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Bon den ſeligſten Gebilden, 

Aus umleuchteten Gefilden 

Kehr’ ich wieder zu den wilden 

Um mich aufgethürmten Steinen; 
Finde mich immer in denfelben 
Ungeheuren Burggemwölben, 

Wo Natur und Menfchenhände 

Sich vereinen, 

Schroffe Wände, 

Felſenkerker aufzubauen. 

Unerbittlich wie fie ftehen, 

Zaub und ftumm bei allem Flehen — 
Könnt’ es auch fein Ohr erreihen — 
Iſt des Vaters groß Gemüthe, 
Deffen Weisheit, deffen Güte 

Sich in fiarren Haß verwandelt, 

Wie er an der Tochter handelt. 


— — — — — — — — — 


Tochter. 
Biſt du's Eginhard? 
Eginhard. 
Ich bin es 
Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Langſt erprobter Liebe Dauer 
Dich aufs neue zu verſichern. 
Ja ich bin's (knieend) 
zu deinen Fuͤßen! 
Ja ich bin's (ſch nähernd) 
in deinen Armen\ 


EEE; 
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Bin der Nedliche, der Treue, 

Der, und wenn du ſtaunend zauderft, 
Der, und wenn du fürdtend zweifelft, 
Immer wiederholt und fchwöret: 
Ewig ift er dein und bleibt es! 
Und fo fag’ ih, wenn du fchweigelt, 
Wenn du finnend niederblieft: 
Diefed Herz es ift das Meine! 

Sa fie hat ed mehr erprobet 

Daß fie mein ift unverbrüuͤchlich, 
Mehr durh ein unendlih Dulden 
Als du je erwiedern Fönnteft. 
Glaube doch, mir ift das Leben 
Wuͤnſchenswerther jebt als jemals; 
Aber gerne wollt’ ich's laffen 

Und zum Aufenthalt der Sel’gen 
Gleich mit vir hinübereilen, 

Daß ich gleich mit Geiftes: Augen 
Ewigkeiten vor mir fchaute, 
Slänzend wie der Sommer Sonnen, 
Tief wie Elare Sternen:Nächte, 

Und ich immer unaufhaltfam, 
Ungehindert, ungejftöret 

Neben dir, den Herren preifend 

Und dir dankend, wandeln Eönnte. 


— — — 


Tochter. 
Hier ſah ich nur die Nacht in Nacht verſinken 
Und ſehe nun des Bruders Augen blinken, 
An dieſem ſchweigſam klangberaubten Orte 
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Bernehm’ ih nun die Troft: und Xiebesworte, 
Wo ih mich fühlte todt fhon und begraben. 
Sohn. 
Vernimm! 
Tochter. 
O ſchweig, und laß mich in der Fülle 
Des neuen Lebens ans mir ſelbſt entfalten 
Mad ich oft kühn genug in öder Stille 
Gewagt als Hoffnungsbilder zu geftalten. 
Wenn mid ein freundlih Walten 
Des Gottes, dem wir beten, heil umfloffen 
Und ich zu Nacht des Tages Gluͤck genoſſen; 
Da war es fhon voraus was jet erfüllt wird, 
So hold ein Sehnen wie ed jeßt geftillt wird. 
Den Bater fah ih mild verföhnt, die Kinder 
Zu feinen Füßen, den Segnungen fi) beugende; nicht minder 
Den treuften Freund, den du und ich nur hatten, 
Den edlen Mann, nun endlich meinen Öatten. 
So wird’s auch feyn! o führe mich behende 
Daß ih zum Water wende 
Dieß aufgefrifchte Herz, in meinen Armen 
Erfreu’ er fih am endlihen Erbarmen. 
Und da ich hochentzückt dieß Heil nun ſchaue, 
So fühl? ich daß ich Gott mit Recht vertraue, 
Wie fonft in Sorgen immer neue Sorgen, 
So liegt im Gluͤck jeßt neues Glück verborgen. 
Ein Wunder nur hat mich vom Tod gerettet 
Und Wunder find mit Wundern ftetd verfettetz 
Und wenn er dich mich zu befrei'n gefender, 
Sp hat er auch zum Glauben fich gewender. 
Wir werden und nun ſtets vereinigt kennen, 


—— 
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Nichts wird ihn mehr von ſeinen Kindern trennen. 
Nun komm! Im Fluge fort zum hohen Saale 

Wo wir. der Kindheit freien Scherz verübten: 

Du bringft nun, Bruder, mich mit einemmale 
Dem Licht ded Tags, dem Vater, dem Geliebten, 


Sohn. 
Sie will nicht hören, nun fo wird fie fehn. 
Borzubereiten dacht’ ich fie. Umfonft! 
Der Schlag der treffen foll, der trifft. 


Todter. 

Welch ein nenes Slammenleuchten 
Breitet aus fih in den Höhlen! 
Seh? ich recht, es fchwanfen Träger 

Neben der verhüllten Bahre, 
Schreiten langfam, fchreiten leife 
Als ob fie nicht weden möchten 
Jenen Tobten den fie tragen. 
Bruder fag’, wer ift der Todte, 
Warum ſteigt er zu ung nieder? 
Sollen diefe Kerferhallen 
Künftig Grabgemächer werden? 
Steig’ ich nun empor zum Licht, 
Say’, wer kommt mich abzulöfen? 


Sohn, 
Mollteft du’3 von mir nicht hören, 
Hör’ ed nun von diefem andern, 
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Unwilltommne Botfchaft immer 
Selber aus dem liebften Munde. 


Tochter. 
Du warft ein fanfter Mann 
Wenn traulihes Geſpraͤch dich letzte, 
Ein ſtiller Bach der auf dem Sande rann, 
Doch braufend wenn ein Fels fich widerfeßte; 
Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll 
Daß alle Plane dir miplingen follten, 
Zerriß der Strom dag Ufer übervoll, 
Der Berg erbebte, Feld und Bäume rollten. 
Nun liegft du bier in unbewegter Nacht, 
Bon all den Deinigen gefchieden, 
Dom armen Knete forglich treu bewacht. 
Doch gegen wen? Du ruhft im legten Frieden, 
Dein feurig Auge fchloß fich zu, 
Dein ftolzer Mund, der Sanftmuth hingegeben, 
Verfündet deines Wefens tieffte Au.“ 
Wie anders, ach! wie anders war dein Leben. 
Du rufft nicht mehr, gleich wenn du früh erwacht 


— — — ——— — — — — — —— — — — 





Und wenn das grimme Feuer um uns lodert, 
Das Märtyrthum es wird von uns gefodert. 


Denn dort befämpft man fich und haft fih nicht. 


J 


Die natürliche Tochter. 
Schema der Fortfegung. 


,—,— 


Erfier Aufzug. 
Zimmer des Herz0gß. 
1. Secretär. SHofmeifterin. 2. Die Vorigen. Herzog. 
3. Herzog. Graf. | 


Zweiter Aufzug. 

Bor einer angenehmen ländlichen Wohnung. 

1. Gerichtsrath. 2. Gerichtsrath. Eugenie. 3. Gerichte: 
rath. Soldat. Sachmalter. Handwerker. 4. Gerichtsrath. 
@ugenie. 5. Eugenie. 

Dritter Aufzug. 
Play in der Hauptſtadt. 

1. Weltgeiftliher. 2. Der Vorige. Hofmeifterin. Se: 
cretär. 3. Die Vorigen. Handwerker. A. Die Vorigen. Der 
Herzog. Boll. 5. Die Vorigen. Eugenie. 

Zimmer des erften Aufzug®. 
6. König. 7. König. Eugenie. 8. Eugenie. Wache. en 
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Vierter Aufzug. 
Gefängniß. 
1. Graf. 2. Graf. Gouverneur. Aebtiſſin. 3. Die Vorigen. 
Weltgeiftliber. Mönd. 4. Die Vorigen. Hofmeifterin. ©e 
eretär. 5. Die Vorigen. Eugenie. 6. Die Vorigen. Handwerker. 


Fünfter Aufzug. 

1. Handwerker. Sacwalter. 2. Handwerker. Gerichte 
rath. 3. Serihtörath. Eugenie. 4. Eugenie. Handwerfe. 
Sadhwalter. 5. Die Vorigen ohne Eugenie. 6. Die Vorigen 
Soldat. 7. Soldat. Gerichtsrath. Handwerker. 


I. Gen. Abfoluter Defpotismug ohne eigentliches Oberhaupt. 
In der Ramification von Oben Furcht vor nichts. Ir 
trigue und Gewalt. Sucht nach Genuß. Verlieren nad 
Unten. 


Nach feinem Sinne leben iſt gemein, 
Der Edle ftrebt nah Ordnung und Gefeß. 


ll. Gen. Untergeordneter Defpotismud. Furcht nad Oben. 
Ganglien der Statthalterfchaften. Samilienwefen. Sudt 
nah Beſitz. 

II. Gen. Realismus des Beſitzes. Grund und Boden. 
Drud daher. Dunkler aufdammernder Zuftand. Gik 
rung von Unten. Pfiff des Advocaten. Strebende Sok 
daten. Ausübung der Nohheit ind Ganze. Conflict. 

IV. Gen. Aufgelöfte Bande der lebten Form. Die Maflt 
wird abſolut. Vertreibt die Echwanfenden. Erdrüdt 
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die Widerftehenden. Erniedrigt das Hohe. Erhöhet das _ 
Niedrige, um es wieder zu erniedrigen. 


Erfter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Hofmeifterin. Secretär. 


Ss. Glüdlihes Gelingen ihres Unternehmens. 

5. Vorfiht daß Eugenie feinen Brief wegbringen konnte. 
Eugeniens Verſprechen fich verborgen zu halten. Fluͤchtige 
Schilderung des Zuſtandes. 

8. Vorſicht daß an den Herzog kein Brief gelangen 
konnte. Schilderung des Zuſtandes. Politiſche Lage. 

5. Warum der Secretaͤr noch keine Beförderung habe. 
3. Ausſichten wenn er noch in der Nähe des Herzogs 
bleibe. 

9. SHeirath. 

8. Lehnt eine Verbindung noch ab, wegen der wichtig 
bevorftehenden Epoche. 


Bweiter Auftritt. 
Herzog. Die Vorigen. 
93. Edler gerührter Empfang. Danf für ihre Bemühungen 
um Engenien. 


5. Trauer. 
83. Ruf fie lebe noch ſchnell verfinngen. — 


Goethe, fämmii. Werke. XXXIV. 23 
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5. Bund. 

53. Geſchenk des ganzen Trouſſeau's und bes Cinge 
richteten. 

5 Dank. 


Dritter Auftritt. 


Herzog. Graf. 

G. Botſchaft vom Könige. Vorwürfe gegen den Herjy. 

93. Vorwürfe gegen den König. 

G. VBertheidigung des Königs durh Schilderung deſſelben 
von der Seite eined Freundes. 

93. Vorwurf dem Günftling. 

G. Zu Gunften der Günftlingfchaft. 

55. Allgemeinere Anficht. 

G. Entfchiedene Frage. 

93. Unentfchiedene Antwort. 

G. Und dazu ab. 

5. Wunfh in diefer Lage Eugenie noch zu befigen 
Troft, daß fie eine fo gefährliche Epoche nicht erlebt habe. 


Bweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Gerichtsrath. 


Freude an der Einrichtung des Landſitzes. Wunſch der 
Liebe Eugeniend. Wunſch eines friedlihen Genuffes. Furcht 
vor der drohenden Zeit, Werbergen vor Engenien. 
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Bweiter Auftritt. 
Gerichtsrath. Eugenie. 
€. Lin freundliches Willlommen. Sreude an der her: 
geftellten Umgebung. 
G. Dank für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer Ver: 
defferungen. 
Alles für ihn und feine Säfte bereit. 
Dank für ihre Willfährigkeit. 
Dank für fein gehaltenes Wort. 
Er rechnet fih die Entfagung hoch an. 
Frage nach öffentlichen Zuftänden. 
Schilderung ind Befte. Hoffnungen wie zu Anfang 
evolution, 
Hypochondriſche Anſicht von ihrer Seite. 
Zu verſcheuüchen. 
Annäherung. 
Weberredung der Liebe. 
Nachgiebigkeit. 
Störende Ankunft der Gäfte. 


— 


Dritter Auftritt. 


Gerichtsrath. Sachwalter. Soldat, Handwerker. 
G. Einladung ind Haus. ! 
$. Unter freiem Himmel wird ein folder Bund am 
beſten gefchloffen. Erinnerung an die drei Zelle. . 
G. Darftellung der Auflöfung im Moment. Patrioti-⸗ 
ſches Zufammenhalten Durch Föderalismus. 


Sw. Egoiftifches Anſichreißen der Vortheile bisheriger 
Seeiſitzer. 


der 


S˖«SASaAfßsgas ass 
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Dritter Auftritt. 
Die vorigen. Weltgeiſtlicher. Mönch, 


W. Verzweiflung über den Verluſt feines Zuſtandes und 
Furcht vor der Zukunft. 
M. Deutet weiter hinaus. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Hofmeifterin. Secretär. 


w. fallt fie an, als fchuld an feinem Unglück, daß fie 
ihn durch ein Verbrechen gehoben. Wunſch nach Niedrigkeit. 
Bekenntniß des Verbrehend an Eugenien. Die übrigen nehmen 
Theil. Erinnerung eined jeden der fie kannte, 


Fünfter Auftritt. 


Die dorigen. Eugenie. 
Begeifterte Rede des Mönche. 
(Dad Uebrige fehlt.) 


Pandora. 
Schema der Fortſetzung. 





Phileros in Begleitung von Fiſchern und Winzern. 
Yonpfifh. Voͤlliges Vergeſſen. 
Aypſele 

ird von weitem geſehen. 

Anlangend. Deckt den oben hervortretenden Wagen des 
elios. 

Willkommen dem Phileros. 

Willkommen dem Prometheus. 


Im Allgemeinen beſchrieben. 


Arieger von der Expedition. 
Hirten als Gefangene. 
Prometheus giebt dieſe frei. 

- -u[ —-v] 7% ithyphallisch. 


Prometheus will die Kypſele vergraben und verftürzt 
siffen. | 

Krieger wollen fie zerfchlagen, den Inhalt rauben. 

Prometheus infiftirt auf unbedingtes Befeitigen. 


— — 
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Curba retardirend, bewundernd, gaffend, berathen?. 
NB. ©öttergabe. 
Der Einzelne kann fie ablehnen, nicht Die Menge. 
Schmiede 
wollen das Gefaß Ihüßen und es allenfalld ſtückweis augen: 
andernehmen, um daran zu lernen. 


Epimeleia. 
Meiffagung. 
Auslegung der Kppfele. 
Vergangnes in ein Bild verwandeln. 
Moerifche Reue, Gerechtigkeit. 


Epimetheus. 
Das Zertrüämmern, Zerftüden, Berderben da capo. 


Pandora (erihein). 
Paralyfirt die Gewaltfamen. 
Hat Winzer, Fiſcher, Feldleute, Hirten auf ihrer Seite. 
Glück und Bequemlichkeit, die fie bringt. 
Spmbolifhe Fülle. 
Jeder eignet fih’3 zu. j 


Schönheit, 
Frömmigkeit, Ruhe, Sabbat, Moria. 


Phileros, Epimelein, Epimetheus für fie. 
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Prometheus entgegen. 


Winzer Umpflanzung. 

Schmiede offeriren Bezahlung. 

Handelstente. Jahrmarkt. (Erid golden ıc.) 
Rrieger Geleite. 





— 


Pandora. 
An die Gitter, an die Erdenfühne. Würdiger Inhalt 
der Sppiele. 


Aypfele ſchlaͤgt fih auf: 
Tempel. Sißende Damonen. Wiffenfchaft, Kunft. Vorhang. 


Phileros. Epimeleia. 
Prieflerfgaft. 


MWechfelrede der Gegenwärtigen. 
Wechſelgeſang, anfangs an Pandora. 


Helios. + 
Verjüngung des Epimetheus. 

Pandora mit ihm emporgehoben. 

Einfegnung der Priefter. 

Chöre. 


Elpore tyrafeia 
(binser dem Vorhang hervor) 
ad speciatoros. 





Nauſikaa. 
Ein Trauerſpiel. 


Fragmentariſch. 





Schema. 


Erſter Aufzug. 
1) Mädchen. Ballſpiel. 2) Ulyffes allein. 3) Arete. Xanthe. 
4) Die Vorigen. Ulpſſes. 5) Ulyſſes. 
IH. Xante. Frühling neu. Arete. Bekenntniß. Braͤu⸗ 
tigams Zeit. Vater. Mutter. 
IV. Gärten des Vaters. Erſtes Bedürfniß. Kleid. 
Hunger. Durſt. 
V. Vorſicht ſeines Betragens. Unverheirathet. 
Zweiter Aufzug. 
1) Alkinous. 2) Alkinous. Sohn. 3) Die Vorigen. 
Arete. 4) Die Vorigen. Ulpſſes. 5) Ulpffes. Nereus. 
I. Früchte vom Sturm herunter geworfen. Blumen 
zerftört. Latten zu befeftigen. Sohn. Tochter. 
11. Sohn. Geſchichte. Beichreibung des Sturms. Abe 
fahrt. Delphinen ıc. 
11. Tochter, Waͤſche felbft für den Water bereitet, Sie 
erblickt Ulhſſen. 


ö⏑..,/. 
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IV. Ulpſſes als Gefaͤhrte des Ulyſſes. Aufnahme. Bitte 
der Heimfahrt. Bereitung des Noͤthigen. 

V. Ulpſſes. Nereus. Frage nach ſeinem Schickſale. 
Bitte feinen Gefährten zu helfen. Gegenſatz dee 
Mannes der mit Gewalt, der mit Schäßen kommt. 


Dritter Aufzug. 
1) Arete. Zanthe. D Die Vorigen. Nereus. 3) Arete. 
Iyffed, Arete. 5) Arete. 

I. Ausſuchen der Kleider und Geſchenke. Lob des 
Ulyſſes. Eröffnung der Leidenfchaft. 

11. Nereus Lob des Ulyſſes. Männliched Betragen. 
Wille des Vaters, daß ihm Kleider und Gefchenfe 
gegeben werden. Scherz ded Bruderd. Abfchied 
des Ulyſſes. 

III Und er fol fcheiden, 

IV. Stage, unverheirathet. Die fchöne Gefangene. Er 
lobt ihr Land und fchilt feined. Sie giebt ihm gu 
verftehen, daß er bleiben Fann. 


Vierter Aufzug. | 
1) Alkinous. Die Aelteſten. 2) Die Borigen. Sohn. 
Die Vorigen. Arete. 4) Die Vorigen. Ulpffes. 


Fünfter Aufzug. 
1) Arete. 2) Alkinous. Ulyſſes. Sohn. 3) Xanthe. 
llkinous. Ulyſſes. 5) Bote. 6) Alkinous. Ulyſſes. 7) Kanthe, 
Die Vorige. Sohn. 9) Die Vorigen. Die Leiche, 
IV. Sceiden. Dank. Tochter laßt fih nicht fehen. 
Scham. Er fol fie nicht falfch beurtheilen. Es 
ſey fein eigen Werk. Ulpſſes. Vorwurf, Er will e 
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Erſte. 
(Aus dem Gebüfch zugleich rufend und werfend.) 
Er kommt! er trifft! 
Dweite. 
Ai! 
Dritte 
ai! 
Erfle CHervortretend.) 
Erfohredt ihr fo 
Bor einer Freundin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
Euch in Acht, fie treffen unverfehener 
Als diefer Ball. 
Zweite (den Ball aufraffend). 


Er fol! er foll zur Strafe 
Dir um die Schultern fliegen. 
Erfle (laufend). 
Werft! ich bin fhon weit! 
| Dritte. 
Nach ihr! nad ihr! 
Bweite (pirft). 
Er reicht fie kaum, er fpringt 
Ihr von der Erde nur vergebend nach. | 
Komm mit! Gefhmwind! daß wir des Spiele fo lang 
Als möglich ift genießen, frei für und 
Nah allem Willen fcherzen. Denn ich fürchte 
Bald eilt die Fürftin nach der Stadt zuräd. 
Sie ift feit diefem heitern Frühlingsabend 
Machdenklicher ale fonft und freut ſich nicht 
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Mit und zu lahen und zu fpielen, wie 
Sie ftet3 gewohnt war. Komm! fie rufen ſchon. 


— w mann 


Zweiter Auftritt. 


Ulyffes (aus der Hoͤhle tretend). 
Was rufen mich für Stimmen aus dem Schlaf? 
Mie ein Gefchrei, ein laut Gefpräch der Frauen 
Erflang mir durch die Dammrung des Erwacheng ? 
Hier feh’ ich niemand! Scherzen durchs Gebüfch 
Die Nymphen? oder ahmt der frifhe Wind, 
Durch's hohe Mohr des Fluſſes fich bewegend, 
Zu meiner Qual die Menfhenftimmen nach? 
Mo bin ich Hingefommen? welchem Lande 
Trug mich der Zorn des MWellengotted zu? 
Iſt's leer von Menfchen; wehe mir Verlaßnen! 
Wo will ih Speife finden, Kleid und Waffe? 
Iſt es bewohnt von rohen, ungezähmten: 
Dann wehe doppelt mir! dann übt aufs neue 
Gefahr und Sorge dringend Geift und Hände, 
O North! Bedürfnig o! Ihr ſtrengen Schweftern 
Ihr haltet, eng begleitend, mich gefangen! 
So kehr' ich von der zehenjaͤhr'gen Mühe 
Des wohlvollbrachten Krieges wieder heim, 
Der Städtebändiger, der Sinnbezwinger! . 
Der Bettgenoß’ unfterblich fchöner Frauen! 
Ins Meer verfanken die erworben Schäße, 
Und ach, die beften Schäße, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mübe 
An meiner Seite lebenslang gebildet, 
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Berfhlungen hat der taufendfache Rachen 
Des Meeres die Geliebten und allein, 

Nackt und bedürftig jeder Fleinen Hülfe, 
Erheb' ich mich auf unbefanntem Boden 
Vom ungemeßnen Schlaf. Ich irrte nicht! 
Sch höre das Gefhwäß vergnügter Mädchen. 
D daß fie freundlich mir und zarten Herzens 
Dem Vielgeplagten doch begegnen möchten, 
‚Wie fie mich einft den Slüdlihen empfingen! 
Sch fehe recht! die fchönfte Heldentochter 
Kommt bier, begleitet von bejahrtem Weibe, 
Den Sand bes Ufers meidend nach dem Haine. 
Verberg’ ich mich fo lange, bis die Zeit, 
Die fchilliche, dem Eugen Sinn erfcheint. 


Dritter Auftritt. 
Nauſikaa. Eurpmedufa, 


Nauſikaa. 


Laß ſie nur immer ſcherzen, denn ſie haben 
Schnell ihr Geſchäft verrichtet. Unter Schwaͤtzen 
Und Lachen fpülte friſch und leicht die Welle 
Die fhönen Kleider rein. Die hohe Sonne, 
Die allen Hilft, vollendete gar leicht 

Das Tagewerk. Gefaltet find die Schleier, 

Die langen Kleider, deren Weib und Mann 
Sih immer, reinlich wechfelnd, gern erfreut. 
Die Körbe find gefchloffen, leicht und fanft 
Bringt der bepadte Wagen und zur Stadt. 
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Eurymeduſa. 
Ich goͤnne gern den Kindern ihre Luſt, 
Und was du willſt geſchieht. Ich ſah dich ſtill 
Beiſeit am Fluſſe gehen, keinen Theil 
Am Spiele nehmen, nur gefaͤllig ernſt 
Zu dulden mehr als dich zu freuen. Darf 
Ih — — — 

Nauſikaa. 

Geſteh' ich dir, geliebte Herzensfreundin, 
Warum ich heut fo früh in deine Kammer 
Getreten bin, warum ich diefen Tag 
So fhön gefunden, unfer weibliches 
Geſchaͤft fo fehr befchleunigt, Rob und Wagen 
Don meinem Bater dringend mir erbeten, 
Warum ich jest auch ftill und finnend wandle, 
So wirft du lächeln, daß mich hat ein Traum, 


Ein Traum verführt, der einem Wunſche gleicht. 


Eurymerufa. 
Erzähle mir; denn alle find nicht leer 
Und ohne Sinn die flüchtigen Gefährten 
Der Nacht. DBedeutend find’ ich ftete 
Die fanften Traume, die der Morgen ung 
Ums Haupt bewegt. 

Nanfikan. 

Sp war der meine. Spät 

Noch wacht’ ih, denn mic hielt das Saufen 
Des ungehenern Sturmd nah Mitternacht 
Noch munter. — — — — — — — — 


En me mit — — — — — — 
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Schilt die Thräne nicht 
Die mir vom Auge fließt. 


Dann ſchweigen fie und fehn einander an. 


Und wie der arme lekte Brand 

Bon großer Herdes-Gluth mit Ufche 

Des Abends überdedt wird, daß er Morgens 
Dem Haufe Feuer gebe, lag 

In Blätter eingefharrt . . . 


— 


Ein gottgeſendet Uebel ſieht der Menſch, 
Der klügſte, nicht voraus und wendet's nicht 
Vom Hauſe. 





Ulyſſes. 
Zuerſt verberg' ich meinen Namen, denn 
Vielleicht iſt noch mein Name nicht .... 
Und dann klingt der Name 
Ulyſſes wie der Name jedes Knechts. 





Nauſikaa. 
Du biſt nicht von den trüglichen, 
Wie viele Fremde kommen, die ſich rühmen 
Und glatte Worte ſprechen, wo der Hörer 
Nichts Falſches ahnet und zuletzt betrogen 
Sie unvermuthet wieder ſcheiden ſieht. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 24 
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Du bift ein Mann, ein zuverläfiiger Dann, 

Sinn und Zufammenhang hat deine Rede. Schön, 
Wie eines Dichters Lied, tönt fie dem Ohr 

Und füllt dad Herz und reißt es mit fich fort. 


Waufikaa, 
In meines Vaters Garten foll die Erde 
Dich umgetriebnen vielgeplagten Mann 
Zum freundlichften empfangen . . . 
Das Ichönfte Feld Hat er fein ganzes Leben 
Berflanzt, gepflügt und erntet nun im Alter 
Des Fleißes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
Dort dringen neben Früchten wieder Blüthen, 
Und Frucht auf Früchte wechfeln Durch das Jahr. 
Die Pomeranze, die Eitrone fteht 
Im dunklen Laube und die Feige folgt 
Der Zeige. Reich befhüst ift rings umher 
Mit Aloe und Stacelfeigen 
Daß die verwegne Ziege nicht gendfhig — — 
Dort wirft du in dem fchönen Lande wandeln, 
Im Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es riefelt neben dir der Bach, geleitet 
Bon Stamm zu Stamm. Der Särtner trantet fie 
Nah feinem Willen. 


Ein weißer Glanz ruht über Land und Meer 
Und duftend ſchwebt der Aether ohne Wolken. 
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Und nur die höchften Nymphen des Gebirgs 
Erfreuen fich des leicht gefallenen Schnees 
Auf kurze Zeit. 


Du gabft ihm gern den beften, merP ich wohl. 
Du hältſt ihn doch für jung, fprih, Tyche, ſprich! 


Er ift wohl jung genug, denn ich bin alt, 
Und immer ift der Mann ein junger Mann, 
Der einem jungen Weibe wohlgefällt. 


Der Mann, der einen ihm vertrauten Schaß 
Vergraben ........ hatte der 

Die Luſt die jener bat, der ihn dem Meer 
Mir Klugheit anvertraut und... . 
Zehnfah beglüdt nach feinem Haufe kehrt. 


Alkinous. 


O theurer Mann, wel einen Schmerz erregt 
Das edle Wort in meinem Bufen! So 

Soll jener Tag denn kommen, der mich einft 
Bon meiner Tochter trennen wird. Bor dem Tag 
Des Todes laffen foll ich fie 
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Und fenden in ein ferned Land 
Sie die zu Haus fo wohl gepflegt — —. 


Alkinous. 
So werde jener Tag, der wieder dich 
Mit deinem Sohn zurüd zum Fefte bringt, 
Der feierlihfte Tag des Lebens mir. 
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